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ümleitong. 



£!eit dem Erblühen unserer klassischen Literatur im 
^ 18. Jahrhundert haben es in, verschiedeneii deutschen 
Städten noehainnige Veftroter angeselLeiier Verlagsflrmen 
▼entanden und sich i^eicfazeitig zur angenehmen Pflicht 
gemacht^ mn Bich eineD danemdenp wenn auch wech* 
aelnden Kreis hervomgender MSnner und Franca zn Ycr- 
sammeln, weldier sichTomigsweise, aber keineswegs aus» 
schlieflUf^ aus den dem Verleger nahestehendoi Antoren 
zusammen zu selaeii pflegte. Friedrich NiccUi 
(17811—1811) galt lange Zeit als der bedentendste Ver- 
leger und Üteradsdie Unternehmer Deutschlands und 
gerade er hat Jene Qastfreundschaft in einer wohl un- 
fibertraflhnen Weise ausgeübt Das Namensr^gister des 
▼obliegenden Werkes weist dies ttbeneugend nach: 
was an Sdiriflstellem, Gelehrten, berOhmteu Schau« 
Spielern, Malern, Kupferstechern und anderen Kfinstiem 
in fierltai wohnte oder die Stadt passierte^ sprach bei 
Nicolai vor und war herzlich willkommener Gast So 
wird aüein schon vermöge dieser Beziehungen in dem 
Werke eine grofle Anzahl interessanter Personen erw&hnt 
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Aber noch weiter haben in derselben Weise Nic4>lais 
Schwiegersohn, Hofrat Parthey, und dessen Sohn, der 
Verfasst r der ,,Jugenderimierungen", gewirkt Zu diesen 
persönlichen Erinnerungen treten zahlreiche Schilde- 
rungen der wichtigeren geschichtlichen Vorgänge der 
Zeit, des gebildeten wohlhabenden aitberlinischen Bürger- 
tums in seiner Achtung gebietenden Eigenart, viele 
Einblicke in die Sitten und Gebräu ehe der verschiedenen 
Volksklassen, nicht zu vergessen die Beschreibung denk- 
würdiger Örtiichkeiten, welche zum Teil, wenn über- 
haupt noch vorhanden, gegenwärtig ganz anders aussehen. 

Die Aufzeichnungen Gustav Partheys entstammen 
seinen letzten Lebensjahren; gerade deshalb ist der 
Text mit einer Abgeklärtheit und Gegenständlichkeit 
niedergeschrieben, wie sie in der Regel nur dem vor- 
gerückten Lebensalter eignet. In außerordentlicher Be- 
scheidenheit hat Gustav Parthey seine Jugenderinne- 
rungen nur für den engern Freundeskreis in kleiner 
Auflage drucken lassen, so daß das vielbegehrte Werk 
zu den größten bibliophilen Seltenheiten gehört 

Völlig, aber angenehm überrascht, als mich der 
Herr Verleger ersuchte, das Buch mit Einleitung und 
Anmerkungen zn versehen, habe ich mich dieser Auf- 
gabe um so lieber unterzogen, als mich mit den jetzigen 
und früheren Inhabern vom Nicolai- Verlag freundschaft- 
liche Beziehungen verbinden. Es ist mir durch die 
Güte der Damen Frau Stadtgerichtsrat Parthey, Frau 
Veronika Parthey, meines am 5. Oktober verschiedenen 
Freundes Rudolf Stricker, des späteren Inhaber des 
Nicolaischen Verlags, und dessen Frau Gemahlin Gelegen- 
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hfilt geboten worden, nioht bloß das merkwürdige Stamm- 
hauB Brüderetiafie 18 genau in allen Teilen zu unter- 
sucben, sondern ich habe auch die künstlerische und 
literarische Verlassensohaft Friedrich Nicolaie» die mit 
großer Pietät erhalten war, mustern dürfen, ein unge- 
ahnter kulturgeschichtlicher Qenuß, dessen ich mich bis 
an mein Lebensende mit Freude erinnern werde. In den 
Anmerkungen die richtige Wahl zu treffen, nicht zu viel, 
nicht zu wenig: zu bieten, war bei der gjoßen Fülle der 
Personen und Tatsachen der ,,JugenderinneruDgen" außer- 
ordentlich schwierig; dies wollen sich geneigtest die- 
jenigen vergegenwärtigen, denen vielleicht nicht alles zu 
Dank ausgefallen ist. Die allerbekannte sten PersönUch- 
keiten, wie Lessing, Moses Mendelssohn, Goethe pp., bio- 
graphisch zu skizzieren, wäre zwecklos gewesen. Wer 
trotzdem noch zu viel bekannteres Material vorfindet, 
möge erwägen, daß nicht alle Leser mit dem frideri- 
cianischen Berlin so vertraut sind, wie dieser oder jener 
Speziaiiorscher, und daß die Anmerkungeo doch zum 
mindesten vielen Lesern das umständliche Nachschlagen , 
in Fachwerken ersparen. 

Wenn in der Fülle des von Gustav Parthey Mit- 
geteilten auch Irrtümer unteriaufen sind, erklärt sich 
solches allein schon aus diesem, aber auch aus dem 
weitem bekannten Umstände, dafl beim Niederschreiben 

von Jugenderinnerungen in vorgerückten Jahren mit- 
unter Selbsttiiuschungen unterlaufen. Allen denjenigen, 
welche mich bei den hiernach, soweit angängig und 
zweckmäßig, vorgenommenen Richtigstellungen mit Rat 
und Tat gütigst uAterstütst hab^, sage ich im eigenen 
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nod Im Naomn des Henn Veriegen d«D henlichsten 
DftDk. 

Besondere aber gebührt ein solcher anerkenneDdfir 
Dank der Familie Parthey, der es vieUeicht niciht ganz 
leicht geworden ist, ihre GepehmlgOBg »i dem Neii> 
druck zu geben, der ja aUerdinge wlederam nur in be- 
schränkter Zahl Yon Exemplaren erfolgt Alle Be- 
denken sind aber glückli(Äer Weise zurückgestellt 
worden durch die Erwägung» dafi der Inhalt der 
„Jugenderinnerungen" aus kerndeutschem, besondere 
ans eohtberlinischem Leben geaehöpft und gleichzeitig 
00 mannigfaltig, so interessant gestaltet ist, daß er 
unserm Volke nicht vorenthalten werden sollte. Der 
Neudruck ist übrigens nicht ohne Vorgang, indem von 
dem ebenfalls als Handschrift für Freunde 1862 ver- 
öffentlichten Schriftchen Gustav Partheys: ,,Ein ver- 
fehlter und ein c^elungener Besuch bei Goethe** ein 
Neuabdruck im Jahre 1883 veranstaltet wurde. 

Einem vielfach geäußerten Wunsch entsj^hend 
sei eine kurze Lebensbeschreibung des Verfassere mit- 
geteilt, die ich in der Hauptsache dem mir seit vielen 
Jahren befireundeten, in literargeschichtlichen Kreisen 
bestens bekannten hiesigen Herrn Schulrat Professor 
Dr. Fritz Jonas (vergl auch „Allgemeine Deutsche Bio- 
graphie", 25. Band, 1887) verdanke. 

QustaT Friedrich Konstantin Parthey, ge- 
boren am 27. Oktober 1798 zu Berlin, verstorben auf 
einer Studienfahrt zu Rom am 2. April 1872, ist der 
Sohn Daniel Friedrich Partheys, Hofrats im General- 
flnanzdirektorium. GustavsMutter Ist die Älteste Toohter 
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Friedrich Nicolai's ; sie starb 1808. Gustav besucht die 
bekannte Hartungsche Privatschule, welche viele nam- 
hafte Berliner passiert haben, kommt an das Berlinische 
Gymnasium zum Grauen Kloster und verläßt dieses zu 
Ostern 1818 als Primus Omnium. Er studiert vorzüglich 
Philosophie und Altertumskunde In Berlin und Heidel- 
berg, woselbst er bereits im Jahre 1820 an der philoso- 
phischen Fakultät die Doktorpromotion besteht. Während 
eines Winteraufenthaltes zu Paris verkehrt er in dem 
gastlichen Hause der mit seiner Familie befreundeten 
Herzogin von Kurland, woselbst er viele Berühmtheiten 
der Zeit kennen lernt; dann widmet er sich größeren 
Reisen durch Deutschland, Frankreich, England, Italien, 
Griechenland, Ägypten und PalSstiiia. Gleich dem 
€b«fifBtir Ifteolai beBoelt flm die Leidenseliaft^ alkrlei 
interessante Dinge, Bücher, Bilder, Karten, Altertümer, 
Kuricdt&ten zu sammeln. Als Buchhändler reizen Um 
nAtOriich in erster Linie Btlcber, nicht ledigUdi snr Ver^ 
mehrung seiner Hansbibliothek, die er gleidi dem gioft- 
mfltigen FUediidli Nicolai Jedem Wissensdiaftler gern 
öflhete. Was Nicolai vorschwebte^ als er das Exlibris 
mit den Worten ^Nicolai el Amicorom* s^en BÜdum 
einklebte, das ist auch die mitnnter schledit gedankte 
Devise Gustav Fartheys gewesen» Er ging aber in 
seiner Giotmnt nocih viel weiter, indem er von seinen 
erworbenen Bttehem tansende verschenkte an die Kgl 
Bibliothek m Beilin, an das hiesige I^- Staatsarchiv, 
an die deutsche Bibliothek In Flensburg, an die Unive^ 
sitäts-Bibliothek zu Straflbuig, an das Deutsche ArehSo- 
loglsche Institut sa Rom. 
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Zuleitung. 



Qustav Parthey hätte angesiidits seiner Lebens* 
tätigkeit die Verwaltung der seit 1826 übernommenen 
Buchhandlung nicht allein führen können» wenn ihn 
darin nicht ebenso gewissenhafte wie geschäftskundige 
und dabei hochgebildete Mitarbeiter auf das VerläfiUchate 
imterstützt hätten. 

Das philologisch-arch&ologieNdie Stadium füllte die 
mtlgkeit Gustav Partheys in der Hauptsache aus, wobei 
er zurückhaltend und fast schüchtern im öffentlichen Ver- 
kehr dennoch fortgesetzt freundschaftliche Beziehungen 
mit Gelehrten und Schöngeistern unterhielt Seinen 
Sinnspruch «bene qui latuit bene vixit", den ich mit dem 
Wort „in der Verborgenheit lebt sich's gut" übertragen 
möchte» ist die Leitschnur für seine Lebensführung ge- 
wesen und daher ist er leider bei weitem nicht so be* 
kannt geworden, wie er es als Mensch und als Ge- 
lehrter verdient. Jedenfalls ist er mit der in Preuflen 
höchsten Ehrung für wissenschaftliche Leistungen be- 
dacht und zum Mitgliede der Akademie der Wissen- 
schaften ernannt worden, für einen Privatgelehrten eine 
besonders bemerkenswerte Auszeichnung:. 

Es sei mir hier vergönnt, wenigstens ein ptuir seiner 
besten Schriften anzuführen. 1837 : Das Aiexandrinische 
Museum. [Mit der goldenen Medaille gekrönte J'reis- 
schrift. — Wanderungen durch Siciiien und die Levante. 
2 Bde. mit Bildertafeln. 1834—1840, noch jetzt recht 
brauchbar. — Vocabularium Coptico-Latinum et Latino- 
Copticum. 1844. — Deutscher BÜdersaiO. 1861—1864. 
Mirabilia Romae. 1869. 

1Ö24 verheiratet mit Fräulein Wühelmine Mitter- 
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baoher, Toehter dw Badeantes Dr. Bendiaid MittorbacliBr 
In Karlsbad, lebte er mit seiner Qattin bis zum Tode 
In glücklicher Ehe. Der erste Band der genaimteii 
Wandeaningen ist seiner Qemahlin gewidmet 

Hillsichtlich des denkwürdigen Hauses Bruderstrafie 
13y hl welchem flieh viele der geschilderten Erlebnisse 
abgespielt haben und da? noch jetzt den Erben QustaT 
IPartheys gehört^ sei auf den Text dee Baches und 
meine erläuternden Zusätze verwiesen. 

Möge über der Familie und dem alttraulichen 
FVunilienhause noch lange Zeiten ein freundlicher Stern 
schweben. 

Bfntt MedeL 



Digitized by Gc3 



JÜGENÜEßINNERUNGEN 

VOM 

GUSTAV PARTHEY. 

HANDSCHRIFT FÜR FREUNDE, 
ERSTER THRIL. 
BBNB QUl LATUIT BBN£ VIXIT. 



Vorwort 



Die nachfolgenden Blätter habe ich aal den 
Wunsch meiner beiden lieben iOnder, Gustav und 
Veronika niedergeschrieben, die meinen mündlichen 

Mittheilungen so oft mit liebevoller Theilnahme ge- 
tolgt sind. Mögen sie beim Durchlesen der im 
Zusammenhange aufgesetzten Erzäiiiungen meiner 
mit Freude gedenken. 

Da ich nicht annehmen darf, dais diese Hefte 
oinem grofseren Kreise Interesse gewähren können, 
so habe ich sie als Handschritt für Freunde ab- 
drucken lassen; die älteren Jugendgefährten werden 
darin manche bekannte Persönlichkeit wiederfinden, 
die jüngeren Genossen werden vielleicht zur Be- 
trachtung emer veigangenen thatenreichen Zeit 
aufgefordert, die ihrem Gesichtskreise längst ent- 
rückt ist 

Die Begebenheiten eines auiseiüch still dahin- 
geflossenen Lebens können nur dann Antheil erregen, 
wenn sie an eine grofse Zeit sich anknüpfen lassen. 

Dies war für meine Jugend die Epoche der Frei- 
heitskriege von 1813 bis 1815. Ilu* Glanz reicht 
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Vorwort» 



zwar bis in mein spätes Alter hinauf, aber ihr Ruhm 
ivird last überstrahlt von den frischen Eieldenthaten 
unseres Volkes 1866 bis 1871. 

Die inneren Erlebnisse, Kämpfe, Umwand- 
lungen und Abklfirungen der Menschenseele eni- 
ziehn sich jeder Darstellung, die nicht an eh&e 
Selbstbespiegelung anstreift Daher wh*d von sub- 
jektiven Empfindungen so wenig als möglich bei 
mir die Rede sein. Bei einem rastlos Vorwärts- 
strebenden bleiben ohnehin die inneren Verpup- 
pungen und allmäligen Entwicklungen dem eignen 
Verstände und Gefühle verborgen. 

Alles was dem Herzen an Entschliefsungen und 
Vorsätzen, an Antritten, Niederlagen und Siegen zu- 
getheiit wird, was es an Schmerzen duldet und an 
Entzückungen geniefst, das zeigt sich mehr m der 
Gesamtwirkung auf den Karakter^ als dals es sich 
in Worte fassen Heise. 

Meine Aufzeichnungen entstanden in diesen 
letzten Jahren, so oft Zeit und Lust es klaubten* 
Es wird lun und wieder auf Vorkomnisse Bezug 
genommen, die von neueren Ereignissen bmits über- 
holt sind. Ich habe es vorgezogen, durch emge- 
klammerte Jahreszahlen die Zeit der Abfassung an- 
zugeben, als schiieislich alles aui das letzte Niveau 
zu reduziren« 

Berlin, im Mira 1871. p^^y 



Digitized by 



Inhalt des ersten Theiles. 



Vater Parthey. Grosvater Nicolai 1 

Frit». Frisur und Zopf 80 

HauB in der BriideratjafBe. Prohatei. Nicolais HauBweaen . . 32 

Krieg von 1806. Napoleon I. in Berlin. Schule von Härtung 66 

Herzogin von Kurland in Berlin 95 

I-iehmBchlofa. Brand der Petrikirche 106 

Nioolaig Tod. Umzug in den ersten Stock ........ 148 

Oraues Kloater. Nioolaia Bibliothek . . . 166 

Jugendfreunde. Turnplatz. Theodor Körner 186 

Pathe Göckingk 204 

Gmavatfir Bip.hmann 918 

Tante Jettchen 248 

Politiache Ereignisse bia 1812 262 

Reise nach Löbichau und Dresden 1812 287 

Französische Einquartierung 1812 807 

Russischer Feldzug 1812 320 

Befreiungskriege 1818. 1814 884 

Nach dem Kriege 481 



Vater ParUiey. ijin>:iY&ter Nicolai 



Geboren bin ich in Beriin am 27. Okt 1798, in der 
Brüden>trafie, im Hause meines mütterlichen Chnosvaters 
Friedrich Nicolai T>ie Taufe vullz^^g der Probst Teilt r, 
Xirolai-'J geiiaurr ireuiul und naher Na>*bb\r: P,-\theu waren 
untrr audrrn der Dichter \on tiCtokingk und Frau Elisa 
Voll dt-r Rerke. Ich war das erste Kind meiner Aelteni. 
und kam für todt zur Welt: « rst durch vieles Küttohi und 
Schlag^en wurde ich zun) ti irebraciit. Nach zwei 

Jidiren folj^te eine Tocht* i Lnh . < hu auf uoch eine Tochter 
bophie, welche ini ersiea .hjJUii .--lai'b. 

Mein Vater, welcher damals mit dem Titel eines Hol- 
latiies im GenenJ-Finanadirektorimn mrbeitefte, bei 
seiner Verfaeinithimg bereits 68 Jahr alt, und haikie ein 
sehr bewegtes Leben geführt Als der itteste Sohn eines 
woUhabenden Leinewebers in dem siehsisdien Gebütgstidt' 
eben Fhmkenbeig, hatte er das Gewerbe seines Vaters 
eigriflen, hatte sein MeisteistOck gemaclit, und war in die 
Zunft der Zeug- und Leineweber eingetreten. AUetn im 
2L Jaiire fbUte er, da& dieser Lebenaberuf ihm nicht ge- 
nügen werde» ▼onO{^ch deshalb^ weil er in seiner kleinen 
Vaterstadt zu wenig Getegenbeit fmd, seinen großen Hang 

Mlwr, BiiBMniiK«. 1. 1 
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zur Musik m belriecligeD. Ak er das ▼ftterJicbe Haus 
▼ertiefi, gab ihm sein Vater folgenden Spruch mit in die 
Welt: WD die Leute eaaeo und guter Diqge sind, da aoDt 
du hinzugefan, wo ae Geld afthlen und sich xaakeu, da 
sollt du Iiinweggehn. 

Mein Vater kam nach Leipzig, wo er schon frflher 
wälircnd der Messen einige ß(;k;intschaften angeknftpfk. 
Er ernährte sicli einige Zeit vom Notenschreiben und Stun* 
dengeben, lernte für sich französisch und italiftnisch und 
suchte sich sonst auszubilden. Der Kapellnioistcr Hiller 
wurde auf sein nicht gewOhnlirlies musikalisches Talent 
aufmerksam, mid empfalii ihn im .lalire 1771 als Musik- 
und Hauslehrer au den Grafeu vou Medeni m Kurland. 
Kine Keise von Leipzig nach Mitau war damals »'in weit 
gröüeres Wagstück als jetzt etwa eine WcUumsegclmig. 
Die Briefe meines Vaters an seine Verwandten, welche zum 
Theil uocli vorbanden sind, geben davon ein deutliclies 
Zeugnifi. 

Ln Hause des Grafen von Medem fand mein Vater 
die freun^cliste Anfiiahme und wurde bafal der LMiling 
der ganzen Familie. Die filteste Tochter Chailotte, an den 
Freiherm von der Recke nicht gladclieh Terheirathet, galt 
fOr die schönste Frau ihrer Umgebung. Sie Tertauschte 
^ter, als sie nach Deutsehland ging, den Namen Char- 
lotte mit dem mehr poetischen Elisa. Sie hat sich durch 
die Enthflllungen Aber Ckgliiistro, durch die ItalÜlniscHe 
Reise und andre Schriften einen ehrenvollen Platz in der 
deutschen Lltteratur erwoiben. Mein Vater sdiloll damals 
mit ihr eine bis an sein Lebensende dauernde Freundschaft 

Dorothea, die jüngere Tochter de» Grafen von Medem, 
deren Unterricht mein Vater hauptsichlich au leiten hatte, 
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zeigte vid liebe nir Musik, und waid darin yon ihrem 
Lehrer auf das kriftiggte unteiatatet. Wenige Jahre dar- 
auf heirathete sie den letasten Herzog von Kurland, und 
erhob dadurch ihre Familie zur ersten des Landes. Auch 
mit der Herzogin, wie mit ihrer älteren Schwester, knüpfte 
mein Vater ein festes Band der Fmimdschaft. 

Naciidem mein Vater die Erziehung der Gräfin Doro- 
thea vollendet, niachte ihr ältester Bruder Friedrich eine 
Heise nach Deutschland und Frankreich, auf %vo!c!ier mein 
Vater ihn begleitete. Sie kamen nur bis Strasburg, wo 
der Graf in Folge einer Erkältung nsn'h längerer Kranklieit 
am 11. Juni 1778 kaum 20 Jahr alt starb. Dies Ercigmü 
niacht«3 in jenen glücklichen Friedengzeiten ein so großes 
Aufsehn, daß der Pfarrer Bloss ig in Strasburg ein be- 
sonderes Buch darüber schrieb: Leben des Grafen Juiiami 
Friedrich von Medem, 2 Theile. .Strasburg 1792. 

Aus diesem Werke geht hervor, daß der Graf von 
Medem kein gewöhnlicher Mensch gewesen war. fihi kur^ 
lindischer Kdelmann, dem die alten l^nwshen geling sind, 
der den Xenophon und Vügil, den Horaz und Qnintilian 
ni seiner Reiselektüre macht» der in einem Briefe sagt 
i^mit der Zeit hoffe ich auch Vater Homer kennen au ler^ 
nen* (Blessig 1, 20), der im 19. Jahre seine „Gedanken 
Aber Terschiedene philosophische, moniliache und religifise 
Qegenstftnde"! Aber den wahren Begriff der Freohmt, der 
Tugend, über Unsterbtidikeit der Seele, nber Zuverlässig- 
keit der Bibel und andre Materien zu Papier bringt, der 
dem Spiele gänzlich abgeneigt ist ~ ein solcher Mann 
konnte nicht zu den alltägliclien Erscheinungen gehören, 
und verdiente wolü ein auaführliches biographisches Ehren- 
gedflchtnifi. 

1* 
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niriwjg» Budi wurde im Nirglritiriien Hanse in Berim 
Tid g dc w iD . Aitt den darin abgednickien Briefen meines 
TirteiB UMe NieolaiB itteste Toditer Wittidmine bereits 
«nie stüle Neigung zu ihm, ohne ihn je geseim xn haben. 
Als er daher nach melircrrn .Tahren Berlin besuchte, und 
dnreh GOckin^k )>6i Nieolai eiqgefdhrt wmde, enchien er 
kaum als ein Fremder. 

Nicokd geDO& in jener Zeit als Buchh&ndler und 
Schriftst^'ller eines gro&en Rufes; sein HauK gehörte zu 
ih n ersten bfirgerlicheri Vereinigungspunkten. Kr 1« it» le 
iiK Iii l)lo£i die Liebliuberkouzerte im Koräikiischcn buale, 
ijoudeni veraii^iUiltete aurh |>ei sich gröücre Musikauffüh- 
rungen, in denen m uste und best«- /.uui Vortnis: kam. 
Mein Vater als l * l- nt- iider Klavier- uini Flöte n niuos 
wur ihm .s« |ir wilikoiuincii : Es wurde ein v\n i\ « rsehieneaes 
Konzert vuii Mozart :iufgelegt, in wilchem mein Vater 
zwei FlöLeuikjii meisterljiift \om Blatte spielte. Nicolai 
war so entzückt davon, daß er ihn nach der Aufführung 
umarmte und ka6te. An eine n&here VeriwBdung wurde 
aber noch nicht gedacht Wie konnte mein Vater, als 
Mann ohne Stand und YennOgen darauf Ansprüche 
machen, aicfa um die Tochter eines so reichen und enge* 
sehenen Hauses au bewerben? 

Doch bei sunehmender gegenseitiger Neigung wurde 
diese Schwierigkeit endlich beseitigt. GOckingk besaß als 
Gebeimer Ober* Finanzrath einen bedeutenden Einfluft im 
II inisterium. Durch ihn erhielt mein Vater eine auskömm- 
liche Stelle im General -Finanadirektoriuni. Er komite 
sich nun in aller Form um die längst geliebte Wilhelmine 
bewerben. Die Hochzeit ward am 19. Juli 1797 in dem 
Gartenhause in der Lehmgasse No. IS gefeiert. Eine 
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klebe Fbrterrewolmung im NiooUuscshen Stadthause, deren 
Fenster Iheils in doi Hot tfaeüs in den dichtbewachaenen, 
von hoben Mauem umgebenen Hsusgarton gingen, wurde 
fortan der Sita dee fi^tteUiehsten Fmilienlebens. Hein 
Vater wandte alles an, um dem alteniden, bereits ▼erwitt* 
weten Schwiegervater das Leben so angenehm als m*>gHf-b 
zu maeh^. Dies wurde yon dem letzteren um so mehr 
empfunden, als er in seiner eignen Familie viel beibes 
erfahren hatte. 

Sein Vater Christoph Gottlieb Nicolai lernte bei Gott« 
fried Zimmermann in Wittenbei^ die Buchhandlung und 
heirathete die Tochter seines Principals. Als Mitgift er- 
hielt er eine kleine Filialbuchhandlung in Berlin, welches 
am Ende des 17. Jahrhunderts in Bezug auf litterarischen 
Verkehr gegen die hochberühiiitc UniversitÄt Wittenberg 
weit zurückstand. Zimmermann gcnoü Ijei seiiieii Mitbür- 
gern eines gro&en Anselms; es giebt mehrere Kupferstiche 
von ümif deren einer folgende Unterschrift trägt: 

Gottfried Zinmiennaim. 
Raths Verwandter zu Wittenberg, wie auch daselbst und 
in Zerbst Privil^girter Buchhflndler. 

Wer seinen Gott verehrt^ auf seinen Jesom bauet, 
Wer seinem Nächsten dient, auf das, was recht ist, schauet, 

Der scheuet Niemand nicht, ihm hat Niemand nichts an, 
Du Cragost, wer ist der? der sclge Zimmermann. 

Gebohr. A. 1670 d. 7. May. Gestorb. A. 1723 d. 17. Aug. 

Von den 8 Kindern meines Uigrosvateis war Kiedrich 
Ghiiatopb Nicolai das jüngste. Er zeigte ?on Jugend auf 
eine grofte Neigung zur SchriftstoUerei, und bescUoft, ala 
er herangewachsen und der Vater gestocben war, von den 
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Zinsen seines kleinen Erbfheiles und von seiner Feder zu 
leben. £iD Älterer Bruder hatte die Yom Vater hintei^ 
laasene BacfabBadlung übernommen, staib aber nach we- 
nigen Jahren. XSn andrer Bruder lebte als geleierter Fto- 
fessor der Theologie in IVaakfurt a. d. Oder. JBr war ein 
Freond LeSBings, und wird in den Streitj^eiten mit Lange 
Ititer genannt Dieser konnte die Buchhandlung nicht 
forttehien: denn unter den damaligen Vetfaflltnissen wire 
es ein starker Schritt rückwärts gewesen, wenn ein Uni' 
versitätsprofessor das Katheder mit dem Schreibpulte des 
Geschäftsmannes vertauscht hätte. 

Da cntschloA sich Friedrich Nicolai das väteriichc Ge- 
schäft fortzusetzen. Er begann damit, daß er den größten 
Theil des alten werthvollen Lagers zu Gclde machte, 
lind mit dorn dadurch erhaltenen Kapitale weiter firbeitete. 
Was er unternahm gedieh. Im Jahre 1765 grinidet« er 
die allgemeine Deutsche Biliiiotbek, die er hin ziiiu .Jahre 
1805 durch 268 Bände fortführte. Während drs siehen- 
jährigen Krieges verheirathcte er sich mit Eusebia Macaria 
Schaarschmidt und hatte mit ihr acht Kinder. 

Seine Wirksamkeit im Fache der Kritik gehört der 
Litteraturgeschichte an. Daß er die Morgendämmerung 
der deutschen Litteratur für ein Gewitter hielt, wird 
ihm immer zum Vorwurfe gemacht werden; daß er über» 
all ein redliches und an&ichtiges Streben einsetzte fOr das» 
was er als Becht ansah, wird auch von seinen Feinden 
aneitamt. Sein fiut vollständig erhaltener Briefwechsel 
in 9B Foliobfinden gibt em Zeugnift seiner unermfldli* 
eben Tbitigkeit Seine IVivatfaibliotfaek um&fite bei sei- 
nem Tode Aber 16000 Bbide, unter denen die giOsten 
l»b]iogn(>hiaolien Seltenheiten. Seine Sammlung von Bild- 
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nissen von Gelehrten zählt gegen 6800 Blätter. Die Mu- 
sikaliensaimnlung enthielt Schätze von älteren Sachen, Diese 
und ähnliche Liebhabereien wurdt n alle mit gleicher Sorg- 
falt iund Ordnung im wissenschaftlichen Geiste gepflegt, 
so daß sein Freund Engel einmal sagte: andre Leute ha- 
ben nur ein Steckenpferd, aber f^icolai hat einen ganzen 
Stall voll. 

Im Jalire 1785 feierte Nicolai seine silberne Hochzeit 
an der Seite seiner Frau ujid im Krciac von 5 blühenden 
Kindern. Dies Ercigniß wurde nicht nur durch ein aiige- 
nehmen Fanulienbild gefeiert, dem Fnai Theerbuscb, eine 
gesacht» Porfacaitiiiakriii, ilir TBknl idänu/ta, mdm die 
Fremida des Hauses, Bänder «n der Spitie, Heften eben 
„Nicolaisdieii FbmflieDkalfliider* dmekea, von dem aidi 
emige £xemplare erhalten haben. Eb sind darin auf hu* 
moristische Weiae allerlei Ereigmaae und YorfBUe Teraeicli* 
ne^ deren Znaammenhaiig und Bedeutung una aum Thefle 
enigeht, die aber damals gewift nicht yerfahlten, einen 
heiteren Eindrudc au machen. Gflekingk giebt in seinem 
lieben Nicolais p. 85 eine Liste von 71 iVeunden, die in 
jenem Kalender veneiehnet sind. 

Über die silberne Hochzeit ward ein besonderes 
Aktenheft angelegt, worin die verschiedenen, jetzt oft an* 
verständlichen Gedichte und spashaften Glückwünsche von 
Gedikc, dem Grafen von Veltheim u. a., ja selbst die scherz- 
haften Devisen der Bonbon pnpinrchen gejsamTnplt sind, die 
von dcni zweiten Sohne Karl August Nicolai lierrülirten. 
Die Hotlizeittafel hatte 99 Gedecke; von den anwostiiiden 
Gästen nennen wir folgende: Biester, Dohm, Gedike, 
Gleim, Klein, Meil, Mösen, Oelrichs, Oesfeld, liamler, 
TelleTi Theden, Wölner, lauter Namen, die in der Mitte 



8 



GrcMvater NioolaL 



und am Ende des vorigen Jahiiuuideils in Beriin einen 
guten Klang hatten. 

Der schöne Kreis, welcher bei der siiheiiKMi Horhzeit 
um JSicolai versammelt war, sollte sich nur zu bald liciitcn. 

Der älteste Sohn Samuel, in der Buchhandhmg seinas 
Vaters nach Wunsch und Neigung beschäftigt, iu kinder- 
loser aber glücklicher Hie lebend mit der Tochter des be- 
rühmten Rcchtsgelehrten Kleui m Hfüle, machte in einem 
Anfalle von Schwermuth seinem Leben ein JL^ude (1790). 
£r war von Jugend auf zum Trübsinne geneigt Als man 
naeh aeineni Tode seine Papiere durchsali und ordnete, 
&nd sich in dem Tagelmelie aus seinem 1& Jthre eine 
Stelle, ungefiUir folgenden Inhalts: wenn die Last des Le- 
bens midi yu sdiwer drQckt, so kenne ich ja ein Mittel 
um mich davon zu heMen. 

Wenige Jahre darauf (179B) folgte ihm aeme Kutter. 
Im YoIlgefQhle der Gesundheit, wollte sie eben festüch 
geaehmflekt in eine Gesellschaft sich b^ben, als sie an 
der Schwelle ihres Scblalämmers vom Sddage getroffen 
plötzlich niedersank, um nicht wieder aufzustehn. 

Der zweite So] in Karl August, ein geistreicher und 
aufgeweckter Kopf, der Liebling seiner Mutter, verstand 
es nicht, mit seinen physischen Kräften gehOzig Haus lu 
halten. Der herrischen Gemüthsart des Vaters wußte er 
sich nicht zu bequemen. Durch den versöhnlichen Geist 
seiner Schwester Wilhelminc wurden die Mishelligkeitcn 
mehr bescfiwiflitii^'t als beseitigt. Karl Aiip^npf yrnndetc, 
weil er sich mit seinem Vater nir ht vrrtragen konnte, eine 
eigne Buchliandiuug, in welciier Tu cks Jugendarbeiten er- 
schienen, führte das Geschäft aber nur kurze Zeit, und 
starb lu seinem 3U. Jahre (li^J;. 
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David, der dritte Sohn, sbidirte GBineralia, zeigte fOr 
das Verwaltungsfach eine gro&e BefiUiiguiig, und maehte 
eine fldmdle Laufbahn. Durch sein redliches gerades 
Wesen erwarb er sich überall Freunde. Anfangs war er 
bei der Stadtverwaltung von Berlin beschäftigt. Als wir 
Kinder späterhin die schmucken blauen Scliilder an den 
Straßenecken mit den zierlichen gotischen Straßennamen, 
und über den Hausthttrcn die golducn Nummern in blauem 
Felde bewmiderten, da wurde UDS gesagt, das habe der 
Onkel David ano:eordnet. 

Mit 31 Jaim ri wurde er zum Kiiiiiruf rdirektor in Ka- 
iisch ernannt, und zog dorthin mit senier Frau, der jungen 
hebenswördigen Tochter des Geheimen Finanzraths Eich- 
mann. Kurze Zcnt nach seiner Ankunft wurde der Be- 
such des Köuig.^ Friedrich WUhelms III. gemeldet, der 
die neuerworbenen polnischen Provinzen bereisen, und im 
Hause des Kammerdirektors ein Diner einnehmen wollte. 
David ritt am frdhon Morgen mit seinen Leuten aus, 
um die kOnlg^che Tafel mit Wildpret zu versehn. Ab 
ein Jflger einen erlegten Hasen herbeibracbte, scheute 
Davids Pferd davor. Er wollte es konigiren und hielt ihm 
den Hasen dicht vor die Augen. Das geflngstigte Thier 
hftumte sich, watf den Beiter ab und sertrat ihm die Brust. 
Sterbend wurde er der jungen Frau nach Hause gebracht, 
und verschied kurze Zeit darauf (1804). 

Wir waren gerade im Gartensaale des Landhauses bei* 
sammen, als die Trauemachricht in Berlin eintraf. Ob 
man sie dem Grosvater vielleicht nicht sdionend genug 
beigebracht, wüfite ich nicht mehr zu sagen. Das Weinen 
und Jammero des alten Maunes erregte in den Kindern, 
ehe sie nodi vni&ten, um was es sich lumdle, einen so 
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heftigen und lauten Ausbrucli des Mitgefühles, da£ wir 
eiligst aus dem Zimmer gebraeht wurden, um die Ver> 
wÜTung nicht noch zu vermehren. 

Von Nicolais jüngster Tochter, Tante Lottchen, ist 
mir cinr sdir lebendige Erinnerung p-f hUobcn: denn ich 
war 10 Jahre alt als sie starb. Eine schlanke zieriiclie Ge- 
stalt mit blassen Wangen und freundlichen Augen Ni* ht 
bloi durch dr>n Anzug imd den Haarputz der damaligen 
Zeit, auch durch den allgemeinen Ausdruck des seelen- 
vollen Gresichtes haben mich sp&ter die Bildnisse von 
Werters Lotte oft an sie erinnert. Durch ihre herrliche 
volltönende Stimme, von der Zelter mir öfter sagte, dah 
sie zu den bedeutendsten Jbirschcinungen gehört habe, war 
sie froher eine Zierde der von Fasch geleiteten Sing* 
«kademie gewesen. Allein vidleiclit eben ans dieser Ver* 
anlaasung lieft de sich su grOfierer Anstrengung, als ihr 
gut war, vedeiten» Ihre Brust wurde angegrüFen und sie 
welkte langsam dahin. Damals indesBen solfeggirte sie 
noch alle Moigen, und da sie gerade über unserer Kinder- 
stube nach dem Garten hinaus wohnte, so entging uns 
kein Ton. Wir horchten mit gro&em WoUgebJlen auf 
die immer hoher steigende Skala der gefaagenen, langsam 
anschwellenden Noten und meine Schwester, die v<m dem 
Vater ein gutes musikalisrlies Ohr geerbt, wu&te ganz 
genau anzugeben, wie viel TOne noch bis zur Aufiersten 
HAhe folgen würden* 

Gewährte sie uns auf diese Weise manches Vergnügen, 
so diente sie auch zuweilen als wirksames Schrcckbild. 
Wenn wir gar zu arg tobtf^n, schrien und weinten, so 
pflegte sie mit der Eile auf den Fu&boden zu klopfen, 
wodurch denn eine augenblickliche Beruhigung hervor* 
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gebracht wnrde. Ja, die Brohang der Wfirterin, ,Taiite 
Lottehen wird gleich klopfen"» genOgto zuweUen achon, 
um nna su hesehwichtigeii. Niemals aber erimne ich 
mich, da& aie mis, ynam wir xu ihr hinan^efilhrt wurdcD, 
noch naflfaMglicfa Yorwttrfe gemacht hätte : denn sie wird 
wohl gewußt haben, wie vorübergehend die Kinderimarten 
sind, und wie schädlich es iet| solchen Kleinigkeiten durch 
allzulanges Kacfastrafon eine grttfiere Wichtigkeit zn geben 
als sie Terdicncn. 

Das Verhältnis zu ihrem Vater wtu*de in den letzten 
Jahren getrübt. Der Schriftsteller Rochlitz in Leipzig hatte 
ihr eine aufrichtige Neigung zugewendet, die von iln auf 
das wärmsto erwiedert ward. Er bewarb sich bei dem 
Vater um ihre Hand, gab aber dabei mit allzugroiem 
Selbstgefühle zu v< ist ahn, daß er hoffe, durch seine 
belletristischen Arbeiten der Buehhandlimg einen neuen, 
höheren Aufsch%viinjj: zu geben. Diis venlroii den alten 
Herrn ganz gewaltig, und er wollte nichts von einer Ver- 
bindung hören, in der doch seine Tochter ihr Lebensglück 
zu finden dadile. äie yerzehrte sich in langsamem Grame 
und atarb drei Jahre vor ihrem Vater» am 2. Juli 1808^ 

V7ir wohnten damals in dem Gartenhanse in der 
LehmgasM, und der Saig stand in dem grofien heUen 
(Sartensaale. Es war in der Roeenzeit; mein Vater gmg 
mit uns duicb die Uohenden Hecken und fUlte mehiere 
Korbe mit Bosen. Wir trugen sie in den Saal und die 
bleiche Entschlafene, die wir in der lotsten Zeit beinahe 
gar nicht mehr gesehn, ward ganz von den Kindern des 
FrQhlings eingefaM; so woUthuender AnUiek Yer 
gi6t sich nie wieder« 
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Zu meinen frflbston Jugenderinneningen gehört eine 
Heise mit meinen Aeltern nach TcpIitZy wo meine Mutter 
die Bader gebrauchen sollte. Einzelne Lichtpunkte, ohne 
aUen Zusammenhang eind mir davon im Gcd&chtoisse stehn 
geblieben. Im Reisewagen schlief ich auf einem kleinen, 
von Sitz zu Sitz gelegten Brettchen — am Fuße des Geiers- 
berges in FJöhiTien ^vurdm wild au&^chendc Ochsen vor 
den Wiigen gespannt — auf cinpm Pavillon am See stehend 
fütterte ich schöne milchweii.e Schwäne. Auf der Rück- 
reise besuchten wir in Dresden die Schwester meines 
Vaters, in zweiter Ehe an den Kaufmann Keiner ver- 
hex rathet. Die freuiullH hc Tante fillirte mich in die Essig- 
kaiiiiiier ihrer Bleiwei^Cabhk und bewirthete mich mit 
Rosinen. 

Diese Badekur war indessen von keinem besonderen 
Erfolge für die Gesundheit meiner Mutter. Es wurden 
noeb andere Mittel, wie EBelsmücli und iaUndisches 
Moos yersudity allein Tei:geben8. Sie staib am 1. Sep- 
tember 1808, ala ich noch nicht 6 Jahre alt mur. 
Von ihrer Persönlichkeit habe ich nur eine ganz undeut* 
liehe Erinnerung. Weder ihre Stimme, noch ihre ZOge 
sind in meiner Sede lebendig geblieben : denn mdne EUiig- 
keiten entwickdten sidi sehr langsam. 

Hier will ich einer pbyaiolagiachen Eigenheit mdner 
Natur erwähnen, die dun^ viele Beobachtung^ sieb be- 
stätigt hat. Von allen Personen, deren Stimme in meinem 
Ohr lebt, liabe ich auch ein deutliches Bild der Gestalt 
und des Gesichts ; wo die Erinnerung an die Stimme fehlt, 
da sind auch die Formen des Körpers dem Gedächtnisse 
entschwunden. Wilhelm von Humboldt fand diese Be« 
merkung interessant, und meinte, ee sei wohl der Unter- 
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sucfaung nmrer Phynologeii werth, ob auch bei anderoB 
Individuen ein so enger Zueauunenhang zwischen den £hi- 
drflcken des Ohiea und des Auges stattfinde; bei ihn a^ 
dies nicht der FalL 

Das Begräbnis meiner Mutter soll sehr rQhrend ge- 
wesen s( in Sie hatte wflhrend ihres Lebens eine Menge 
armer Famiiien im Namen ihres Vaters und aus eigenoi 
Mitteln unterstatzt. Die Leute durften aber weder davon 
sprechen, noch sich bei ihr sehn lassen. Als sie nun 
todt war, hielten die Armen das Verbot fOr aufgelioben, 
und fanden sich so zahlreich bei dem Leichenbegflngiiisse 
ein, dafj man nun erst die Ausdehnung dieser stillen 
Wirksamkeit übersehn konnte. 

Naeh dem Tode meiner Mutter nalmi mein Vater, 
der Sitte der damaligen Zeit folgend, eine französische 
üouveniante zur Erziehung dt r Kinder in d;Ls Haus^ 
Madame Claude , eine ältliclu; Wittwe aus Toulouse. Das 
Franzosiscln; lernten wir nun «ehr bald, aber frciht-h auf 
höchist unvollkommne Weise, denn unsre Lehrerin war viel 
zu gutmüthig, um irgeud etwas mit Emst durchzusetzen. 
Wir beide, meine Schwester und ich, liebten sie vou 
HanesL IKes hinderte aber nicht, daft idi in easum An- 
Catte v<ni Unart es wagte, ihr mit der Feuerzai^ au Leibe 
2tt gehn, was mir von d^ sonst allzu nadisichtigen 
Vater einen scharfen Verweis zuzog. Von unserem ftan- 
zOaisch Sprechen mflgen die folgenden Proben Zeugnifi 
geben, bei denen ich mich jedoch weniger auf mein Ge- 
dfichtnift, als auf die in jeder Familie fbrilebende Tnditlon 
veilassen darf. Bei den Spielen im kleinen Hiausgarten 
hieß es: Madame, oü est la Gieskanne? — Madame, 
je vous prie de me donner un Bindfaden. Meine Sdiwe- 
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ster, schon als Kind voll luuver Euitälle, soll einmal zu 
ihr gesagt haben: Madame Clause, je voudrais bien voq8 
donncr un Küschen, mais votri' Naschen Haut le tabac. 

Die junge Wittwe meines Onkels David Nicolai war 
naeli ihrem kiinieii HhesUuide zu ihren Aeltem zurück- 
gekunimeii, luid verkehrte viel im Nicoliiischeu Hause, wo 
sie von uiis Kindern wegen ihrer unbeschreiblichen Sauft- 
muth und Herzensgüte überaus gern gesehn war. Mein 
Vater geübte daher, nidit besser ffir sein imd unser Glflek 
soigflo ai kAnnen, als durch eine Yarfaindung mit ihr. 
Als wir eines Abends auf seinen Enieen saien, firagte er 
uns atflrüieh, ob wir nicht die j^Ueine Ttote Lotfedten* 
(so hiei sie zum Unteiscfaiede von Nioolais Tochter, der 
»groien Tante Lottcfaen**) nir Mutter haben mochten. 
Wir antworteten beide durch die lebhafteste Zustimmung« 
— Nun, so bittet sie sehlta darum, wenn sie moigen su 
uns kommt. — Dies geschah denn mit großer Freudig- 
keit, wobei meine Schwester, wie gewtilinlicli, das Wort 
fahrte, wälirend ich mit unendhcher Blödigkditt aber mit 
walirer Herzensfreude, meinen Beifall zu erkennen gab. 

So hatte mein Grosvater Nicolai den Schmerz geliabt, 
zwei seiner Kinder, meine Mutter und meinen Onkel David 
zu verlieren; er erlebte nun die Fredde, dali seine beiden 
Schwiep:erkinder sich Mir Erheiterung seiner alten Tage 
vereinigten. 

Di»' Hochzeit fand am 17. Juni 180C Statt, und am 
12. Mai is<)7, am Pancratuistage, wuixle meinem Vater 
ein zweit» 1 Sohn geboren, den der Dichter Moritz, von 
'i hiunrnel, ein alttT Freund meines Vaters, aus der Taul'e 
hüb. Deshalb erhielt dei' Tüulling die Namen Moritz 
Pancratius. Sehr genau entsiime icli micli des berülimten 
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Pathen ThOniinel als eines Ueinen blassen Mannes mit 
feinen GesIchtssOgen und hocbg^uderton Haaren; er trug 
«nen lothen Rode mit blitsend«! KnApfen und einen Dsgm 
an der Seite. Als ich spAter Thflnunels Reiaen im sfld- 
Uchen Frankreidi las» worin er als feuriger unternehmender 
Lebemann erscheint, so kam Öfter das Bild des kleinen 
blassen Greises im rotben TressennH^ mdner iSnbildungs* 
kraft iu die Qucere. 

Die Taufhandlung ward mit vieler Feiorlichkeit in 
dem sogenannten grauen Saale, neben dem Bibliotiiek« 
stialo vollzogen und verfohlte nicht, auf meine Schwester 
und mich einen tiefen Kindruck zu machen. Der graue 
Siial war gewöhnlich vorschlossfii : wir hefaii<h>n un.s nun 
zum ersten Male in dem holieu, oben gewölbten K;iume, 
in dem di(! Stimme des Predigers auf feierlirlie Weise 
wiederhallte. Von der llede hörte ich sehr wenig, denn 
meine ganze Auluierksjimkeit war auf eine Heihc bunter 
Schweizerlandschaften von Aberli gerichtet, die Nicolai 
vou seiner Reise heiuigebruchl und hier nebst einigen 
schonen Blättern von Bause und Wille hatte aufhängen 
lassen. Solche himmelhohen Felsen und schäumenden 
WassentOrse eiiimal in der Natur zu sehn, wurde der 
grabende Wunsch meiner Seele. 

Bei meines Vaters zweiter Yerheirathung wurde Map 
dame Clause entlassen und kehrte nach einem thiflnen- 
reichett Abschiede in ihre Heimath Toulouse zurfiek. AUem 
sehr bald kamen von ihr die kliglirhaten Briefe» in denen 
sie ihre uogUlckliche Lage auf das lebhafteste schilderte. 
Alle ihre Verwandten, mit denen sie dort su leben gehofft, 
waren wAhrend ihrer Abwesenbdt gestorben; sie hatte den 
Scbmefz, sich in ihrer Vaterstadt als Fremde au ftthlen; 
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die liebevolle Behandlung, welche sie in uusenn Hause 
genossen, veranlagte sie zu der dringeiidea Bitte, dorthin 
zurückkt hi en zu dürfen. Meine Aelteni waren so unend- 
lich gul, daii sie dieses Verlangen erfüllten , obgleich es 
sich herausgestellt, daß die Uouvcruaute den Kindern 
nicht mehr von Nutzen sein konnte. Madame Clause kam 
wirklich nach einiger Zeit aus dem aonnigen Toulouse nach 
dem kalten Berlin xuraek und nahm mit FVeaden ein Uei' 
nes Mansardstühdien in unserem Hause an, wo sie den 
Best ihrer Tage bis xum Anfiu^ge der ReiheitBkrifl^ rer^ 
lebte. Wir waren ihr aus alter Anhänglichkeit zugethan 
und besudit^ sie gern in dem, zwar einfiMsh, doch mit 
franzfifliacher Eleganz eingerichteten Zimmer. Aber als 
im Jahre 1818 der Franzosmhaft in sdner ganzen Stirke 
aufloderte I hatte sie viel von der Lebhaftigkeit meiner 
Schwester zu leiden, die gegen den Kaiser Napoleon, 
den Unterdrücker des Vaterlandes, die heftigsten Ausfälle 
machte, denm Madame Clause bisweilen mit sfldlichem 
Feuer entgegentrat. 

Mein Vater zählte bei seiner zweiten Heirath bereits 
f»l Jahre, ei-schien aber neben seinem Schwiegervater Eich* 
manu wenn uuch niclit jugendlich, doch aber sehr gut kon- 
ser\iit. EiTät viele Jahre später habe irlt h«*rnu8gerechnet, 
daü wie bei Pompejus und Caesai- der .Schwiegersohn älter 
war als der Schwiegervater. Mein Vater war 1745 gebo- 
ren, der Grüsvat(;r Kichmann 1748. 

Allein die.s ist nicht die einzig«- Auoiualie iu ini.sfnr 
Familie. Meni Grosvater, Daniel i'arthey, war am 
z-i. Supteniber 1696 geboren; es liegen also zwischen ihm 
und seinem Enkel, meintni Bruder Murit^ (geh. 1807) 
nicht weniger als III Jahre. Noch eigenthümlieher aber 
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ist r.s, (lafj jener Gn>svater Parthey in erster Ehe mit 
einer um 27 Jahre älteren Frau verheirathet war, dereu 
Grabachriffc mit etwas zweifelhafter Clirouologie bis vor 
kurzem auf dem Kirchhofe vou i^'raukeiibeig vorhandeu 
war und also lautete: 

„Hier rohen die Gebeine weiland Fnai Anna Maiia 

Parthey, gebomen Htt^nerin, welche geboren den 
81. Mftrz 1669. Sie verefaliehte sich 1. mü Heister 
Georg Schulze, »Zeug- und Leinweber alhier, zeugte mit 
selbigem in vierjähriger Ehe einen Sohn und eine Tochter. 
Zum zweiten Male verehh'chte sie sicli den 29. Januar 
1694 mit George Thüringer, auch Bürger, Zeug- und 
Leinweber alhier, mit dem sie m i^Mijäliriger Ehe ♦•iiu ii 
Sohl) und sieben Töchter gezeuget, aucli in allem 'Mt Kin- 
des- und \i Kindes -Kinder erlebet. Zum dritten Male 
verehlichte sie sich den ü. August 1726 mit Meister 
Daniel Parthey, BOi^er, Zeug- und Leineweber alliier, 
mit deiu sie 17 Jaiiie iii vergnügter und friedlicher Klie 
gelebet, doch ohne Leibeserbcu. Sie staib seelig den 
7. Febr. 1742. Ihres Alters 73 Jahr, 4 Monate, 2 Wochen, 
4 Tage. 

Leicfaentezt: Jesaaä 41, v. 10." 

Es ist mithin kein Paradoxon, zu behaupten, daß meine 
und meines Bruders JStielgrosrautter i. J. 1669 geboren sei. 

Der Tod dieser Frau betrübte den Grosvater Partficy 
auf eine solche Weise, dali fr sein Geschäft niederlegt*;, 
von der Welt niclits mehr wissen wollte und den grö.stea 
Tlieil seines Vermögens einer seiner Stieftöchter überließ, 
di»' ihm jedoch diese Wohlthat mit dem scbnödest^Mi Un- 
duiike loluite. Als er indessen seine zweite Frau, die 
MiMy, BiiinMf««gnk L 8 
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Tochter des Bürgerinnstf rs .!< -chke, meine reclitc Gros- 
mutter kennen lernte, hüh er wohl ein, daß er nicht bloü 
von seinen Rent<;n werde leben können, und gründete ein 
Heutig Lciuvvcbeigeüchäft, unter großem Widerspi ucln' der 
übrigen Verwandten, welche bereits augefangen liattuu, 
die ergiebige Kundschaft au sich zu aefaen. 

In sweitor Ehe hatte mehi CSromter Parthey vier 
Kinder, von denen mein 7ater das filtoste war. Er wurde 
den 26. Dec. 1746, an dem Tage geboren, wo nach der 
Schlacht von Keaaehidorl der Friede zwischen Sachsen 
und Preufion zu Stande kam. t^Darom soll er FIried-reich 
heifien**, sa^^e sein Vater. 

Von dem Grosvater Parthey besitze ich das Vorateh- 
blatt zu Sorivees Seelen -Schatz, worauf er folgendes 
eigenhändig bemerkt: 

„Dieses Buch habe ich Dom Trey- einigen Gott zu 
Ehern, mir aber zu erbauuug in meinem Chrislen-Tuhum 
gekauft Die Leipziger Oster -Messe 1729. Daniel Par« 
they, gebohni 1696 den 24. Sebdcmb. Simpolum. Ge- 
dencke meiner, mein Gott im Besäten. Stoss niirh nicht 
von Deintr Seiten, wenn nuiii UoIn.'s Alter kümbt, Da 
die .schwachen Tritte gleiten, im i nian Trost ;in Stecken 
nimbt, da greilT Du mir an die Arme: Füll ich nieder, 
so erbarme Du Didi, hilfl mir in die Uoh, und halt, 
biss ich wieder steh." 
Steigen wir in nieiner i uiuiiie noch weiter hinauf, 
SO war der Urgroüvuter l'artliey eheiifulls als Zeug- und 
Leineweber in Frankenberg ansässig. Einer seiner Brüder, 
desselben Handwerkes, hat sich weit in der Welt umge* 
than. Als Geselle kam er i. J. 1677 auf der Wande^ 
schalt nach Amsterdam, lieft sich von der hollindisch* 
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ostindi.schen Kompaguie als Soldat auwerben, ward nach 
Ceylon und Borneo eingoschilVt , iiahm an den Kriegen 
gegeu die Eingebomen 'J Ik il, ward bei den Elephanten- 
jagden gebraucht, und ktlirtc uuch 'J Jahren mit einer Er- 
sparolü von 500 Rthlr. zurück. Nachdem er so viele 
GeblueD ^ttcUioh Obentandflii, ward der Postwagen, auf 
dem er fuhr, zwiscfaen Hambuig und Lfinebuig von 6 Sol- 
daten angefallen und er verlcur alles, seHiet seinen Dienst- 
absehied und das Zeugnift seiner guten Führung, welche 
Fitpieie ihm jedoch in Amsterdam neu ausgefertigt wurden. 
Dies alles hat er in einem jetst siemliGh seltenen Werke 
mit gfofier SehUehtheit und Treue besohrieban; 

yDaniel F^rthey, Büigers in fVankeniMHg, Ost »In* 
diamscbe und Persianische Neuigibtige Kriegsdienste 
und wahrhafftige ßeschreibung Nflmberg in Ver- 
legung Johann UoiTmanns, Kunst- und Buchhändlers. 
Altdorff, druckts Jol st Wilhelm Kohles, 1697." Klein 
Octav. Mit vielen Kupfern. 
Dieser Urgrosonkel Parthey lebte nur kurze Zeit in 
Frankenberg ; er starb nach wenigen Jahren, weil er das 
Klima nicht vertr<^en konnte. 

Weiter reicht die Kunde von der Faun Ii e Parthoy 
nicht, bis auf euie mündliche Tradition, dali der erste 
Parthey, der sich in Frauken berg niedergelassen, ein Schul- 
meister aus Poumiem gewesen sei; man miiiite denn bis auf 
„Johanues Parthey " zurQckgehen wollen, den Schreiber des 
Kardinals Ohuegeuüge, der im 8. Gesäuge dt;& Reiiiecke 
Fuchs vorkommt, von dem es bei GrOthe (5, 231) heißt: 
Und sein Schreiber Johannes Partey, der kennt aufs 

genauste 

Alte und neue Mflnze. 
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Die zweite Ehe meines Vaters war, trotz des Unter- 
scliiedes der Jahre, eine der glOckliclistrn, die ich mir 
denken kann. Mein Vater liebte, wie der Prediger von 
Wakeiield mchtij ?*o selir, als frObliche Gesiebter um siel» 
zu selin, und besab ili* Kunst, auf seine Uuigebiiiigea 
in diesem Sinne einzuwirken. Meine zweite Mutter war 
gegen meine Schwester und midi die Liebe und Güte 
selbst, und wir erwiederten dies mit der her/liebsten Nei- 
gung. Aber ilire GutmQtbigkeit ging oil in Schwäebe 
über, und da mein Vater nur selten im Stande war, eine 
strenge IGene aDSunehmen, 00 blieben wir bei unseren 
kindlichen Unarten und Eigenwilligkeiten so siemlieh uns 
selbst ftbolassen. 

Ein Jahr nach der Geburt meines Bruders Moritz 
wurde unsre Kinderstube durch ein viertes Ifili^ed ver* 
mehrt Mein Vater nahm den NebenschAfiling einer er* 
landiten Familie, den ich mii seinem Vornamen Frits 
nennen wül, zu sieh. Er blieb 10 Jahre (ISOft— 1818) in 
miftmwftm Hsuse. Wir haben uns wie ftrflder geliebt, wenn- 
gleich die jugendlichen Reibungen, in denen zuenst das 
Eisen des Karaktcrs gehämmert wii*d, nidit ausblieben, 
und manchmal eine fast ernsthafte Wendung nahmen. 
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Fritz (geb. 1800) war 2 Jahre jflpger als ich, sehr 
gutmOihig und gefäUigi aun)rauscnd und ver84">hnlich, nase- 
weis und geschwätzig, ein Hans in allen £ckflii, d(;r 
alles wuftte und alles gesebn hatte, zum Lernen nicht 
besonders geneigt, aber gewandt in der Auffassung prak- 
tischer Vorhältnisse. Da er bisher in einer kleinen sach- 
sischen Landstadt erzogen war, so hnichto er die sächsische 
Höflichkeit mit, und nannte meine Aeltem einige Zeit, 
ehe er sich zu dem vertraulichen Vater und Mutter ent- 
schließen konnte, nicht anders als: Herr Hofrath Parthey 
und Frau Hofrfithin Parthey. 

Die Verschiedenheit unserer Karaktere zeigte sich 
gleich in den ersten Tagen. Wenn mich fctlher meine 
zweite MuLler wegen Unart in eine Ecke setzte, so safi 
ich, vom Gefühle meines Unglücks überwältigt, still wei- 
nend dort, ohne daß es mir eingefallen wftre, eine Ab- 
kflnnog der Strafe sn erbitten. Als es nun suenit vorkam, 
daft itita in die eine» und ieb in die andere £<&e gesetit 
wurden, weil wir uns geprügelt, so dauerte es gar nicht 
lange, bis Frits mit grofier Faasuug und EntsefalooBenheit 
sagte: Fma Hofrflthin Partbey, darf ieb jetrt wieder auf* 
stehn? Ich muA bekennen, daft es mir schwer, ja fast 
anmOgüch wurde, dieses gute Beispiel naehsuabmen. 

IVits seigte entsdiiedenas Talent cum Schauspieler, 
denn er konnte sein kleine Gesicht in die mannigfaltigsten 
Formen legen. Ueber der schmalen Sttm und den bUuen 
Augen buschte sich ein volles, krauses, blondes Haupt* 
haar empor, eine lange vornehme Nase stand Über einem 
lein«! wohlgebildeten Munde; die scharfen Augenbrauen 
konnte er bald tragisch hinaufziehn, bald komisch zu- 
sammenkneifen, und auAerdem die Ohren spitnn, was von 
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den anderen Kindern als ein besonderer Voizug der Natur 
betrachtet wurde. 

Auf seine Veranlassung improvisirten wir drei Ge- 
schwister die schönsten Stücke, hei d( iien die altgelegte 
Garderobe der Mutter bis auf den legten Fetzen Anwendung 
fand. Meine Schwester LilH gab mit einem alten Stuart- 
halskragen eine gute Prinzessin ab, mir wurden die sta^ngen 
Väter zu Theil. Fritz liebte die Verkleidungen, er5;chicn 
als Bettler oder armer Beisender, und entpuppte sich 
plötzlich ni einem Btton von Stemtbal oder Grälen Ton 
Hidieiifeb. Seine Nachahmung fremder Stimmen war be* 
wundenswerlli, auch machte er, zum allgemeinen Er- 
ataimen und Ekitaetaen der Dienatleute, einige Versuche 
im Bauchreden. 

Der Geburtotag der Mutter fiel anf den 14. April, in 
die erste Hnmemeit» und ward im Famflienkraiae Immer auf 
das heiterste gefeiert IVita ersann emmal sn dessen Yer» 
herrKehung eine ihealraliscfae Uebenasdiu^g mit drei Bin* 
mentOpfefaen. Das GreheimniATolle dabei hatte fOr meine 
Schwester und mich den grSsten Reiz. Zuerst wurde 
der Vater heimlich um Geld zur Anschaffung der Blumen 
gebeten, dann %vurden dieselben von der Köchin iigendwo 
▼ersteckt gehalten. Die Töpfchen am Geburtstagsmorgen 
einfach mit der Hand zu überreich on, dies schien Fritzen 
viel 711 prosaisch . "Rr stelUp Stühle, 3 auf jeder Seite, 
kuhsscnartig an dei K mderstubenthüre auf, durcli welche 
die Mutter eintreten mu&te. Unter den #3 Stiililen 
rechts stand je ein Topf auf einem Brettchen; eui Bind- 
faden reichte Ober den Weg bis zu den Stühlen links, 
unter denen wir 3 Kinder steckten. Als die Mutter ein- 
trat, wurden die beiden am weitesten Ton der Thür 
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stohondcn Brettchen vorgezogen, und ein frdhlichcs: wir 
gratuiiren! erscholl unter den Rohrgeflechten hervor. In- 
dem sie einen Schritt näher trat, zog Frifct hinter ihrem 
Rücken den dritten Topf hervor, so daß sie, da der Raum 
ohnehin sehr eng war, weder vor- noch rückwärts treten 
konnte. Das hatten wir nun freilich bei den großartigen 
Anstalten mit den 6 StQblen nicht fiberlegt, mu&tea daher 
unter vielem Indien endlich henroiMedien und die TOpfe 
doch mit den Binden überreichen. FUtzens Erfindungs- 
gabe aki Festordner «riitt einen schweren Stoft, und er 
milde noch oft mit seiner halb miqglflckten Geburtstags' 
Obemsehunig geneckt Dieser hacmlose Yoigaqg wlre 
kaum der EirwAhnung wertfa, wenn sich nicht danm die 
angenehme Erinnerung knfipfte, daft memo Mutter bis an 
ihr Lebensende immer in die heiterste Stimmung versetst 
wurde, sobald einmal lUtsens tbeatndiache Geburtstags- 
feier zur Sprache kam. 

Der Geburtstag meines Vaters wurde niemals gefeiert, 
ja wir kannten ihn nicht einmal. Erst nach seinem Tode 
erfuhr idi von seiner Schwester, daß er, wie schon bemerkt^ 
am 26. December 1745 geboren sei. So oft davon die 
Rede war, so wußte er durch immer neue Wendungen scherz« 
haft aiis/uweichen. Als wir ihn nmiuil L'.'ir zu arg quälten, 
— es mochte im Mär? oder Aprü eines Schaltjahres 
sein — gab er uns den 29. Februar an. Meine lebhafte 
Schwester beschloß nun sogleich, das nächste Mal eine 
recht artige Feier zu veranstalten, aber welche Ewigkeit 
sind 4 Jiiliie iüi eiu Kindtrlel;>enl Am folgenden 29. Febniar 
war alles vergessen, und je mehr wir heranwuchsen, desto 
weniger mochten wir in meinen Vater dringen. 

Fritz hatte, als er in unser Haus kam, nur einen dürftigen 
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Untarricht genoeseii und waftte manehea mohlp was die 
Emder in den grO&eren Stedten od) leicht aneignen. So 
zeigte es sich eines Sonntages beim FrfibstOck» da& er 
nicht naeh der Ubr adm konnte. Mein Vater wollte ihn 
fßieioh belehren, nahm aber die Sache gar su grOndlich» 
nnd es entspann sich ungeffthr folgende Unterredung: 

Weiftt du, Fritz, wieviel der T^g Stunden hat? — 
Nein, Herr Hofrath Parthey. — Vier und zwanrig; davon 
gehffli zwölf auf den Tag und zwölf auf die Nacht. — 
Aber, Hpit Hofrath Parthey, Sie sagten ja eben, der Tag 
habe 24 Stunden, wie kann er denn 12 habrn? — Ver- 
steh mich recht, 12 Stunden gehen gewöhnlich auf die 
Zeit vom Morgen bis zum Abend, und 12 andere dauern 
vom Abend bis zum Morgen. Diese StundeueLutheilung 
gibt dir der kleine Zeiger hier. Die Slundc wird wieder 
in 00 Minuten getheilt; wieviel ist der vierte Theil von 
60? Fritz stockte, denn das Gedankenrechnen war nicht 
seine Starke. 2\uii, es ist 15, also besteht jede Viertel- 
stunde aus 15 Minuten. Dies giebt der grofie Zeiger an. 
Wenn also der kleine Zeiger hinter 1 steht, und der gro6e 
auf 6^ wieviel wird ea an der Zeit aein? — lUta aehwiegi 
denn das Ziffurblatt hatte rftmkche Ziffnn, mit denen er 
bisher nur in entferntere Bekanntachaft getreten war. — 
Es iat dann halb Zwei. 

So ging ea noeh einige Zeit fort^ aber Frita begriff nichts 
und wurde nach einer sanften Ermahnuug mit dem Be> 
melken entiaaaen, daA er noch su Uein sei» um die Sache 
dnniaehn. Als er mir Tags darauf seine Noth klagte, 
▼eraudite ich eine kürzere LOeung des Problems. »Daft 
der kleine Zeiger die Stunden angiebt, weißt du schon; 
du brauchst dir alao nur dies au merken: steht der gro&e 
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Zeiger rechts auf der 8, so ist es ein Viertel, steht er 
iinten auf der (i, so ist es halb, links auf der 9, so ist es 
drei Viertel, und oben auf der 12, so ist es voll. Wenn 
also der kleine Zeiger nicht mehr weit von der Acht 
steht, so siehst du, daß es Zeit ist, in die Schule zu 
gehen, und wenn dann der grolle gegen die Nenn heranrückt, 
so ist es drei Viertel auf Acht, wo wir unsere Mappen packen." 
Seitdem kam er nicht mehr zu spät in die Schule, doch 
hatte es einige Mühe geküsLeL, ihm die lomischeu Zahlen 
X und V deutlich zu machen. 

AIb wir aufborten, mit Ueiemen Soldaten und Bau« 
kaaten su spielen, wurden die langoi Wintecabende mit 
Huaik und Vorlesen außgefidlt Sobald der Yator ans 
aeinw Arbeitetebe in das Wohnammer herQbofcam, so 
konnte er uns kein grOfteres Yeignflgen bereiten, als wenn 
er sieh an das Klavier setste und uns etwas vonpielte. 
Er wihlte dazu tbeOs Choiile. theils Lieder, theila einzelne 
Stacke aus guten Opein. Mit den Chortlen konnten wir 
uns nicht recht befreunden, weil Kinderherzen mehr zur 
fVeude als zur Andacht hinneigen, und weil die ChorAle 
naeh der damaligen Sitte so unendlich langsam Torgetragen 
wurden, daß von einem Flusse der Melodie gar nichts ZU 
spüren war. Gleich nach dem ersten Verse pflegte meine 
Schwester zu sagen: Nun, lieber Vater, etwas hübsches. 
Da folgte denn eine altmodische, aber lebhaft bewegte 
Sarabande von Kimbergcr, »«in muntres Stück aus der 
Zauberflöte oder der Funentanz aus Glucks Armide. 
Dieser letzte blieb unser Lieblingsstück, als wir später 
der Aufführung der Oper beiwohnten. Fritz, dem es 
an allem musikalischen Sinne fehlt«, entschädigte sich und 
uns für diesen Mangel, indem er die haisbrechenden 
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Spriuigc der infernalischen Dämonen zu Hanse niichahmt«. 
Der Opferchor aus Glucks Iptiigenie, ein Kitteimarsch aus 
Righiiiis Zauberwald, die Geniengesänge aus der Zanher- 
flöte, die Chöre aus der Athalia von Schulz entzückten 
uns niclit weniger, und prägten sich unauslöschlich dem 
willigen Gedächtnisse ein. 

Zelters Lieder mochten damals wohl noch nicht im 
Stiche erschienen Bein; der Grosvater Nicolai hatte sie 
sidi abaebreilmi, tmd mit gewobnter SargßtJt in eSnen 
groAen gelben QnarllMmd zosBrnmenbinden lausen. Danus 
wurde nun tiebr viel unisoDo gesungen ; die BchOnen GOtfae- 
adien Lieder: Wir singai und sagen vom Grafen so gern, 
Was hOn^ ich draufien vor dem Thor; Ein Veilchen auf 
der Wiese stand; und viele andre erbeuten sich des 
grOsten Bei&Ua. 

Vcn- allen liebte mein Vater die jetet ganz vergessenen 
Operetten von Hiller, deren erstes Erscheinen auf der 
Leipziger Bühne er zum Theil selbst miterlebt hatte. Die 
Jagd; liOttchen am Hofe; Die verwandelten Weiber und 
andre, zu denen der Kinderfreund WeiAe die Texte ge* 
liefnt^ wurden uns oft vorgefahrt, und waren wohl geeignet, 
in ihrer ansprechenden melodischen Simplicität einen an- 
genehmen Eindruck zu machen. Als meine Schwester 
Lüh später im Klavicrspip] r«'cbt weit vorgeschritten war, 
wollte sie uns ;\t> des Vaters Stelle die leichten Arien 
und Duette accomp;ignircn, aber o weh ! der fatale Klavier- 
schlüssel, auf den sie nicht einf^f iiht war, .sti llte sich iÜH 
unerwartetes Hmdernih der AusfüliruriL: t ritgi gen. Da& 
bei den übrigen Klavierstücken der Violuisciiliissel für die 
rechte, und der I'.afochl (Issel für die linke Haiui gelten 
sollten, schien uns nicht mehr als billig, da^ aber beim 
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KlavieradilfiBBel die fttnf Notenlimen eine dritte, ganz ver- 
ändeite Geltung ecfaielteD, wollte uns nicht in den Sinn, 
und die HiDerschen Opern wurden bald bei Seite gelegt 
Nachdem der Vater uns belehrt, daß es auch noch einen 
TenoischlQssel und einen AltschlÜssal gebe, so hielten 
wir ee fast für Zauberei, wenn er uns aus einer Partitur, 
worin alle diese yersdiiedenen SchlOaeei Terainigt waren, 
etwas vorspielte. 

Zum Vorlesen wähltp mein Vater theils historische, 
theüs belletristische Werke aus der reichen Bibliothek des 
Grosvatere. Er ging uns durch eine deutliche Aussprache 
und durch langsamen Vortrag als Muster voran, allein 
er wurde bald iune, da& die Aufmerksamkeit lebhafter 
Kinder auch durch die interessanteste Vorlesung nur auf 
kurze Zeit gefesselt werden kann. 

Wir sollten nun selbst im Vorlesen uns üben, doch 
bei mir war und blieb die angebome Befangenheit schwer 
zu überwinden; meine Schwester machte ihre Sache schon 
besser, und Fritx Obertraf uns beide durch Lebliaftigkeit 
des Ausdruckes und dramatiscfaes Feuer. Er entwickelte in- 
dessen diese beiden Eigensehafken nur bei solchen Werken, 
die ihn selbst snacgen; sobald der Gegenstand ihm lang* 
weiljg wurde, so verfiel er, ohne es zu wollen, in einen 
ungemein emtönigen Vortrag, der eine ganz besonders ein* 
schlifemde Kraft auf die Zuhörer ausübte. So wurde eines 
Abends das sehr trockne Schauspiel von Iffland: das Erb* 
theil des Vaters, vorgelesen, dem wir unmöglich die ver- 
langte Theilnahmc schenken konnten. Nachdem wir beide, 
meine Schwester und ich, unser Pensmn abgethan, kam 
fVitz an die Reihe und leierte eine Scene nach der andern 
mit unendlicher Tonloeigkeit herunter. Unter andern las 
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er in einem Zuge fort: Herr Dominique, Madame Domi« 
niquc, Madame Doniinifiue, Dominique, Herr Dominique, 
Julie. Ei Fhtas, lief die Mutter, die auf dem Sopha etwas 
eingenickt war, was liesest du da fOr dummes Zeug? Nun, 
crwiederte er empfindlich, es sieht ja so da, Frau Hof- 
rftthin? Sic nahm das Buch zur Hand und überzeugte sich, 
da& er Kecbt habe. £8 steht nämlich im ersten Akte; 

Sechster Auftritt 
Herr Dominique. Madame Dominique. 

Mad. Dominique. Dominique! 

Herr Dominique. Julie! 

Wenngleich mein Vater, wie schon bemerkt, bei sei- 
ner zweiten Verhcirathung bereits 61 Jahre zählte, so war 
er noch immer ein stattlicher, wohlgebauter Majm von 
kräftiger Haltung. In seiner Jugend galt er für einen 
gewandten Tftnser und verwegenen Reiter; im Laufen und 
Springen konnten wenige es ihm g^eichtimn. Bei dem 
Aufenthalte in Strasburg glänzte er im Billardspiel, so daft 
er auf viele Balle eine Wette eingehen konnte. 

Das gepuderte Haar trug er ana der Stirn surOckge- 
kimmt, und hinten in «nen Zopf wusMunmeugebunden. Et 
eizflhlte uns manchmal, da6 am Ende des 18. Jahifa. die 
elsganten Hemi mit ihren Zöpfen einen fiJimllGhen Luxus 
getrieben. Besondere Gestalten von Zöpfen kamen in die 
Mode und wurden wieder verlassen, fis gab vornehme 
und gemeine, falsche und halbgefQtterte Zöpfe u. s. w. 
Lichtenberg in Göttingen verspottete Ijavatera Physio- 
gnomik in einem witzigen Aufsatie: EVagment von Zöpfen, 
das mit vielem Beifalle aufgenommen wurde. 

Ein recht starirar Zopf galt, wie jetst ein starker 



Digitized by Google 



Fhnir. 



29 



Bart, Ittr «in Sieichen der BÜimlidikeit Der Zopf meines 
Vaters war so stark, dafi er melBt für fidsdi gebalten 
ward. In Kurland begegnete es ihm mehr als einmal, 
daft man seiner Versicberung Uber die Aecihtheit nicht 
eher Glanben schenkte, als bis er das Zopfband lOefee, 
und eine gewaltige Folie blonden Hares herabwallen Heft. 

Die frannfisisehe Revolution hatte die Zöpfe abgeschafft;, 
vonQglich deshalb, weil sie beim Gnillotiniren hinderlich 
waren. Da nun in jener Zdt fast jeder Franzose in dieser 
Gefahr schwebte, so schnitt mau die Zopfe lieber vorher ab. 

In Deutschland hielten sich die Zöpfe lAoger. Daft 
noch i. J. 1800 Jean Paul den Helden seines Titau mit einem 
falacbeu Zople auHstattet, kömmt uns jetzt komiscli vor, 
war es aber damals gewiii niclit. Während des franzö« 
sischeii Krieges (1806—1807) wurden die raeiston Civil- 
Zöpfe in Berlin abgeschnitten , vifürif-ht mit aus ökono- 
mischen Gründen, um eme Krsparuiii! at) Puder, Pouiadey 
Zopfbund, Haarbeutel und Zeit eintn d li /u husseu. 

Dem Frisirtwerdeu meines Vatci-s habe ich oft, auf 
dem Futibänkchen am Fenster sitzend, mit Aufmerksamkeit 
zugeselin; es dauerte sehr lange. Zueilt trat der Beilieiite 
Wilhelm, das l'i isirzeuLr uuter dem Arme, ins Zinuuor, 
breiUle vinv weiüt; leim iie Decke von weuigsleus l> Futi 
im Quadrat auf dem Teppich aus, setzte einen Stuhl dar- 
auf und sagte: Herr Uo&ath, wenns gefällig wflre. Mein 
Vater stand vom Sehreibtisdie auf, fohr in den aullsebal- 
tenen weiften Pudermantel, nahm die Zeitung sur Hand 
und setzte ach. Der Zopf des vorigen Tages wurde ge- 
lost, und das volle Haar vielfach durchgehflmmt. Dum 
nahm Wilhelm aus einer weiftoi Ponetlanbfldise eine an- 
sehnliche Menge wohlriechender Pomade, und salbte den 
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ganxeo Kopf. Bei dieser Opentaon erregten seine fett- 
glänzendea scJinalxenden Hände mir immer einen iunm^ 
liehen Abscheu. Hierauf drehte er mittelst eines hölzerne 
Zylinders I dessen technischer Name mir entfallen, über 
jedem Ohre eine lange horizontale Locke, deren Hältnifi 
durch besonders hinzugefügte Pomade gefestigt ward. 

Nun folgte das Pu<lern. Wilhelm üffnete cinn große 
blecherne Büchse voll des feinsten Weizenmehles, tauchte 
den aus den zartest^'n Federn bestehenden Puden^ujist hin- 
ein, und verbreitett! durch Auftupfen um den ganzen Kopf 
eine dichte weiüe Staubwolke, die nicht nur an dem ge- 
fetteten Haare haften blieb, sondern auch m weitem Kreide 
sich niedersenkte, und von dem Zeitungsblatte durch wie- 
derholtes Abklopleu eiiLferul werden mußte. Dieser trockne 
Qualm war mir nicht weniger zuwider als die vorher an* 
gewendete Sdmiiere, und ich suchte den Athem so Istige 
anzuhalten, bis der ftrgste Dunst sich Teraqgen. 

Darauf wurde der Zopf dicht am Nacken mit emem 
weiten Bande, dessen eines Ende Wilhelm awisdiai den 
Zähnoi hielt, zusammengebunden, dann mit einem feinen 
sehwaizseidenen Bande soigfftttig umwickelt 

Ein degsntes Zopfband gdiOrte zu den kleinen Luxus- 
gegenständen; es war iQr junge Mftnner, wenn es als 
Geschenk von lieber Hand kam, ein sQfies Angedenken. 
In ßlumauers travestirter Aeneide erhttikt sich Dido an 
dem Zopfbande des geliebten Aeneas. Zuguterletzt reichte 
Wilhelm meinem Vater das Pudermesser; er trat vor den 
Spiegel, und entfernte vorsichtig mit der stumpfen Klinge 
den Puder von der Stirn bis an die Haarwurzeln hinauf. 

Das so vollendete künstliche Gebäude w^ eigentlich 
nur auf einen Chai^eaubas berechnet, den man gar nicht 



Digitized by Google 



Frinr. 



81 



auMatc, aondern unter dem KnkMi Anne trug. Demali» 
wurden übet aUgemein dreieckige und runde Hüte ge- 
tragen, die bei jedem Aufoetsen und Abnehmen den Ben 
semt&rten und sehr bald von Fett starrten. Ging daher 
mein Vater in eine AbendgeseUsehaftf ao wurde entweder 
der Püder erneuert, oder das ganse laogweilige Gesehftfl 
des Frisirens bei Liebte wiederholt 

Vor dem Schlafengefan verwahrte Wilhelm die Seiten- 
locken in P^nlloiten, vertauschte das feine Zopfband mit 
einem weniger guten, und schob den Zopf mit geschickter 
Wendung unter die berdt gehaltene weifie baumwollene 
Zipfelmütse. 

Als nun während des Krieges von 1806 die Zöpfe in 
Berlin immer mebr in Abnahme kamen, da spracii mein 
Vater auch davon, den seiuigeu ubzuschiieideii. Wir waren 
anfangs alle dagegen: denn des Vuters Zoi>f gehörte mit 
zu seiner Person, und wer möchte an einem geliebten We- 
sen irgend etwas < i it. hehren? Doch bald änderte sich die 
Stimmung: denn in dtr Schule, wo bereits die unbezopften 
Lehrer in der Mehr/ahl waren, wurden die wenigen be- 
zopften mit allerlei Ekelnamen belegt; da üguiülti der 
Schreibelehrer als Sellerie wurzel, der Singlehrer als Re- 
genwurm u. s. w. Eines Sonutagmorgeus wurdeu wir halb 
traurig, halb freudig fiberraacht, als der Vater uns adnen 
abgeschnittenen Zopf, der auf einem Bogen Papier kaum 
Flslz hatte, vorlegte. Er trug nun sein volles, silberwei&es, 
seidenweiclies Haar, das ihm bis zum 77. Jahre geblieben 
ist, und gefiel uns nur um so besser. 



Haus in i\(dv Brtidei'straüe. Probätei. 
Nicolais Hauswesen. 



Das Haus in der Brüdorsü^ße, in dem ich aufge- 
wacliscn bin, hatte der ürosvater NicLilai im Jahre 1787 
gckaulL und ausgebaut. Es ist noch ui iiieiiiem Bcait/A- 
und meine Enkel treiben darin ihr Wesen. Da nun schon 
Nicolais Schwiegermutter, Fmu Schaaracbmidt, darin ge- 
lebt bAt, 80 tritt der fOr bOigerlicbe FamiSai sdtene IUI 
ein, da§ 6 Generationen hinter einander an derselben Stittte 
gewohnt haben. 

Die Lokalaage bebatiptety dalk das Haus an der SteUe 
dee Klorters der barmhenEigen BrOder stefae, von dem die 
Stra§e ihren Namm fObrt, nnd es sind QrQnde genug 
vorhanden, um anzunebmen, dafi das Gebäude an der SteUe 
einer alten Kloeteranlage stehe. Zwar habe ich in Nieolais 
BesdireibuDg von Barlin keine ErwAhnung der bann- 
h^ssig^ BrOder angetroffen. Es gab nur die Dominikaner 
in dem schwarzen Kloster, das in der Nähe der alten 
Domkircho auf dem Si-hlußplataEe gestanden haben soll, 
und die Franziskaner iu dem grauen Kloster iu der Kloster- 
strafte. 
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Das Grundstück umfa&t einen großen und einen 
kleinen Hof, und es finden sich Baureste, die in ein hohes 
Alterthmn hinanMchen. Unter dem sadwesÜiehen Theile 
des ersten Hofes befindet sieb ein Kellergang mit Tonnen- 
gewölbe, dessen Coostruction Professor von KlOden in das 
14. Jahifa. Tersetste. Daran scfaUefit sich gegen Sttdost 
ein Spitibogei^wOlbe ans dem 16. oder 16. Jahrb., das 
Ober einer ausigenuniertai, runden, jetzt zugeschütteten 
Zistevne steht; ein sehr geriamiger, solid gemauerter Ab- 
zugskanal geht unter dem westlichen SeitenflOgel, unter 
dem kleinen Hofe und unter dem daran sto&enden Gnuid- 
stücke (V s Franz/^sisclien Hofes dnrch, und mündet neben 
der JungfembrOcke in die Spree. Die Kellerrftume unter 
dem Vordorhauae und dem sadöstlichen Flügel sind von 
gro&er Ausdehnung, und es ist ganz kürzlich (18(>6) das 
sonderbare Vorkomniß entdeckt worden. d;iß aus dem 
mittelsten Kellerraume ein gemauerter Kanal unter dem 
Futibüdon des Parterrezimmers in eine Schomsteinröhre 
geleitet ist. Die Mönche konnten also iiireu Keller heizen 
lind darin kochen; sie waren daiier im Stande, hinlänghch 
mit Speisen und Holz versehn, einen feindliclieu Uebcrfall 
und eine Belagerung selbst im Winter auszuhalten. 

Das jetzige Haus wurde um 1730 von dem Minister 
T. Knyphausen erbaut und zum Zwecke gro&er Gast- 
gebereien und Festlichkeiten eingerichtet Dann kaufte 
es Heir Gotskowski, später kam ea an Henn Dykow. 
Als Nicolai es von diesem 1787 erwaib, und durch Zelter 
ausbauen lieft, wurden aus einem einsogen Speiaefiaale 
14 Tersehiedene Fiöoen ganacht Dennoch blieben noch 
drei Sfile übrig, für die Bibliothek, für die Musikauf- 
fOhrungen und fOr die GeseUigfceit. 

P«rtlM7, EriimeraogiBn. I. 8 
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Um die großen Bäume des ersten Stockwerkes auf 
sdiidüiclie Art tu verbinden , legte Zelter eine bedeckte 
hölzerne GaUerie vennittelst eines Häng« und Sprengwerkes 
quer Ober den Hof und Ton dem Vorderhause nach der 
Mitte an» in Foim eines T Dadurch wurde zwar der 
beabsiGlitigte Zweck eneidit, allein die Gallerie machte 
die unteren BAume finster, und sehwebte dem in den Hof 
tretenden in unheimlicher NShe Ober dem Kopfe. Wir 
Kinder indessen kflmmerten uns hiemm sehr wenig, son- 
dorn benutzten sie als wülkomncn Tummelplatz, wobei 
das Laufen und Springen auf den schallenden Bretteni 
ein Hauptergötzen gewihrte. 

Wenige Scluntte von unserem Hause entfernt li^ in 
der Brilderstra&e No. 10 die Probstei der Petrigemeinde. 
Auch dieses Haus macht Aiis}irOche darauf, für die Stelle 
des alten Klosters der baruihorzigen Brüder zu gelten. 
Worauf diese Ansprüche sich gi'üuden, habe icli nirlii 
erfahren können, wohl aher wurde uns über die Probstei 
von den Naclibarn eine Schaucrgescluchte cr/iihlt, die 
den jugendliclien GemQtliem sich unauslöschlich ein- 
prägte. 

Vor 100 Jahren, so hieü ««s, gehörte das weitläufige 
Gebfiudc einer alten, reichen, kinderlosen, geizigen Wittwe, 
die es ganz allein bewohnte, und nur ein Dachstübchen 
an einen annen Kandidaten der Theologie venniethet hatte. 
Emes Morgens fSznd man die Wittwe erdrosselt im Bette 
und ihre Geldkiste auqgeraubt Da die Dienstboten sieh 
als unschuldig emiesen, so fiel der Verdacht natOrlicfa 
auf den annen Kandidaten. Man machte ihm den Prosei 
und drohte nach dem damaligen Kriminalverfohren mit der 
Tortur. Ob er dadurch eingesGhQchtert die That gestanden, 
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oder die Tortur wirklich erhalten habe, ist mir nicht mehr 
erinnerlich; genug, er sollt« hingerichtet werden. 

Am Abende vor der Execution saß der Kriminal- 
beamte, der die Sache betrieb, noch sehr spät in seinem 
Arbeitszimmer bei den Akten. Vor ihm auf dem Tische 
lagen, vom trüben Keizenscheine beleuchtet, die Gegen* 
stände des Flcozesses, danmter der Stricik mit dem die 
Wittwe erdrosselt wurde. Da l&fit sich der SchaxMchter 
melden, um die Anordnungen fOr den folgenden Tag zu 
verabreden. Er wird eingelassen, und der Richter b^erkt, 
dofi der Scbarfirichtef während des Gespräches den auf 
dem Tische liegenden Strick sehr aufinerksam ansieht 
„Was betrachtet er den Strick so genau?'' fingt der Bkhter. 
„Herr ", war die Antwort, ^das will ich ihm wohl sagen: 
ich sehe darin einen Knoten, den niemand anderes kann 
gemacht haben, als ein Henkersknecht." 

Auf dieses wichtige ZeugnÜ hin ward die Execution 
verschoben und die Sache von neuem untersucht Da mau 
einen so guten Fingerzeig hatte, so stellte es sich bald 
heraus, daß der Mord in der That von rin» m TFonkers- 
knechte verübt worden sei. Der nrmp Kandidat cntgm^? 
glflckhch dem Tode; die Erben d« r alten Frau wollten 
aber das Haus, in dem die Gränt Ith.it botrangcn war. m'clil 
behalten. So kam es an den Magistrat, welcher die l'robötei 
der Pctrikirche d^in einrichtete. 

Seit wir jene Geschichte gehört, konnten wir bei der 
Probstei nicht ohne ein gewisses Grauen voriibergehn, und 
dachten uns oft, wie es dem Probstc Teller zu Muthe sein 
müsse, in einem solchen Hause zu wohnen; später habe 
ich gefunden, daß dieses Grauen vergeblich war: denn der 
Mord und die merkwQrdige Entdeckung desselben ereig- 

8* 
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neten sieh in dem s. g. StcheDkrug am Alexanderplatse 
(Streckfuft Berlin seit 600 Jahren, 4, 48), doch habe ich 
nicht unterlassen wollen, auch die Tradition der BrQder^ 
fltra&e hier au&uzeichnen. 

Mioolai hatte sein neues Haus im Jahre 1787 mit 
allem Luxus der damaligen Zeit eingerichtet. In den noch 
vorhandenen Rechnungen finden sich Möbel, die wir kaum 
dem Namen nach kennen: Etageren, Bergeren, Torcheren, 
Guüridons u. a. Nicolai machte os nun zum Sitze der 
ausgedehntesten Gastfreundschaft. Da sein Ruf sidi durcli 
ganz Deutacbiaiid verbreitete, so reiste nicht leicht ein 
fremder Gelehrten- durch Berlin, ohne Nicolai /u besurlieu. 
Einige liefien sicli bei ilun persönlich m^ kltn, andre he- 
gnügten sich, imi die kostbai* Zeit des vu llteschäftigten 
Mannes nicht zu sehr in Anspj ucli zu nehmen, ihre Karten 
in der liuchliandinng, welche zu ebner Erde eingerichtet 
war, abzugeben. Ein Gehülfe der Buclihandluiig hatte 
das Nebenamt, darüber ordentliche Listen anzufertigen, 
welche Freitags dem Principale vorgelegt wurden; er strich 
diejenigen Penonen an, die am Sonnabende emgeladen 
werden soUten, und Cast aBe Sonntage versammelte ein 
gUbusender Mittsgatiscli die alten und neuen GSste. Waren 
fremde Dichter zu bewiithen, so wurden tob den Berlinern 
Bender, Gockingk, die Eaiscbui xugeaogen; fflr die Fliilo* 
sophen war Moses M^idelssohn eine anzidiende PeraOnlidi- 
keit; die Pidagt^gen schaarten sich um Gedike und 
V. Bochow, die Biblioplulen um Biester und Oelridis; fOr 
die Theologen hatten Teller, ZoUikofer, Zöllner einzustehn; 
für die Mediziner Theden und Seile ; die Aesthetiker waren 
durch Engel reprüsentirt, die .luristen durch Suarez und 
Klein; von den Musikem wurden Fascb und Zelter auf* 



Digitized by Google 



Engel tmd ZoUner. 



97 



gesucht, von den KOaBtlem Bernhard Bode, Ghodowiecki 

und Heil. 

So bildete Nicolais Hans eine Reihe von Jahren hin* 
durch den literarischen und geselligen Mittelpunkt der 
Residenz; es vertrat die Stelle der sp&teren Clubs und 
Casinos. Die Solidit&t der Bewirthung war mit anständiger 
büi^erlicher Pracht gepaart; als Eigenthümlichkeit wurde 
bemerkt, daß die Fremden oft von den Nicolaischen i^heifien 
Suppen" und „scharfen Messf^rn'* erzählten. 

Obgleich diese Gastmal ik LuiLjst aufgehört hatten, als 
ich anfing, heranzuwachsen, so sind doch manche Vor- 
komni5se aufbewahrt, von denen eins mir haften geblieben. 

Ein fremder an Nicolai empfohlener Gelehrter w«irde 
■M einer grofken Mittagstafel gezogen, an der unter andern 
Enge! nnd der Probst Zöllner Theil nalimen. Eingel war 
daniaL-, Tiieak'rdircktor und wegen seines Talenten im Er- 
zählen berühmt, allein er hatte die Eigenheit mancher 
guten Erzähler, dafi er, einnial unterixochen, nicht so 
leicht wieder das Wort nahm. ZflUner 0R4hlte ebenblls 
sehr gut, liebte aber nach einer Unsitte, welehe damals 
besonders den Geistlichen soll angehangen haben, Ewei< 
deutIge Gesddcbten. Engel machte an jenem Tage an- 
fangs einige emsUiafte Bemerkupgen, wurde bald unter» 
brocfaen, und saß von nun an stumm, Zöllner dag^n 
eigiz^ sich in dem bekannten Mrolen Hiema mit grofier 
AnsfQhilicbkeit. Als der Eremde am andern Tage bei 
Nicolai sich beurlaubte, und von diesem gefragt wurde, 
wie ihm die Herren gefallen, orwiederte er: O sehr gut» 
nur hfittr ich Zöllner fOr den Theaterdirektor und Eogel 
für den Probst gehalten. 

Mit der edlen Frau Elisa von der Recke war Nicolai 
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in dauernder Freundschaft verbunden. Die Frcimflthigkeit 
mit welcher sie ihre Beziehungen zu dem Betrüger Cagli' 
ostro bekannt gemacht, hatte ihr den Beifall nnd die Be- 
wundening der ganzen für Aufklärung schwärmenden ge- 
bildeten Welt erworben, an deren Spitze Nicolai stand. 

Als daher Frau von der R«cke in Berlin erwartet 
wurde, freute sich Micolai, ihr in seinem neuen Hause 
einen festlichen Empfang bereiten zu kunnen. Allein es 
zeigte sich ein unerwartetes Hinderniü, indem Madame 
Nicolai erklärte, die fremde Dame sei ihr zu vornehm, 
und sie wolle sie nicht sehn. In der damaligen ceremoniü&eu 
Zeit war dies für einen Hausherrn ein noch schlimmerer 
Fall als jetzt AUein was war zu thun? Es miifite wenig- 
stena der Vosuch gcmadit werden, dies Hindemift 2U 
Oberwinden. Als Farn von der Recke bei Nieolai yotfiihr, 
eilte er ibr bis an den Wagen entgegen, und fObrto sie 
die Treppe hinauf, unter der Veraicherung, dafi er das 
neue Haus hauptsicblicfa darum erworben, um sie würdig 
empfoogen zu können. Im Vorsaale Tcrliefi er sie, um 
seine Frau zu rufen, und Frau yon der Recke hArte durch 
die halbgeOl&iete ThOr die sehr vernehmlichen Worte 
meiner Grosmutter: ich will von deinem adligen Pack 
nichts wissen! — Eine andre w&re wohl auf der Stelle 
lungekebrt, um das Haus nie wieder zu betreten; allein 
Elisii öffnete die Thüre ganz, trat in das Zimmer, und 
sagte mit der ihr eignen milden Hoheit: meine Liebe, ich 
bin kein adliges Pack, sondern die Freundin Ihres vor- 
trefflichen Gemahles, und bitte Sic, auch meine Freundin 
zu seini Wer hätte da widerstehn können? Die heiden 
Frauen wurden in der That Freundinnen; der lange fortge- 
setzte noch vorhandene Biiefwechsel zeigt gcuugsaui, da& 
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diese Freundschaft von beiden Seiten dne aufrichtige war; 
aus den J^efon meiner Mutter und meiner Tante Lott» 
chcn geht hervor, daß Elisa vom ganzen Nicolaischen 
Hause wie ein Schutzgeist höherar Ordnung verehrt wurde. 

Ihre hohe Geburt machte es nothwendig, daß sie auch 
den königlichen Hof in Berlin besuchte. Ihr majcstÄtischer 
Wuchs und der Sonnr nglanz ihres hellen Auges, die treue 
Atf^losigkeit ihres Gespräches, die niemals die (irünze des 
feinsten vornehmsten Taktes üherschritt, machten sie auch 
liier zu einer allgemein bewuncir rttn Ki s( hcinung. Es that 
ihr auch gar keinen Eintrag, als sie einiual, bei einer ihr 
nicht kundgewordenen Ilofttuuer, in feuerfarbcnem Atlas 
crechien, und sieb wie eine ^vandcln(le Flamme imter den 
schwürzen ücsUilteii ;iuf- und a]il)ewegte. 

Einst hatte sie uat (jockiugk, ZoUikofcr und andern 
Notabilit&ten ein Diner bei Nicolai cingCDommeni und 
muite nachher noch an den Hof gehn. Sie hob mit der 
Unken die Sddeppe ihres grausddnen Kleides auf, machte 
mit der Rechten eine anmuthig grOAende Bewegung und 
sagte: nun, meine Hetren, muß ich mich empfehlen. Be- 
geistert von der unbeschreiblichen Wfirde dieser Erschei- 
nung rief Gocfcin^: so mitfi Graff sie malen 1 Diese 
Idee wurde später wirklich ausgeführt Graft in Drosden 
lieferte ein ansgeseidmetes EnieatQck, das Über Nicolais 
Sopha hing, und das ich noch immer als eine Zierde 
meiner kleinen GemAldesammlung betrachte. Es sollen 
mehrere Wiederholungen nach diesem Originale aus Grafb 
Atelier hervorgegangen sein» Ton denen mir jedoch keine 
zu Gesicht gekommen ist 

Vor der Abreise nach Petersburg nahm Frau von der 
Kecke bei Nicohü ein großes FrOhstOck ein» und er sagte 
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ihr beim Abschiede mit galanter WciiduriL', daß er bis 
an die preußische Gr'Ame die Ehre haben werde, ihr alle 
Tage beim Frühstück seine Verehrung zu beweisen. Das 
klang etwas rftthselhaft, wurde aber dennoch richtig aus- 
geführt. Die Reise von Berlin nach Merael mochte damals 
wohl 8 oder noch raelir I»Jacht<iuartiere erfordern, welche 
alle im Voraus genau bestimmt werden mu&ten, um ein nur 
irgend erträgliches Unterkommen zu finden. Nicolai schrieb 
8 Briefe an die 8 betreffenden Postmeister, und lieft durch 
jeden derselben seiner Freundin Elisa beim lYObstacke 
einen scbriftlicfaen Gruft Qberreichen. 

So sehr Frau Ton der Becke die grofte gesdiftltliche 
ThflUgkeit und die ausgebrütete Gelehrsamkeit ihres Freun* 
des Nicolai Terehrte, so wenig konnte sie sieh mit seinen 
▼ielen litterarischen Streitigkeiten einverstanden erklftren. 
Ihr, weldie die Milde und Duldung selbst war, schien es 
unbegreiflich, daß man wegen abweicliender philosophi- 
scher oder belletristischer Ansichten sich so heftig den 
Krieg machte. Mehr als einmal versuchte sie es, ihren 
Freund von seiner allzugroften Streitsucht abzumahnen, 
allein vergebens. 

Im Jahre 1801 hatte Fichte sem „Leben Nieolais" 
herausgegeben, welches so heftige Angriffe enthielt, daü 
die sännntlichen lierliner Buchhändler, damals ungefähr 

sich in der Person eii^'s ihrer würdigsten Mitglieder 
für beleidigt hielten, und eiiiaümniig erklärten; sie würden 
das Buch nicht debitiren. Nicolai erfuhr davon und inachte 
bekannt, er werde es debitiren, uud für jedermaim so viele 
Exemplare, als verlangt würden, verschreiben. 

Frau von der Kecke nalun hiervon Gelegenheit, ihrem 
Freunde iu lictreff sciucr httcrarischcn Kiui»irechLereien 



Digitized by Google 



Nicolais Phiwitumnep» 



41 



recht eindnnglicbe Vorstellungen zu machen. „Welchen 
Nutzen für die Wissenschaft können diese Zänkereien 
haben, die nur zu oft in Persönlichkeiten ausarten? Was 
mOssen Sie sich alles gefallen lassen! Ist es nicht er- 
schrecklich, daß Fichte in seinem neusten Buche Sic einen 
Hund genannt'-" — „,1a wohl", fiel ihr Nicolai ins Wort, „ich 
bin «Irr h( Hönde üund, der allemal seine warnende Stimme 
erheben mu6, sobald er merkt, daß irgend etwas in der 
dcntsi hr n Litteratur nicht in Ordnung ist"; n. s. w. Was 
liefj sich gegen eine solche Ueheraeuguug noch weiter 
vorbringen? 

Durch jene Händel mit Fichte wiu-dc Nicolai schon 
früher veranlaßt, in einer akademischen Vorlesung vom 
Jahre 1799 jene merkwürdigen Nachrichten von den Phan- 
tasmen zu geben, die ihn einige Zeit heimgesucht, und 
derentwegen ihn Gflilie ak den Fraktophantasmisteo auf 
den Blocksbelg versetzt Auch faierQber haben sich allerlei 
Familientraditionen erhalten, die den Vorgang in etwas 
TenrollstSndigen , und von den gedruckten Naduichten 
abweicben. 

Nicolai hatte einen heftigen Aoger über seinen Sohn 
Karl gehabt^ und war im böofasten Aifekt b^griifcn, als plStz* 
lieh sein verstorbener Sohn Samuel, der sich selbst das Leben 
genommen, hinter dem Sclireibtisclie vor ihm stand. Er er* 
schrak nicht wenig, und fragte seine Frau, die neben ihm 
stand, ob sie auch den seeligcn Samuel sehe? Uiesc er- 
schrak noch heftiger, sah aber natürUch nichts. Nicolai lixirte 
nun die Erscheinimg mit festem Blick und sie verschwand. 
Er glaubte, damit sei die Sache abgethan, aber die Visionen 
wiederholten sich. Lebende und verstorbene Personen 
kamen in sein Zimmer, ohne daß er wu&te wie. iiIinst 
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drcbt<" er sich vom Schreibtische mn, und sah auf dem 
Sopba iii der Ecke des Zimmers den verstorbern n Sarauel 
sitzen. Er ging zwei Schritte darauf zu — er blieb sitzen; 
noch zwei Schritte — keiiic Veränderung; er trat ganz 
dicht lieran und neigte sich fast über ihn, da war er ver- 
schwunden. 

Bei seiner unglaublichen Arbeitsamkeit fand Nicolai 
anfangs nicht Zeit, einen Arzt zu befragen: er gewöhnte 
sich nach und nach an diese ungebetenen Gäste und war 
nur numchmal, wenn ein Lebender in das Zimmer trat» 
sweifelbaft, ob er es selbst, oder ob es sein Schemen sei. 
Die Geister nntencliiad er daran, dafi sie beim ThflrOihen 
und beim Gelm gar kein Oerftusch machten. 

E&d]idi fingen die Figuren sogar an, mit ihm zu 
sprechen; die Hallucinationen des Auges Tetbanden sich 
mit denen des Ohres. Welche herrliche Gelegenheit f&r 
einen minder stiren Geist, die mit den Verstorbenen 
wirklieh gehaltenen GesprBche als Kundgebungen aus der 
Welt des Jenseits zu betrachten und bekannt zu machen I 
Wer weifi, wohin die krankhafle Erregtheit des überreizten 
Nervensystems ausgeartet wftre, wenn Nicolai nicht endlich 
ärztliche Hülfe gesucht, und durch zweckmä&ig angewandte 
Blutigel den Spuk vertrieben hätte. 

Die Erscheinungen hörten auf zu sprechen, sie ver- 
loren nach und nach die Lebhaftigkeit der Farben, sie 
wurd«*n weiße Gespenster, sie tlieilten sich in der Mittt^, 
tuid schwebten als Brustbilder vorüber; zuletzt verschwan- 
den sie ganz, naclideii] diene wunderbare Verstimmung 
der Sinnesorgane ungeialir 2 Monate gedauert. 

Ais wir eines Abends bei Tische saßen, ging der 
Grosvater in ein anstotiendes, ganz dunkles Kabiuet, und 
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sagte, als er sEorQckkam, su meinem Vater: im Finsfcem 

Iiabc er eben wieder seine Phantasmen geselm ; als er die 
ThOr ö£&iete und ein Lichtstrahl in das Kabinet fiel, seien 
sie verschwunden. Dieser Aeiificrung erinnerte ich mich 
sehr genau, als ich viele Jalire später seine Abhandhmg las. 
Beinalie noch mcrkwiirdiger ah die^e Phantasmen selbst 
ist mir immer die Anwendung er^chioiKn, die Nicolai da- 
von auf das Fichtesche Nichtich machte, welches die 
l'ubiikation jener Nachrichten veranhi&te. 



Nicolai besuclilu in seinen letzten Jahren noch sehr 
regelmaüig deu Moutagsdub, eine gcschlosscue Gesell- 
schaft, die i. J. 1749 von J. G. Schultheß gestiftet, noch 
jetzt (1870), so viel ich wei6, sich einer großen Anzahl 
Yon llilj^ieclem erfreui Anfierdem hatte er ein Donneis* 
tagskrftnzehen, das bei den Theihiebmem herumging, und 
dem mehrere Notabilit&ten der damaligen Zeit angehörten. 
Nur zwei davon kann idi anf Ohren, weil sie durch Fritzens 
Nachahmmigstalent immer in finsehem Andenken erhalten 
wurden. 

Der Groflkanzler v. Goldbeck, früherer Juatizmimster» 
war ein wohlgebauter, feiner Hann von gemessenem Wesen 

und langsamer Sprache. Er hatte sich die diätetische Bcigel 
gemacht, alle Abende eine schwarze Biersuppe mit Kflmmel 
zu essen, und diese durfte natfirlicb beim Donnerstags- 
krftnzcben nicht fehlen. Weim Fritz sich die blonden 
Haare aus der ötirn nach hinten strich, die Augen etwas 
zuknitf und die Mundwinkel in die Höhe zog, so ließ 
sich ein kleines Ebenbild des Groskanzlois gar nicht ver^ 
kennen. 
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Der Bibliothekar Biester, Nioolius genauster Freund, 

war ein bleiner ^^erwachsener Mann v^on vieler Lebhaftig- 
keit und kräftig tönender Stimme. Sein Kopf reichte bei 
Tische kaum über den Teller, dabei gestikulirte er viel 
mit den Händen, und gebrauchte Messer und Gabel auf 
eine eigenthümlich eckige Weise. Auch diesen wußte 
Fritz mit großer Virtuosität darzustellen. Es versteht sich 
indessen von selbst, flafj seine harmlosen Exliibitionen auf 
unsre Kinderstube besclirünkt blieben, und erst nach mehre- 
ren Jahren, als dsus Donnerstagskränzchen aufgehört, und 
Nicolai gestorlx n war, durften sie sich an den Familien* 
tisch hervorwagen. 

Dem Gi-osvater Nicolai hatte sich Fritz durch sein 
dienstfertiges anstellige.s Wesen gleirh sehr angenehm tro- 
niacht, und meiner Schwester so wie uieine Scheu vor dem 
großen ernsthaften Manne, der uns selten ein gutes oder 
böses Wort bOren ließ, wiutle durch Fritzens Munterkeit 
flberwnnden. Wir afien sUe Abende oben bei dem Gros- 
vatcr, und Sonntsgs auch seu Mittsge. Dsnn hotte er 
manchmal aus emem kleinem Tisdikaston das Nflmberger 
Zauberfouch hervor, blfitterto es raach durdi, und zeigte 
uns bdm ersten Male Grenadire, dann Hiasaren, dann 
Ulanen u. s. w.; zuletzt sagte er: disparu t und es enchienen 
lauter weiAe BiAtter. Das eiregto anhngs grofie Yerwun- 
derung; da er aber niemals dazu zu bringen war, uns den 
Mechanismus zu erklären, sondern nur immer dasselbe 
Kimststück vviedorholte, so verlor die Sache, wie ein unauf- 
gelöstes Häthsel, alles Interasse: denn es kömmt bei 
solchen Spielereien darauf an, daß man die Wißbegierde 
der Kinder eben so wohl anr^, als auch befriedige. 

W^eit ergötzlicher war es, wenn wir uns einen Folio* 
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band mit CSiodomeckischen Kupfern aus dem B^gal am 
Fenster herrorlaiigen und duidisehen durften. Von diesem 
unvetgleichlidien Mefster besaft Nieolal eine ansehnliche 
Menge von BIftttem in den besten Abdracfcen, die noch 
jetzt den Kern, meines beinahe vollständigen Exemplares 
ausmachen. Von vorzüglicher Schönlieit sind die Kupfer 
ziun Sebaldus Nothanker, John Bunkel und andern Nioo- 
laischcn Werken. Die vielen Hunderte von kleinen Ka- 
londerkupfem umfassen nicht bloß alle Thi'ilc der Welt- 
iiinl Kulturgeschichte, sondern auch die Dramatiker von 
!Sti;ikspenr*^' bis auf Scliiller, und fast die ganze gleichzei- 
ii^r Jiomanlittcratur. Bald kannten wir jedes Blättchen 
so genau, daR die /.ugehaltcnc Unterschrift ohne Anstoü 
hei^esagt ward. Diese angenehme kindliche Beschäftigung 
legte den Grund zu meiner Litteraturkenntniü : denn als 
ich späterhin mich weiter in jenen Ffichcm lunsali, brauchte 
ich nur d is m ii^ewonnene in den bekannten Chodowiocki- 
sehen liahmea einzufügen. Viele Bücher habe ich hloü 
seiner Kupferstiche wegen gelesen, bin aber oft enttftuscht 
worden: denn es fehlt viel, dafi man den lebendigen Geist, 
den Chodowiecki seinen kOnstbiischen Ftoduetionoti ein- 
nihaucfaen wuite, auch in den Schriften selbst antreffe. 

Beim Abendessen safien wir um einen geräumigen 
vieredugen Tisch, der Grosvater obenan, w^gen seiner 
leidenden Augen hinter einem grOnen lichtsehinn, meine 
Aeltem und ein gelegentlidier Gast an den Seiten, die 
Kinder am unteren Ende. Bei der fortdauemdeu Krftok* 
lichkeit seiner jOngsten Todiler hatte Nicolai die Schwester 
seiner Sdiwiegertochter, Henriette Eichmann zu sich ge- 
nommen, um ihm die Wirthschaft zu fOhren. Wir nannten sie 
Tante Jettchen, und liebten sie wegen ihrer Freundlichkeit 
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Nicolai sfuradi betoi EBsen sehr viel, und enSblie 
veiÜAuäge Geschichten, von denen wür wenig verstanden. 
So lange ich mit meiner Schwester allein war, saften wir 
ganz alill und suchten die Langeweile ao gut es anging 
zu überwinden. Als der lebhalte Fritz dazu kam, gab es 
immer etwas zu kichern und su plaudern, bis der Gros* 
vater malmond ausrief: Still, wenn grofie licute sprechen, 
müssen die Kinder schweigen. -Wir gehorchten augen- 
blicklich und warteten nur darauf, da6 die groften Leute 
schweigen würden, um unsrerseits sprechen zu köimen, 
aber vergeblich. Das ging mehrere Tage so fort; das 
Wispern und Plaudern war nicht zu unterdrücken, und 
als der Grosvuter wieder einmal dieselbe Phrase in drohen- 
dem Tone' hören he6, sagte Fritz halb weinerlich: al»er, 
Herr Nicolai, Sie sprechen ja immer! Er wurde nun noch 
strenger zur Ruhe verwiesen, aber Tante Jettcln*n hat mir 
später gestanden, da& die Walirlieit (li<'ser Beni«'rkung ihr 
und meinen Aeltera ein unwillkuhi liebes Lächeln abgelockt. 

Ein Lieblingsgericlit des Grosvaters war eine kleine 
grutenreiche Fischart, von den Berlinern Stäkerlinge ge- 
nannt. Diese mufiten in jeder Woche wenigstens einmal 
vorkommen. Da er nun andi wihiend des mflhseligen 
Ausklaubens der Giflten und des nachherigen Essens bei 
der spftrlicfara Beleuditung unaufhörlich sprach, so saften, 
wie ich sp&ter erfuhr, meine Aeltem und Tante Jettchen 
oft in wahier Todesangst am Tische, weil sie jeden Augen* 
blick fflrchteten, ihn an einer Giftte ersticken zu sehn. 

Nach Tische sehrte der Grosvater» ein wenig auf dem 
grOnen Sopha ausrohendf die Unterhaltung fort Wur durf- 
ten nun noch weniger plaudcm als vorher, und griffen 
um so lieber zu einem Bande der Kinderbficher, die der 
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Grosvater in einem besonderen Sduflnkchen aoiglich hatte 
anfsteUen lassen. Weifie*s Kiodeifreund imd der Brief- 
wecliael desselben hatten nicht viel Anaehungslctaft: denn 
so liebenswürdig sich auch der Karakter des Yerfiusers 
darin ausqiricht, so nnd die Belehnmgeo zu fragmentnrisdi 
und TOR allauvielen Behraehtuiigen unterbrochen. Auch 
war sdbon damals manches veraltet Wenn Karlcheu ^en 
Posti]l(m d*amour erhält, oder Lotteben ihre Poschcn ver- 
liert, SO waren das für uns unbekannte Großen. Die ge- 
fäUigen und unterrichtenden Reden des Herrn Spirit und 
des Magisters Philoteknus konnten den Mangel einer durch- 
gehenden Handlung nicht ersetzen. 

In allen Schriften für das jugendliche Alter muß et- 
wa*^ treselielien , und nus den Vorgfinsren selbnt ninfi Be- 
lehrung oder Warnung sicii iierleiten lassen. Deslialb ward 
auch der trockne Text zu Salzmanns Elcmentarbuch selten 
zur Hand grnoniuien; die Kupfer dagegen, welche der 
Grosvater nach .seiner soUden Art alle einzeln hatte auf 
Pappe kleben hiSsen» bildeten neben den ChoUowiCckis eine 
unersr.lioplhclie Quelle der Lust, Kotzebucs Geschichten 
für iiieine Söhne wurden tvoU ihrer platten Moral gern 
gelesen. Den grüsten Beifall fanden die 12 Bfinde von 
Oampes Reisen, welche in mir zuerst den Trieb erweckten, 
recht viele fremde Linder su sehn. Die Krone von aUen 
Kmderbachem war natflrlich der Robinson, den wir ab» 
wechselnd dar Reihe nadi immer von neuem durchlasen. 

Wenn der Grosvater sich zum Schlafengehn erhob» 
80 wetteiferten wir, wer ihm mit dem Leuchter bia zu 
seiner Wohnstube voiangehn sollte. Ueistentiieils lief Fdtz 
mir den Bang ab» wdl idi mich zu aehr in die Bücher 
vertiefte. 
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In der Wobnstube wartete Fkiedrieb, der alte Bediente^ 
um den Gnavater nach der Sddafirtube zu begleiteD. Fried- 
rieh trag, 80 lange ich ihn kannte, einen grOnen Bock 

und cra io Unterkleider. Obgleich er stets mflxriadi war, 
und nicht loiclit otwas ohne Brummen verrichtet^ so hatten 
die Kinder doch eine grofie Zuneigung zu ihm: denn er 
erzählte manchmal von dem „einjährigem Kriege" (1778), 
den er als FOsilir mitgemacht, von dem grausamen Hegen* 
Wetter, das alle Wege und Stege verdorben , und \<m der 
schlechten Kost in den Quartieren. „Der König'' wurde 
aucli von ihm wie ein Wesen höherer Art betrachtet. 
Einzehie Aeutit i miLjen des Königs während dieses lot/t'-n 
Krieges wurden wie OrakeIsytrüc}i(> in d«'r Annec hrrum- 
getr^en; es ist mir aber keine einzige davon im Gedäciituiü 
geblieben. 

A'eben dem alten Friedrich war die alte Luise als 
Hausmädchen in der Wirthschaft thätig. Schon damals 
hatte sie nalie an 40 Jahre in der Nicolaischen Familie 
zugebracht, hatte meine Mutter und deren Geschwister 
alle aufwachsen und dahinschwinden sehn, und klapperte 
nach wie yor mit ihrem Schlfisselbunde durch die weiten 
R&ume der Wohnung. Wenn sie meinem Musiklefarer 
Weifie die ThOr geOibiet^ so rief sie zu mir in den Garten 
hinab: junger Herr, kommen Sie heiauf, Herr Fataig ist 
dal So hatte nAmlich der Muaiklelirer meiner Mutter ge> 
heifien. Sonst mochte sich diese alte Euiykleia mit uns 
Kindern nicht viel abgeben, und deshalb war sie uns im 
Grunde gleichgOltig, obgleich wir uns wohl hüteten, ihre 
Zanklust aufzuregen. Sie hatte sich nie verheirathen wollen, 
und fand ihr einziges Vergnügen darin, ihre Schwester, 
welche mit einem Schneidenneister in kinderloser £be und 
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m sehr dflrftigen Umfltiiiden lebte, an Sonn- und Festtagen 
mit EalBee zu bewirthen. 

Die alte Lniae und der alte Friedrich konnten sich 
nicht gut vertragen, obgleich sie so viele Jahre in demsel* 
ben Dienste verlebt Er hörte nicht auf zu brummen, wenn 
sie beim Stubenreinigen irgend etwas aus der alten heige* 
braclitftn Ordnung verrückte, an die „der Herr Nicolai" 
nun ?o l,in[?r crewöhnt war, sie belferte dagegen mit gellen- 
(IfT Stiiiiinr, wenn Fricdrirh irgend einen Eingriff in ihr 
liaushaltungJidepartement niaclien wollte; sie rief in sol- 
chen Fällen die übrigen Dienstboten, die Kftcliin, das 
Hausmädchen, zuweilen sogar den Hausknecht und den 
Markthelfer aus der Buchhandlung zu Hülfe. 

Vor diesen Ziiiikereien empfand ich als Kind ein wahr- 
haftes Grauen, und noch immer stelm mir die zornigen 
Greberden, die verzerrten Mienen als Schreckbilder vor 
der Seele. Der Grosvst» Nicolai in seiner entfernten 
Studirstube hörte diese häuslichen Diasonanzen mdit» aueb 
kamen diese Zwiste zur Eniseheidung niemals yor sdn 
Forum, sondern wurden meistens von der Tante Jettchen 
beigd^. Dabei fehlte es nicht an komiscfaen Vot^gängen. 
i^sedfich sollte fOr den Grosvater einen Gang machen, 
und verlangte, da es gerade r^gnete^ von Luischen den für 
die Dienstleute bestimmten baumwollenen Begenschirm. 
,Acli was*, rief sie, «den Schirm kann ich Ihnen nicht 
geben, der wird ja nafi!" Darauf entwich sie schlQssel* 
klappernd bis in den tiefsten Keller. Tante Jettchen gab 
nun, da Luischen durchaus nicht zu eirufen war, ihren 
eigenen Schirm her, und erzählte uns am Abend die k'3ät> 
liehe Anekdote. Fritz machte alsbald Gebrauch davon, 
und sagte m den nächsten Tagen zu der alten Haushftl* 

Partbey, £riiut«ruiigon. L 4 
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terio mit seiner gtttmttthigstea schnippischen Miene: Liebes 
Luisehen, konnten Sie nur wM Diren Sehiim geben, aber 
er wird nafti — Nelimen Sie ihn man, junger Herr, war 
die Antwort; idi weift schon, daft der eklige i^iedrich 
wieder einmal gepetzt hat! 

Tante Jetfcdien hOrfce eimnal die alte Luise gans entwht- 
lieh in der Kflehe keifen, und fragte endlieh, als der Lfinn gar 
nicht aufboren wollte, das Hauanftdfihen nach der Ursach. 
Aeb, erwiederte diese seufoend, Lmschen hat in der Wische 
dm Bücken aus ihrer kattunenen Kontnsche verloren! 

Es würde, wie ich ghiube, schwer sdn, unter den 
heutigen Dienstboten ein paar Exemplare, wie Friedrich 
und Luischen aufzufinden, llat sich doch Oberhaupt das 
Verhültnifi der dienenden Klasse zur Herrschaft im Lauf«» 
der Zeiten wunderbar v«'rn?idert. Denn um von der Stelhn^g 
zu schweigen, die den antiken Sklaven heim Plautiis und 
Ten-nz angewiesen ist, wo sie meistens die Hauptleiter 
dei hitriguen sind, so würden doch auch Dienst l>oten, wie 
sie bei Moliero vorkommen, jetzt kaum irgendwo anzu- 
trefFen sein, und die Rollen, welche sie in den TfFlandschen 
und Kotzebueschen Stücken spielen, sucht man in den 
heutigen dramatischen Werken vergebens. 

Luischen blieb 54 Jahre in unsrer Familie, und sah, 
als meine Kinder geboren worden, die fflnfte Generation 
im Hause, denn sie hatte noch Madame Schaarsebmidt, 
Nicolais Schwiegermutter gekannt Bei ihrem 60 jährigen 
Jubiläum im Jahre 19S0 oder 1S81 ward eine kleine Feiei> 
liehkeit veranstaltet, wobei sie ans den Binden des 
Bischöfe Ritschl unter sehr Tiden ThrAnen eine goldne 
Kette und em Geldgeschenk aus dem Gesmdebebhnungs* 
fond empfii^. Tante Jettdhen, welche sich viel mit Zeich« 
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nen besdiältigte, machte ihr wolilgetroffenes BÜdnifi in 
einem kleinen Oval, das sich lange in unsrer Familie e^ 
halten hat, aber endlich doch abhanden gekommen ist 
Die Sitsmigen konnten immer nur sehr kurs sem: denn 
Liiisehen schlief ein, sobald sie stiU sitsen mu&te. 

Nach ihrem Tode trat ein Fall ein, der mir recht 
deutlich SU G«mflthe führte, daß Reichthum oft ein Un* 
ghlck zu nennen sei. In Luischens Nachlasse fanden sich 
in einer alten Kommode nahe an 6000 Tblr., meist in 
Rollen von 50 Thh:., die sie theils durch eine Erbschaft 
erhalten, theils während ihrer langen Dienstzeit zurückge- 
legt hatte. Diese fielen ihrer Schwester und ihrem Schwa- 
ger zu, i::preir'htpn ihnen aber nicht zum Segen Die 
Schwester wurde von der GrOße der ererbten Summe 
geistig geblendet; die Furcht den Reichthiim zu verlieren 
raubte ihr Glück und lieiterkeit. Sie pjickte die Füii(zii|- 
thalerrollen zusammen, brachte sie nach ihrer kleinen Hof- 
Wohnung in der Stralauerstra^, schloß sie in eine Truhe, 
und war seitdem bis 7ai ihrem Tode nicht zu bewegen, das 
Zimmer zu verlassen, aus Furcht, daß Räuber einbrechen 
könnten. Der Mann hielt sich auch für einen Krösus, und 
wollte sich bisweilen einen guten Tag machen, allein da 
das Geld ihr, und nicht ihm gehörte, so bedurfte es immer 
der grOsten Anstrengungen, um ihr nur einen Tbaler ab- 
audrflngen, und das bisher friedliche Hauswesen wurde 
durdi unablässigen Hader gestört 

Da Luischen so lange Jahre schlQsselklapperod und 
keifend im Hause gesehn worden war, so konnte es nicht 
fehlen, da6 sie nach ihrem Tode darin umging. Bald 
horte man sie Abends Aber die GaUerie trippeln, bald sah 
man sie am hellen Tage in der Speisekammer stehn und 

4» 
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Tdler sllileii, bald wottten die Waachfrauen sie im Keller 
bemerkt haben. Dies ging so weit, daft meine Dienstboten 
am Abende die Gallerie vennieden. Da mich die Sache 
interessirte , so suchte ich ihr auf den Grund zu kommen, 
sah aber sehr bald, da& sie» wie jeder andre Mythus» 
vollkommen in der Luft schwebte. Wen ich von den 
Uausleuten fragte, der hatte den Geist nicht selbst gesehn, 
sondern nur von einem anderen gohürt, daß er ihn gosehn 
haben wol!« n. s. w. Der Spnk hortr jododi nicht eher 
auf, als l>i.s ich mehrere Jahre naclüier das Haus uoüiaute, 
wobei auch die Gallerie verschwand. 



Von der Gestalt meines Grosvaters Nicolai habe ich 
eine sehr deiith'chc Vorstellung?. Er war ein ungewohnUch 
großer starkkiiochiB-er Mann, (i(^r nur immer wie ein Riese 
vorkam, weil er groüer war als mein Vater mid die übri- 
gen Hausgenossen. Weber (Briefe eines in Deutschland 
reisenden Deutschen 3, 371) nennt ihn einen langen, ha- 
gem, ungemein ernsten Mann, ohne einen Zug von Satyre 
oder lachender Laune; TfaiäMmlt (Souvenixs de vingt ans 
2, 339) macht eine keineswega einnehmende Beadiraibung 
▼OD ihm, er sagt miter andern, qn'Q «mit un air rdde et 
oependant d^gingandö. Den Kopf trug er im höheren Alter 
gebeugt; in dieser Hmaidit ist die BOate von Scfaadow, 
die sonst eine grofie Naturwabrheit bot, nicht Ähnlich, 
weil sie den Kopf allzusehr in die Höhe hebt. Sein Ge- 
sicht war bklgiau, und die Zttge hatten etwas stumpfes^ 
weshalb ich ihn nicht gm lange ansehn mochte. In sei* 
nem 72. Jahre verlor er durch einen Rheumatismus das 
rechte Auge; die Aerzte ricthen ihm, zur Schonung des 
flbriggebliebenen sich so viel als möglich mit GrQn su 
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umgeben. Seine Stube wurde daher grOn angestricfaen, 
Sopfaa und StoUe grün flbeEzqgen, und beim Abendessen 
trug er einen grOnen Schlafrock; beim Mittagaliflcfae habe 
ich ihn me aadecs geaehn ala in einem heUgiauen Rocke, 
schwarzen kurzen Beinkleidem, schwanen Strümpfen und 
einer Weste mit SchOfien. Er trug, so lange ich ihn ge- 
kannt, keine Perücke, sondern das graue gepuderte Haar 
aus der Stim gekämmt^ und hinten su eiuMn mifiig starke 
Zopfe oline Haarbeutel verein^ 

Viele Jahre nach seinem Tode sagte mir Herr 
V. ßumohr, der berühmte Kunstkenner und Kunsthistoriker, 
er habe meinen Grosvatcr auch noch gekannt, und es soi 
ihm merkwürdig gewesen, dah Nicolai noch im hfjrhsten 
Alter sehr reine Wäsche getragen. £ine Bemerkung, die 
den feinen Beobachter charakterisirt! 

Nicolais Stimme wai" niclit vom Altei gebrochen; sie 
hatte einen klaren angenelunen Klang; da er gern und 
viel erzählte, so sind nur alk Modulationen derselben sehr 
treu im Ohre geblieben. Aach ciiizolnc Redensarten hab^n 
sicli mir eingeprägt; tso gebrauchte er öfter den Ausdruck: 
das ist platt unmöglich l und ich dachte in der Stille nach, 
wie denn wohl das i^atte mit dam unmöglichen ansammen» 
Uta^eD ktane. ISoat enfihlte er eine mir glnztu^ ent* 
«diwundene Geschichte von dem Dueantsäuger Concia* 
lini (?), der unter iViedrich IL in der italiftnschen Oper 
das Püblikum entaQckt, sich aber bei irgend einer Gre- 
legenhcit unpassend benommen hatte. »Ja» ja*, si^ der 
Grosvater sum Schlüsse, «Musikanten und Komödianten, 
das ist lauter Kesselilicfcervolkl* 

Einst sah ich auf des Giosvaten Schretbtiscbe mehrere 
winzig kleine BOcher, kaum einen Zoll laqg und breit» 
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liegen, die moiiie N^igler tsab hodiste reisten. Sie waren 
in gepreMes Leder gebunden, und mit einer feinen goldnen 
Borte oder Schnur eingefaßt, die oben am Bflekeo eine 
Oese bildete. Ich erfuhr, dies seien die sogenannira "Bxe* 
lockenkalender, die man neben den Petschaften an der 
Uhrkette getragen. Nicolai hatte sie in der Zeit d^ sieben» 
jälirigcn Krieges anfertigen lassen, und damit einen ganz 
unglaublichen £rfoIg erzielt Der Ertrag des Geschäftes 
soll sich auf melir als fjOOü Tbaler belaufen haben. Die 
Büchlein enthielten neben kleinen Kupfern einige Verse 
auf den König, auf die Generale Ziethen, Seydlit^, Win« 
terfeldt etc. Jeder patriotiseln Preuße mußte einen solchen 
Brelockenkalender besitzen; der Absatz ging in die Tau- 
sende. Die feinen Goldborten konnten damals nur in 
Nürnberg angefertigt werden. Nicolai verschrieb sie in 
gi'oßen Quantit&ten, und yertheilte sie zu Himderten von 
Ellen an die Buchbinder. Da geschah es mm , daii ein Buch- 
binder Iii der Sprccgasj?e den Grosvatci zu Gevaitcr bat. Als 
dieser während der heiligen Handlung auf den Täufling in 
seinen Armenniederblickte, bemerkteer, wiedas Festmütschen 
des Kleonen mit der goldnen Ealenderborte eingefafit war. 

Zwei Exemplare dieses NiooUdscheii Verlagswerkes, 
das jetzt wohl su den aÜeigrOsten bibliographischen Sel- 
tenheiten gehören mag, haben sich in meinem Besitie er- 
halten, beide aus dem meden^jahre 1763. Das eine beginnt 
Es biflhe unser Vateriand 
Durch Friedrich, Heinrich, Ferdinand! 

Das andere 

Vergnügt euch, das ist genug, 

Wir leben kurze Zeit, 
Und sind noch kOrzer jung. 
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Als ich noch sehr klein war, sollte in Berlin ein Luft* 
ballon steigen, damals eine seltne Erscheinung. Er hing 
7.nr vorläußgen Ansicht des Publikums, nur mit atmosphä- 
rischer Luft gefüllt, in dem gi-oßcn MitteLsaale der könig- 
lichen BibUothek, der durch zwei Stockwerke hindurchgeht. 
Der Großvater führte mich zu diesem neuen Schauspiele. 
Er trug einen weiten grauen Ucbcrrock mit hellen Schnüren 
besetzt, eijien gro&en dreieckigen Hut, und ein gewaltige« 
spanisches Rolu mit Elfenboinknopf und goldner Quaste. 
Ks kam mir vor, als ob die Leute auf der Stralac uns 
mKlisähen, wohl weniger wegen des damals doch nicht 
ungewühniiciieii Anzuges, als weil ein liicsc einen Zwerg 
an der Hand führte. Der Ballon selbst machte auf mich 
einen ganz ungeheuren Effekt; die Tdlkraimeiihät der 
Kugelfoim der epikurischen Gdtter trat mir damals unbe- 
wußt TOT die Seele; auch die großartigen Dimensionen 
des Gebendes mit den reieben Sftnlepstellimgen , in dem 
die Tritte auf den Steinfiiesen weithin wiederhaHten, prilg- 
ten sich dem Gedftcbtnisse unverldsdilicfa dn. 



Die eiiM Seite unseres HauEgflrtehens stieS an ein 
hohes Nachbarhaus, das durch seine blendend wei&e Ftficfae 
den leidenden Augra des Grosvaters sehr störend war. 
Ein junger Nußbaum und einige Linden im Garten gaben 
zu wenig Schutz. Nur mit Mühe wurde der Nachbar, 
mit dem Nicolai früher auch Streitigkeiten und Prozesse 
gehabt, zu der Erlaubnis vermocht, dar3 d'T Grosvater 
auf seine Kosten die Wand düife grün aiisireichen lassen. 
Nun sahen die Kinder mit Verwunderung das gew.-iHii^'e 
Gerüst langsam im Garten aufsteigen, und die vcrwegeueu 
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Zimniergesellcn auf dflnnen Brettern bis zur höciisten Höhe 
sich aufscliwingen. Die sonst streng verschlossene Garten« 
thür stand den ganzen Tag offen, und ein Tlieil der zier« 
Vcheu Beete wurde von den Mauiera zertieleu, denen wir 
anfangs wegen ihrer schmutzigen Kleider kaum zu nahen 
wagten. Sehr i*.tig^m — denn Fritz war damals noch 
nidit im Hkuse — ward mit den fremden Leuten, während 
wir im Garten spielteo, eine Bekanntschaft angeknüpft ; die 
von Stock stt Stock hinanfireiehenden Leitem hatten gar 
zu viel TerfOhreriachea; die erste wurde gillckliish von nur 
eisti^ea, der zweite Plan gewährte eben ungewohnten 
EmUick in den Nacbbarsgartcn; ohne Zweifel wire ich 
bis znm vierten Stocke hinauJIseklettert, wenn nicht das 
wadisame Auge von Madame Clause mich eispftht, und 
wenn nicht ihr Zetergeschrei den Grosvater ans Fenster 
gerufen hätte. Eilig stieg ich hinab, und nachdem liadame 
Chuise hinlängUch gescholten, kam der alte Fhediich mit 
dem Befehle, daß ich vor dem Grosvater erscheinen solle. 
Der Oruig zum Hochgericht kann nur ein Kinderspiel 
sein gegen di* ücfuhle der Vermciitung, welche mich he- 
herrschten. Ob der Tadel scliarf oder gelinde gewesen, 
bin ich völlig aulier Staude anzugehen; aber die Art des 
Grosvaters war eine so herbe, daü ich mich seiu" gut er- 
innre, nicht eine Tluaiie vergossen zu haben, während mir 
sonst bei einem liebreichen Verweise der Aelteni die Augen 
allzuleicht nafi wurden. Bei Jean Paul t Tilaü 1, 17ö} habe 
ich den riditigen Ausdruck für jenes mehr als gräsUche 
GefQhl gefunden: nachsterben. 

So wenig ich im aUgemduen von den Abenderzählun- 
gen des Groavaters fassen konnte, so ist doch einiges da- 
von haften geUiebon. Sie Geschichte von der Steuisuppe 
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enälilto er einmal sehr ausführlich und mit einem gewissen 
ernsthaften Humor. Zwei Reisende können von den un- 
freundlichen Wirthsleuten nichts zu essen erhalten. Nun, 
ssgen sie, wenn ihr denn gsr nichts habt, so müssen wir 
uns Steine kochen. — I, wie wollt ihr die weich kriegen? 

— O, das gellt schon, wenn sie lange genug ziehn, und 
die Zuthateu gut siiid. — Ein Dutzend Bachkiescl wird 
rein abgowasclien und aufs Feuer gesetzt. Nach einiger 
Zeit sagt der eine Hrisende: sie wollen noch nicht werden ; 
CS wäre gut, ein Ötück Brodt einzuselmeiden ; es geschieht. 

— Tüchtig gesalzen werden sie schneller gar, — ein Stück 
Butter macht sie geschmeidiger, — habt ihr keine Petersilie 
im Hause? die hilft, — eine Hand voll Mclil desgleichen. 
Zuletzt wurden noch ein paar Eier hineingesclüagen. Nach» 
dem die Rasenden diese nahrhafte Suppe mit bestem Appe- 
tite Teizebrt, lassen sie die Steine stebn. ~ Aber ihr efit 
ja die Steine nicht? — Die sind mävm nieder hart ge- 
worden; wenn ihr ae essen woUt, so müfit ihr sie noch 
einmal aufkochen. 

Interessanter war die Hittheilung, da& Nicolai sich 
noch recht gut entsinnen konnte , wie sein Vater von der 
Huldigung König Itiedrichs IL (1740) nach Hause ge- 
kommen sei, in kurzem spanischen Mantel, mit Degen und 
F« (1 i hut, einer Allongeperücke und mit großen Schleifen 
auf den Schuhen. Damals war Nicolai (geb. 1733) sieben 
Jahre alt Er durchlebte die glorreiche Zeit der drei schle- 
sischen Kriege mit vollem Bewu&tsein. Bei dem Abschlüsse 
des Hubert.«bnrger Friedens (1763) war er ein Mann von 
;U1 -lahreii. Er emäliiite, daß die Berliner Bürger es dem 
Könige lauge nicht verziehen hatten, als er bei dem vor- 
bereiteten Einzüge um die Stadt herum, durch ein anderes 
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Thor eingefahren sei, aber später habe man doch auch 
hierin seine Scclengrößt' erkannt und trc würdigt. Die 
öfTontlichen Friedeusfeieriichkeiten hfitt/Mi mehrere Tage 
geilaucrt; zuletzt sei ein großes Feuerwerk auf und neben 
(iem Tcmpelhofer Berge abgebrannt worden. Er habe sicli 
mit mehreren jungen Kaufleuten zusammenpothau, um zu 
Pferde dem seltenen Schauspiele beizuwolmen. Weil der 
Andrang von vorn gar zu gro& gewesen, so seien sie in 
der Duükcllieit über Stock und iSiam uiu den Berg herum- 
geritten, um von hinten etwas zu erhaschen. Als sie nun 
nach mandieii Hindemissen dort ankamen, stand ihnen 
eine hohe Bretterwind vor der l^ase, von den Vemistattem 
des Feuerwerkes vorsoii^di erriehtet; die Stocke der ab- 
gebramiten Raketen fielen ihnen auf die Kdpfe und sie 
kehrten endlidi in tiefer Nacht misvecgnllgt nach Hause 
surttck, oime etwas anderes als ein paar Leuchtkugeln 
gesehn an haben. 

Ob ich das nachfolgende Geschichtcfaen von Lessiug 
aus des Grosvaters Mmide selbst, oder durch Tradition 
von meinen Acltein empfangen, will ich dahin gestellt sein 
lassen, jedenfalls gewährte es uns Kindern, die wir den 
Namen Lessii^ dabei zum eratenmale hörten» ein gro&es 
Vergnügen. 

Auf seinen vielen Reisen kam Lessing beim frühsten 
Tagesgrauen einmal nach Schöppcnstädt Als er sich dem 
Städtchen näherte, fmgtc erden Postillon : Nun, Srhwnger, 
wie ist es, werde ich denn einen Schöppenstädter Streich 
zu 8ehn bekomnion? — Sorgen der Herr nicht! war die 
Antwort. Sie fahren durch das Thor der Vorstadt, und 
Huden noch keinen Menschen auf der Straße, alle TJiürcn 
und Fensterladen sind geschlossen. Sie kommen durdi 
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das Stadtthor, und fahren langsam durch die Stadt, überall 
dieselbe Einsamkeit. Lessing wiederholt seine Frage und 
erhält dieselbe /mersichtliche Antwort. Sie lassen die 
Stadt hinter sich und sind bereits an den letzten lläuscm 
der Vorstadt, da öffnet sich ein 1 ( iist( t hidon , ein Bürger 
.steigt im Hemde zum Fenster huuius, und schließt von 
auüen («teine Hausthür auf. Da haben Sie ihnl ruft der 
Postülon, und setzt seine Pferde in Trab. 

Eben so wenig ist mir deutlicli , ob ich aus dos Gros- 
Vaters Munde oder sonst woher gehört, dai Lessing auf 
seinen Reisen zu sagen pflegte: das Absdiiednebmen hat 
GoUsofaed erftmdoi; man sieht sieh immer mrieder! 

Unter den Abendgftsten am Tische des Gromteis 
dflnkte mis Zelter eine migewOhnliehe Encheimmg. Seines 
Zeichens ein Manrennelster flbte er dies Handwerk mit 
unTerdrossenem Fleiie, daneben besaft er dn so bedeu- 
tendes musikalisches Talent, daft seine liederkompodtionen 
in aller Munde waren. Nach dem Tode von Easdi (1800) 
ward er Yorsteber der Singakademie nnd verwtdtete sein 
Amt mit dem schönsten Erfolge. Von riesiger Gestalt, 
mit fibogrofien Hfinden und einer Stentorstimme begabt» 
war er gans dazu geeignet» den Kindern anfangs Schrecken 
einzujagen ; allein er wuEte seme Stimme zu mft^gen, und 
erzählte mit so vieler Anschaulichkeit und mit so eigen- 
thümlichen Kraftworten, daß wir gern an .seir'^m Mundo 
hingen. Mit seinen großen Händen zerlegte er die Ge- 
richte auf das zierlichste, als indessen einmal Krebse auf- 
gesetzt winJeu, .sahen wir mit Entsetzen, wie er die Schee- 
len krachend mit den Zähnen zermalmte, und den Leib 
laut sclüürfend aussog. Fritz talucK dadurch eine gute 
Gelegenheit, sein Nachalmiungstaient in der Kinderstube 
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gclt*Mid zu machen. Ein andermal kaui iiiit; Öchiissel mit 
Pfaim* nkiH'ben — nickt aus der Hausküchc sondern vom 
Gmditor geliüit — welche so misrathon waren, da& selbst 
wir Kinder sie verscbmäJiten, obgleich ^füilairu' C lanso von 
uns zu sagen pflegte: ils ont des cstomacs obli^ciuits ! Dan ist 
ja, als wenn man in eine Pelzmütze bisse! rief Zelter aiu>. 

I^acbdem er einen Winter lange Zeit weggeblieben, 
erschien er eines Abends mit dem Jihken Ann in der Binde. 
Alles erkundigte sieb theilnefamend nach seinem Un&lle. 
«Bei aigem Glatteis", sagte er, „ging ich in der Efinigs* 
strafte mit dem Professor Walch, der ein dickes Notenbncb 
unter dem Arme trug. Aus purer Hofliciikeit nehme ich 
ihm dasselbe ab. Bald darauf ^elte Ush aus» falle auf die 
Seite, und das verwQnschte Buch hebt nur den Arm aus 
der Kugel, woran ich nun schon 8 Wochen laborire. Seit- 
dem habe ich mir fest vorgenommen"» schloß er lachend, 
,nie in meinem Leben mehr hflflich zu sein." 

Ein andres Mal abzählte er, wie er als Musik verstän* 
diger der Prüfung eines Organisten beigewohnt, der sich 
um eine vacante Stelle bewarb. »Das Männchen", sagte 
Zelter, ,,\var sclir klein, und konnte mit den Bcinclien 
kaum das Pedal abreiclicn. Er dachte, bei der Orgel 
komme <\s darauf im, recht viel Lärm zu niarhen; er zog 
alle Register, und arbeitete mit Ufinden und Pü&en, daß 
die Windlado liätte phitzeu kuiineu. Da rutscht er plötz- 
Hell von der iiank ab, und fällt auf die Pcdaltastcn. Nun 
ilenke man sich das infernalische Sj)ekLakel, als das Kerl- 
chcn sicli auf das 16füfiige C stützte, um wieder auf die 
Beine zu kommen; das ging Fuli, fuh, fühl" Und nun 
machte uns Zelter mit seiner Löwenstimmc das Fauchen 
eines Orgelpudalcs vor. 
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Wag ist ein Orgelpedal, ein Register, eine Wtndlade, 
ein IBfilfijges G? fingten ynr, und ließen uns am andern 
Tige diese Ausdraeke Tom Tater erklären, der selbst in 
seiner Jugend ein geübter Oigeisineler gewesen war. Dodi 
ohne Autopsie waren alle ErUSmngen nicht ausreichend, 
nm uns den wunderbar zusammengesetzten Bau der Oigel 
deutlich zu machen; der Vater versprach daher, uns so 
bald als mOglich die Einrichtung in der Kirche zu zeigen. 
Da abor ein Sonntag nach dem andern verging, ohne daß 
dieser Vorsatz zur Ausfühmng kam, so suchten wir uns 
selbst zu helfen. Der Sohn des HoIapoÜiekers , mit 
dem wir in der Hartungschen Schule saßen, kannte den 
Sohn des Hoforeranijiten am Dom, und dieser Sohn machte 
seinen Einflnti bei dem Balgentreter geltend, um uns 
eines Sonntags mit auf die Orgel zu nelimen. Erklären 
konnte unser Kamerad den Mechanismus eben so wenig als 
der uiii.säive Balgentreter, unil mit \ erwunderung blickten 
wir in den Wirrwarr von Schnüren und Klappen hinein. 
FVäs war so keck, ein kleines Pfeifchen herausniaielui 
und darauf zu blasen. Aber welch* einen flberwflltigenden 
Eindruck machte es, als die mlcbtigen TOne der Oigel in 
unmittelbarBler Nshe, fiist unter unseren FUien henror^ 
quollen. Mir bebte das Innerste, und ich suchte bald einen 
entfernteren Standpunkt Fdts blieb uqgerCÜirt Stefan, und 
trotzte gleicfasam der henunrausehenden Brandung der TOne, 
die mir mit mederdrQekender Gewalt Aber dem Haupte 
nisammenschlug. Wir konnten nun ungefilhr so viel be> 
greifen, daft jedes gezogene Register die Stärke des Tods 
vermehre, und daß das 16fllfiige C einer Posaune von 
16 FuA LiDge entspreche. 

Eines Abends spielte mein Vater das von Zelter kom- 
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ponirtc Schülorsdie Gedicht: Nehmt hin die Welt etc. 
Die kräftigen, wenn andi etwas alltäglichen Hytbmen fie- 
len angenehm ins Ohr, aber der Schluß dehnte sicli ins 
unendliche aus. Wir zählten nach und fanden, da& die 
Worte: So oft du kommst, or soll dir offen sein! nicht 
weniger als 18 Mal wiederholt waifn. Gerade in den 
nächsten Ta'jen l^d si^-h Zcltor zum Besuche ein, und 
mein Vater fragte ihn lachend nach der Ursache jener 
beispiellosen Dehnung. Ach! erwiederte Zelter halb är- 
gerlich, es sollte eine Arie werden! und maciite das lieft 
zu. Dieser sonderbare Auaspruch prägte sich mir fest 
ein, weil Zelter dauiüls für eine der erst* n aiusikalLschcn 
Autoritäten Berlins galt; ich dachte otl darüber nach, ob 
es denn passend, oder überliaupt zulässig sei, an den 
Schilift der balb-liumorisiiaelMn poeüsdien Enälilung eine 
ernsthafte Arie zu sefaen, und ab ich meineD Vater dar* 
Uber befragte, eiführ idi za meiner Genugthuimg, daft 
eine so unnatttiliche Veibmduqg gegen alle Regeln der 
musikaliflciien Komposition yenrtofte. 

Ein junger Ant aus Hannover» Dr. KoUrausch, ein 
Neffe des Pädagogen, war an Nicolai empfoUen, und kam 
recht hiu% sa den einfiMshen Abepdroahlseitop. Er Qtiei^ 
traf ZeKem noeh an GrOfte, hatte aber ein durebans feines 
elegantes Betragen imd sprach mehrere Sprachen mit 
gro&er Geläu^^eit. Bei einem mehrjibrigeB Aufenthalte 
in Italien hatte er schOne Kunstsachen erworben, war mit 
Wilhehin v. Humboldt bekannt, und Ton diesem nach 
Berlin gezogen worden. Wir konnten gar bald bemerken, 
fl-Aü er der Tante .lettchen große Aufmerksamkeiten bewies. 
Er heirathete sie später i. J. 1815 und trat Geheimer 
Medizimdrath in das Altensteinsche Ministerium. Im Ge< 
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misse semer Kunslaaininluiigen habe ich spltter die seligsten 
Stunden veriebt 

Neben diesen angesehenen Gftsten erschienen auch 
andre ¥on geringerer Bedeutung, denen der Groavater mit 
weniger Auffnwtaamkeit suhOrte, was au manchen Iiis- 
Verständnissen Veranlassung gab. Ein Verwandter von 
Tante Jettchen, den wir Vetter Wilhelm nannten, und der 
sich der juristischen Laufbahn widmete, war in der Familie 
wegen seiner schönen Handsclirift und wegen seines aua> 
dnicksvollen Vorlescns bekannt, galt aber sonst fOr einen 
Windbeutel. Mit einer klaren, volltönenden Stimme verband 
or eine große, vielleicht übertriebene Emphase. Engels 
Entzückung des Las Cjisas, von ihm vorgelesen, hat mich 
auf das tiefte bewegt. Dieser Vetter fand sicli eines 
Abends ein, nnd erzählte viel von seinen losen Streichen 
auf dem Grauen Kloster, das seinen berühmten Direktor 
Gedike, Nicolais genauen Freund, erst vor kurzem (ISOS) 
verloren hatte. Die Verdienste des großen SciiulmoDarchen 
wurden nach Gebühr gewürdigt, doch auch seine Eigen- 
heiten nicht verschwiegen: denn es ist die Art der Mittel- 
mäßigkeit an einem hervorragenden Manne zumeist die 
kleinen Fkeken au&usuchen. Der Vetter war in Gredike's 
Famüie bekannt» und ersShlte, der Alte habe nie gelitten, 
daft iigend jemand seinen Töchtern etwas von Lbbe vor- 
flchwatse. Als der Vetter einstmals am Klaviere saA, und 
der iltesten Tochter eme schmelxende Bomanae Yoisaag, 
worin viel von liebe vorkam, rief sie plotaüch ganz ängBt> 
lieh: Singen Sie Freundschaft^ iVeundschaftI Papa kfinunt! 

So gut im Ganzen die Diseiplin auf dem Grauen Klo- 
ster war, 80 seten doch manriimal, wie der Vetter enflhlte, 
in den Zwischenminuten wunderliche Dingo ausgefOlirt 
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wocdop. Ebis der tollsten sei gewesen» dai 5 Jungen 
sich neben emsnder Sebulier an Sdmlter auf die Erde 
gelegt, der erste dicht an der Wand; auf diese legten sieb 
4, dann 8, dann 2, zuletzt einer, der dann gewöhnlich von 
oben berat^eroUt sei. Das habe man einen Knochenberg 
genannt Als er von uns wegen der Unmöglicblvoit der 
Ausfnhnmg angegriffen wurde, und nadi einem lebhaften 
Wortwechsel eine augenblickliche Pause entstand, sagte 
der Grosvat<?r, der an etwas ganz anderes gedacht, ganz 
rulticr wo nahmen Sie df nn die Knochen her? Der Er- 
•/fililer \far in der übehi Lage, die alberne Geschichte wiedci*- 
holen zu müssen. Er zog sich auf eine ziemlich klägliche 
Weise aus der Sache, und ließ sich lauge nicht wieder sehn. 

Nicolai hatte früher mit st im r Familie den gauzeu 
ersten Stoc-k seines Hauses hew(»hiit; als er zuletzt mit 
seiner jungten Tochter Lottchen ullein übrig blieb, zog 
er sich in die liinteren Zimmer zurück, und die ganze 
Vorderseite stfmd leer. Sein gro&es Studirzimmcr ging 
upgefilfar naeb Süden in den kleinen Garten binaus. lieber 
dem Sdveibtiseiie am Fenster erhob sieb ein bobes Bega]. 
Darin stand ein vollständiges Ekempkr der AUgemebien 
Deutsefaen Bibliolbek in 268 Bfinden, das beste Zeugniß 
von Nicolais litterariscber Worksamlreit. An den beiden 
Seitenwftnden standen weifie Bttcherscbiinke mit Glas- 
tbOren; an der Wand den Fenstern gegenüber sab man 
die Tbilr nacb dem daransto&enden BibliotheksBale, dane- 
ben zeigte sieb ein kleines tafelförmiges Klavier, auf dem 
der Gmsvatcr manchmal CSboiftle spielte. Außerdem war 
diese ganze Wand bis zu einer bedeutenden Höhe hinauf 
mit den eingerahmten Bildnissen aller berühmten Zeitge- 
nassen, von Babener bis auf Alezander v. Humboldt 
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bedeckt. Den Werth der OriginalaÜhouetten von Lessing 
und Schiller, der Handzeichnungen von Frisch, Chodo- 
wiecki, Graff etc. wußten wir Kinder freilich damals nicht 
zu schätzen, wir kritisirten die KOpfe nur nach dem mehr 
oder minder gefälligen Aussehn. So besinne ich mich, 
daß Frau von Stael uns verha&t war, weil sie in der 
Feme für einen Mann geHen konnte. 

Ucber den Bücherschränken hingen größere Knpfer- 
stiolio, über dem Sopha das schon erwälmte lebcusgrolie 
Kjiiestück von Frau von dt t Iircku und andre Bildnisse. 

Der Eintritt in die Studirstube erregte uns ]\indern 
immer ein Gefühl der Befangenheit, aber unbesciireiblich 
war unser Erstaunen, als wir eines Tagt s sahen, wie der 
(irosvater die Thür eines Bücherschrankes öffnete, hiuein- 
trat und nicht wieder zum Vorschein kam. Wie sollte für 
den großen starken Mann in dem schmalen Schranke ddi 
Raum finden? Nach kutser Zeit trat er wieder ein. Wir 
wagten nun auch» den Schrank au Ulfoen, und fimden, dafi 
diese Vexirthfir in eui daneben liegendes Kabinet fahrte, 
dessen Wfinde bis an die Decke hinauf mit Bflchem tap 
pezirt waren. Diesen Ausgang hatte der Grosvater ange- 
legt, um sich den Umweg durch den Bibliotheksaal nach 
seinem ScUa&inuner au sparen. 

Als mein Vater spiter das Zünmer bewohnte, wurde 
die Thür nach dem BibUotheksaale verschlossen, um den 
bequemeren Eingang durch das Kabinet zu haben; da aben 
wir denn oft, nicht ohne innerliches Ergötzen, wie manch ein 
Fremder, der durch die Vexirthür eingetreten war, beim Ab- 
schiede sich umwendend, verwimdert vor dem Bücher- 
schränke stehn bUeb, und den nicht finden konnte. 
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Krie^ Ton 1806« Napolton 1. in Berlin. 

Schnle von Härtung. 



Der behagliche Genuß unserer bftrgerlicheii Existeiu 
wurde gestört, ja fast vernichtet durch den Krieg von 1806, 
der übtif Trculieu eine Reihe von sieben Leidensjahren 
brachte, wie sie schwerlich ein anderer Staat In der ncuaran 
Geadiidite eifidixeiL Man muft dieses Zusanuneiibrechen 
aller YerhältaiiaBe, diese gflnzliehe Raflilorigkeit der Be- 
hörden, die Angst und Noth so vieler Familien gegenCkber 
dem frechen Uebennutbe dar Sieger miterlebt haben, um 
den AuMiwung des Volkes in den Jahren 1818—16 be- 
graben zu können. 

Mit Grauen hörten die Kinder von den Hausleuten 
die ängstlichen Worte: nun giebt es Krieg mit den Fran- 
zosen! Es schien als ob ein bisher unbekanntes Uebel 
in der Luft liege und ini Anzüge sei. Das Gefühl der 
völligen Haltlosigkeit des Staates in seiner jetzigen Or- 
ganisation war unbewußt bis in die tiefsten Schichten der 
Bevölkenin*^ hiniibgestieg'en. Nirgends Ijcinerlvte man eine 
frohe Siegeshottnung, sundern m;m h^^i tc^ nui Aeulienmgeu 
des Kleinmuthes : das kaim noch sehr s( hlimm werden! — 
nun kommen die Feinde! — wer weik, wie es uns gebu 
wird! 



Digitized by Google 



ScUacht b« J«ii«. 



07 



Von den prcufiisdicD Soldaten hatten wir bis dahin 
sehr wenig in Berlin gespürt. Sie wohnten ruliig in ihren Kä- 
sern» -n. Nun sah ich zum ersten Male in unsrer stillen 
Brüderetraße einen Schwärm bewaffneter Leute mit breiten 
dreieekicren Hüten und entsetzli( h I;ini;( ii Zöpfen. Sic zc^en 
einzeln inul vndrossen auf ihren Sammelplatz an der Petri- 
kirche und blellün sich in Reüi und Glied. Ein Schwann 
Kinder und müßigen Gesindels betrachtete aus der Ferne 
das ungewohnte Schauspiel. Die armen Leute, sagte neben 
mir eine Frau aus dem Volke, wie mancher davon wird 
nicht zurückkommen! 

Auch an Übeln Vorbedeutungen, die freilich nur dann 
behalten werden, wenn sie eintreffen, feUte es niebi Als 
ein K^giment mit kUngeodem Spiele bdua SSeugbanse vor* 
beizQg, loste sidi von den Trophäen auf dem Hittelgiebel 
der Kopf einer Bellona, und stürzte krachend auf das 
Pflaster. 

Die Namen der preußischen Generale , des Henogs 
Yon Biaunschweig und des FddmarachaUs von Kollendorf 
hatten aus dem siebenjährigen Kriege her einen guten 
Klang; allein seit dem Ilubeitsburger Frieden waren 43 
Jahre Terflossen. Im Volke erzählte man sich, der Her- 
zog von Araunschweig müsse sich i j^dem Worte be« 
sinnen, das er schreiben wolle, und Müllendorf brauche 
einen Schemel, um auf das Pferd zu steigen, wobei es 
vorkomme, daß er auf der andeni Seite herabfalle. 

Nur zu bald erreichte uns die ^iachricht von der 
unglflcklirlien S( hlacht bei Jena, und es währte nicht 
lauge, so hielt der Kaiser Napoleon seinen Einzug in Berlin. 
Da dies an meinem Geburtstage, den 27. Okt. löOG statt- 
Hand, so ist mir die Erinnerung daran sehr lebendig. Ich 

6« 
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stand an der Hand meines Vaters vor dem K. Palais, wo 
die neugierigen Zuschauer in sehr geringer Anzahl sich 
versammelt hatten. Mehrore Regimenter zu Fu& und zu 
Roü zogen dichtgedrängt dtüiin. Ba entstand ein leerer 
Raum; ein kleiner Mann auf einem weißen Pferde, go- 
fol^yrt vf)ii einem Reitertrupp in glänzenden Uniformen, ritt 
langsam gegen das Schlot hin, nach allen Seiten sich 
lebhaft umsehf nd. Das ist der Kaiser Napolf'on, sagte mein 
Vater. Wir sahen ihm Imige nach, und gmgen auf einem 
Umwege nach Hause, weil die damalige Ilundebrücke, eine 
t;rbarmliche hölzerne Zugbrücke, an deren Stelle jetzt die 
Schlü&brücke getreten ist, gesperrt war, uud der Schloßt 
platz dicht voll französischen Militärs stand. 

Ueber die großen Lieferungen von KxiegsbedOrinisseu 
und die imersdiwiiigUchen Eontributionen hOrte man von 
allen Seiten laute Klagen. Es kam wirididi aehlimmer, 
als selbst die Muthlosesten vor dem Kriege gefflrditet. 
Die fcanaOsischen Soldaten winden bei den BOigem ein- 
quartirt, und unser Haus, als das statüicfaste in der Brftder^ 
strafte, erhielt gewöhnlich die schwerste Belastung von 
Obeiaten und Genmlen. Nicolai mußte die ganze Vorder* 
front aemes Hanses den fremden CMsten Oflben. Es ist 
mir erinnerlidi, daß wir einige Zeit 22 Personen und 
12 Pferde Einquartirung hatten. Ln Hofe befimd sich 
ein Stall für 6 Pferde; denn es gehörte in jenen Zeiten 
zu den Vorzügen eines wohleingenchteten Hauses, bei 
einem Besuche vom Lande niclit bloß Gaststuben fiU- die 
Anküuunenden, sondern auch Stallung und eine gut gefüllte 
Futterkammer bereit zu halten. Allein dies reichte jetzt 
bei weitem nicht aus; viele Pferde mußten auf dem Hofe 
uuteigehrfbcht werd^, wo die üalierie bei Regenwetter 
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em«i guten Sdiutz gewShrte. Wenn die Hoffenster zu 
unserer Parfteirawelmung geOffiiet wurden, so schaute nicht 
selten ein grote Pferdekopf herein; inr hlirten mit stau- 
nender Neugier die franzOsiseheii SprQche und Ausrufungeii 
der Soldaten heim Putzen und Satteln der schmuekoi 
Thiere, und kannten bald die Reihenfolge der Verrichtungen 
Tom Striegeln und Bürsten an bis auf das Waschen und 
Kämmen. Fritz wu&te die verschiedenen Arten des Scbnal' 
zens und Pfeifens auf das glücklichste wiet](!rziigeben. 

War (liV Voq)flegung nicht nach dem Wunsche der 
Gaöte, so wurde sie zurückgeschickt; es ist in iinserm 
Haii'ie vorgekommen, daß ein Diner, welches dem fran« 
z»>sif>chcn Generale nicht gut genug war, aus den Fenstern 
in den llof geworfen wurde! Das war d^m würdigen, an 
solche Behandlung nicht gcwühnten ilausherra Nicolai zu 
arg. Er lie& sich bei dem General melden, und wollte ihm, 
da er des franzüsisclien hinreichend kundig war, Vor- 
stellungen über sein Betragen machen. Allein die Unter- 
haltimg, welche anfangs von dem französischen GeneEsle^ 
trotz seines unartigen Betragens mit iraoxOsischer Urbamtftt 
gcfohrt ward, nahm durch Nicolais heftiges Wesen emen 
so gereizten Charakter an, daft sie in eine hOdhst anstOfiige 
Zinkerei auaartete, welche die an der Xhfir horchenden 
Hansleute mit der grl^Men Besoigiufi erfüllte. Vielleicht 
würden noch schlimmere Verwicklungen entstanden sein, 
wenn nicht die Armee weitecgerOckt wflre. 

Im allgemeinen war das Betragen der franzOsischoi 
Soldaten nur zu loben. Bei den b&ofigen Durchmftrschen 
wechselte die Einquartimiy sehr oft, aber man hArt^ 
wenig von Erpressungen und Rohheiten. Es Gel mir später 
bei, da6 Madame Clause uns einmal gesagt hatte, jede 
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französische Mutter prfige ihren Eindeni fbÜgende drei 
Grundsätze ein 1) etre coroplaisant avec tout le monde, 
2) cacher sa sup^riohte, si on en a, 3) toujouis se Souvenir, 
que Ja troistöme replique est une impertiDencc. 

Schlimmer war es, als nach einiger Zeit die Rhein- 
bundtruppen, Baiem, Würtenberger und Badener dem fran- 
zösisfhon Hoere nachgeschoben wurden; ob sie Berlin 
selbst beruhit !i:iben, wüfjte ich nicht mclir :inziigebcn, 
aber von den umliegenden Dörfern hörte man vielfache 
Kliigen über die Brutalität der ehrlichen Schwaben, die 
damals einen traurigen Kuhm darin suchten, ihren besiegten 
preußischen Brüdern die Schwere des Krieges recht fühl- 
bar zu machen. 

Trotz unseres glühcnd(Mi Franzosenhasses erfreuten 
wir uns doch an den niilitürischen Schauspielen im Lust» 
garten, imd die Acltern hatten nichts dagegen, wenn wir 
manchmal, von Wilhelm geleitet, am Sonntage dorthin 
gingen. Fritz, der sich um alles bekümmerte, hatte sehr bald 
die eiiuelnen I^ppentbefle keimen gelernt, und maehte 
nun den erfiihrenen EcUftrer. Die mit den grofien BSnn- 
mfitseen, sagte er, sind die Garden; die weiden nur in der 
grOflten Noth ins Feuer geführt; die mit den grflnen Uni- 
foimen sind die Qievaux-I^rs, dann kommen die leicbten 
rothen Husaren u. s. w. Der scbönste Augenblick trat 
ein, wenn die dichten Beitermassen l«.iicM«m bei dem Kaiser 
▼orbeigerQckt waren, und dann im rascheren Laufe nach 
allen Seiten hin in ihre Quartiere zurflckeilten. Das nahe 
Vorbeisausen der fliegenden Schwadronen hatte, wenn wir 
auf dem sicheren, erhr»Iit«n BOigersteige unter einer Haus- 
thflr standen, einen mit Granen gemischten Reiz, dem wir 
uns gar zu gern hingaben. 
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Hiobd ereigDete sidi em sondeibBrar VorfoQ, der von 
der gewaltigen Wurfkraft des Ffeideluftea zeugt, und den 
Kindern aoweU wie den Emradieenen lange Zeit zn reden 
gab. Eine Reiterschaar sprengte Aber den Scblo^latE 
nacli der langen Brflcke zu. Der letzte Reiter war etwas 
zurückgeblieben, er spornte sein Pferd, es schlug aus, ein 
lockeres Eisen des Hinterfußes löste äch ab, flog dicht 
an den Häusern in die Luft und kam nicht wieder herunter. 
Mehrere Hausbewohner, welche in den ThCiren standen, 
um den Zug mit anzuselm, bomcrkteu das Aufiiiegen des 
Hufeisens, und schauten neugierig-l)esorgt in die Höhe, 
um das Herabfallen zu beobachten. Als aber durchaus 
nichts erschien, durchsuchte man die näclist^'n Däclier, 
und fand das Hufeisen an der Dachrirme des liofmmnschen 
Hauses hängend. Weil das Vorkommt zu merkwürdig 
war, so wurde das Hufeisen an der Dachrinne mit Drath 
befestigt, imd bUcb viele Jahre lang ids Wahrzeichen 
sichtbar. £in Neffe meines Vaters, der Vetter Valentin, 
atuid damals als Gehfllfe in der Hoftnannachen l^ieh* 
liandhuig; von ihm erfühlen wir alle kleinen und kleinsten 
Umstflnde Aber das wunderbare iura Hinunel ffiegen, ver^ 
schwinden und endliche entdeckt werden des Hufeisens. 

In vielen FUlen braefaten die fremden Generale nidit 
nur ihre Adjudantur, sondern auch die ganze IHenersehaft 
mit ins Hans. Dem Koche mufite die EUche eingeriumt wer- 
den» und unsere Köchin bereitete die Speisen für den Haus- 
herrn auf einer Ecke des Heerdes. Um den Verkehr der frem- 
den Dienerschaft mit den Hausleuten au ermöglichen, mußte 
Nicolai einen Bedienten annehmen, der französisch sprach. 
£s fand aich ein junger Mensch von der französischen Kolo* 
nie, Namens Jean, der auf diesem schwierigen Posten den 
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grösten Eifer für das Interesse seines Herrn zeigte. Er 
wies die übertriebenen oder unberechtigten Forderungen 
der fremden Gewaltliaber zuriick, und errang manchmal 
durch richtig angebrachte deutsclie Grobheit den Si^ 
über die französische Zudringlichkeit. Deshalb war er 
im Hause wohlgelitten, welches aber niclit hinderte, daü 
die Kinder sich manchen Schabernack mit ihm erlaubten. 

Wu haUeii imiulicL gar bald gemerkt, dali er mit 
Geistesgaben nicht Übermäßig ges^;net sei, und spielten 
seiner LeichtglAubigkeit manchen Possen. Friis war bei 
solchen Gelegenheiten der AnfOhrer, und ich begnügte 
mich mit der zweiten Stelle. Unter andern hatte IVitx, 
nachdem wir ScfaiUen Räuber gelesen, den Plan entworfen, 
auf dem Oberboden des Hinterhanses eine Bftuberhöhle anzu- 
legen. Hier gab es unter dem dicken Gtebfllk manchen 
weiten Schlupfwinkel» weil man damals den Raum der 
Häuser weniger zu Rathe hielt, als jetii Es war uns 
verboten worden, diese staubigen Oerter zu besuchen, und 
so lange idi allein stand, gehorchte ich sehr gewissen- 
haft. Als aber Fritz hinzutrat, hatte sein Vorwitz sehr 
schnell diese herrlichen S^iel- und Versteckplfttzc aus- 
gekimdschaftet, und bald waren wir darin ganz heimisch. 
Zu einem geräumigen Lattenverscblage, der im Sommer 
leer stand, hatten wir uns durch den gutwilligen I^us- 
knecht den Schlüssel verschafft. Jeans Mansardstubc lag 
in der N5he. Auf diesen Umstand wurde ein großartiger 
BanditenanschlRt' gebaut, ^ean sollte am Abend von uns 
beiden vermummten Räubern gefangen und in den Ver- 
sdilag gesperrt werden. Am andern Morgen sollte er 
einen feierlichen Eid «chwören, nichts von der Sache zu 
vorratlien, und alsdann seine Freiheit wiedererhalten. Doch 
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diese kühne Uoiemebmung mislang auf die UfigUchste 
Weise» Jean erkannte uns natOrHch sehr bald trots der 
VeranmimiiQgen und falschen BSrte; er schleuderte die 
beiden ungesogenen Buben, die ihn nach dem Vecsdilage 
SU zerren verauchten, mit einigen französischen Flüchen 
auf die Seite, und rief: die jungen Herren machen es doch 
gar zu arg! Dann ging er brummend in seine Kammer, 
und schloß von innen die Thür ab. Wir standen in unserem 
KäubercostÜm sehr betroffen da, und schlichen endlich 
beschämt zum Abendessen hinunter. Noch mehrere Tage 
ängstigte Jean uns durch die Drohung, er werde die Sache 
den Aeltern anzeigen. 

Da Jean außer seinem Dollmetscheramt auch zu Ver« 
Schickungen gebraucht wurde, so entstanden manchmal, 
wenn er nicht zugegen war, zwischen unsern Dienstleuten 
und den Franzosen arge Misverstiindnisse. Der Koch 
eines Generalos brauchte zu einer Verrichtung Bindfaden; 
er suclite dies der Köchin üuI allu mögliche Weise be- 
greiflich zu machen, aber vergebens; seine Gebehrdon 
werden immer heftiger, doch sie versteht nichts. Da er« 
blickt er auf dem ^ukiota das Kfiofaenbeü, durch dessen 
Stiel ein Bind&den gezogen ist. Mit wßnSSdiae Lebhaftig- 
keit stOrzt er daiauf zu, um den gesuchten Gegenstand 
der KOchin zu zeigen. Diese sieht ihn mit erhobenem 
Beile herankommen, und entÜieht unter Zeteigesdirei aber 
die Gallerie nach dem 2Simmer von Tante Jettchen, welche 
einige Mfihe hatte, den fothum aufeukUbren. 

Die fkbennftfi^ge Einquaitirung, mit der die Stadt 
belastet war, trieb die Plreise aller Waaren, und besonders 
der Lebensmittel auf eine unglaubliche Höhe. Die Bäicker 
und Schlächter behaupteten, daß die Lieferungen für die 
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Armee ihnen alles Mehl und Fleisch vnt/.ögrn: dir T.and- 
leuto klagten, dafi sie seU>8t auf den D(hl( in nicht genug 
hatten, um die zahlreichen feindhchen Truppen zu be- 
köstigen. In unserni Haus«; waren die täglichen Aus- 
gaben an Fleisch für die Tafel der Generale so bedeutend, 
da& es sehr bald als das gerathenste erschien, einen ganzen 
Ochsen zu kaufen und einzuschlachten, um wenigstens für 
einige Zeit Vorrath zu haben. 

Diese Begebenheit hatte fOr die Kinder die alleigröste 
Wiclitj^eit. Wir erkundigten um, wie es mOglidi aei, 
ein 80 gewaltiges Thier m todten, tind erfohrcn, daft der 
SebUebter es durch einen Schlag mit unigekehrtem Beile 
ver die Stirn betiiibe, und ihm dann den Kopl abschneide. 
Weil der Hof ganz voll framsOsiflcher Pferde stand, so 
sollte die Operation im kkmen (harten vor sieb gehn, ni 
dem eine Treppe von 6 Stufen hinabfOhrte* Aus unseren 
Hoffenstern sahen w, wie das gewaltige hellgraue Huer 
vorbejgebiaclit ward, dann liefen wir beide, meine Scbwe* 
ster und ich, nach den Gartenfenstem, um den weiteren 
Verlauf mit einem aus Grauen und VergnOgen gemischten 
Gefühle abzuwarten. Fritz hatte die unerhörte Keckheit» 
den Kopf durch die nach dem Hausflur führende Küchen* 
thür zu stecken. Allein es dauerte lange, ehe das Schlachte 
opfer im Garten erschien. Die 6 Stufen hatten nicht ge- 
ringe Schwierigkeiten gemacht. Das Thier war nnmhig 
geworden, und woUtc sich nicht bündigen lassen. So weit 
konnti^n wir flic .Saidic vom FeiLsti r ;uis anschn , als aber 
der verhängniljvolle bchl i^; vor die Stirn ( i fVil.i:! n sollte, 
bedeckten wir die Augen mit den Händen, und warfen 
uns mit dem Gesichte auf d:us Soplia. Fritz behauptete 
den Schlag deutlich gehört zu haben, aber wir glaubten 
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ihm aiclii Auch das blutijge ZeilegoD des Thieres mocbteti 
wir nidit betraebten, und scheuten uns mehrere Tage lang 
in den Garten zu gebn. Als wir endlich den Schauplate 
des denkwOidigen Vorfidles wieder betraten, seigte sich 
in der Rinde des Nuftbaumes ein tiefes Loch, von dem 
Home des Ochsen hineingestofien. Dies galt uns als eines 
der merkwürdigsten Dinge, ja als das Walirzcichen des 
Hauses. Das Mal ist noch jetzt, nach 60 Jahren Yorhan* 
den, und wird bleiben, so lange der Baum steht 

Wurde auch der von den Franzosen geübte Druck 
von den Kindern am wenigsten empfunden, so hörten wir 
d<)<-!i nianclios, wodurch diis Unglück des Vaterlandes sich 
unvergetjlicb einprägte. Bri der finanziellen Bedrängniß 
des Staates wurden die Beamtengehalte längere Zeit nicht 
ausgezahlt, und befreundete Personen klagten, daü sie 
nicht aus noch ein wübten. Wir sahen einen kOnighchen 
Bedienten in verschossener IIofli\Tee als Wasserträger in 
der Brüderstraße auf und abgehn, um sein Brod zu ver- 
dienen. 

Weil gar keine preußischen Truppen mehr in der 
Stadt waren, so errichtete man in Berlin auch eine National- 
garde, welche Ar die Skberheit der Bürger su sorgen 
hatte. Wir waren freudig erstaunt, als eines Tkiges der 
Vetter Valentin in der bunten Uniform, mit dem SSbel 
an der Seite und dem dreieckigen Hute auf dem Kopfe 
ins Zimmer trat Ißeht weniger Lust gewährte es, ihn 
bei den SonntagBpanden unter Trinnmelschall Uber äea 
SehhiAplats maraehinm zu sehn. Aber das Institut fand 
durchaus keinen Anklang, wdl es unter dem Drucke der 
Fremdherrschaft entstanden war. An eine Bewafhung des 
Volkes für nationale Zwecke konnte damals nicht gedacht 
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werden. Der Di^isfc ward so Uasig als möglich betriebeni 
und jener Vetter, der anfiuigs vielen Eifer zeigte, war 
endlich sehr froh, diuch irgend eine FQraprache daraus 

zurflcktreten zu können. 

Napoleon hatte sich im K. Schlosse eingerichtet, und 
bald erfuhr man, da& ein kaiserlicher Kommissarius , Na- 
mens Dcnon angekommeu sei , ura die bestm Bilder der 
K. Sammlung auszusuchen umi fortznschaltcu ; mich die 
schönsten geschnittenen Steine und antiken Münzen, welche 
eben so wie die Bilder bis dahin als ein Privateigenthum 
des Fürsten betrachtet wnrden, mußten nach Paris wan- 
dern. Aus I*otsdarn nahm man den Degen Friedrichs II. 
von seinem Sarge in der Garnisonkirche. 

Dies niedrige Eaubsystem, das von den Franzosen 
in allen besiegten Ländern geübt ward, erregte in Berlin 
den grOaten UnvnlleiL Nodi mehr steigerte aidi die Er* 
bitten^g, als auf des Kalsets Befehl die Vietoiria vom 
Arandenbufger Thor abgenommen wurde, um iigendwo 
in der feuidlidien Hauptstadt auljgesteUt zu werden. Hit 
innerem Grimme sahen die BQiger der schwierigen Arbeit 
des Ahnefamens zu. Der Grosvater Efehmann stand gerade 
dabei, als eines der vier Pferde herabgelasBen ward, und 
hftrte ein HOkerweib im Weggehen sagen: da hat der 
Sdiinder wieder ein Pferd geholt! 

Während seines Aufenthaltes in Berlin hielt Napoleon 
sehr oft Musterung über die kaiserlichen Garden vor dem 
Schlosse. Er selbst stand in der Ecke des Platzes bei 
der Schloßapotheke und ließ einzelne Abtheilungen vor^ 
beimarschiren oder ging durch die Reihen. Die Ijciden 
Seiten des Platzes iTt L'f^n die Schlo&freiheit und den Lust- 
garten hin, wo die Zuschauer stclm konnten, waren durch 
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Gendarmen abgespenri Mein Vater nahm midi Öfter 
mit, und wir limden immer noch Platz: denn der Zudrang 
war nie sehr groi. Bei dem folgenden VorfnUe war ich 
nicht zugegen, sondern wei& ibn nur aus meines Vatero 

Erzählung. 

Als eines Tages die Parade beinahe beendigt war, 
dr&ngte sich eine Frau aus den Reihen der Zuschauer 
z^vischen zwei Gendarmen durch, und lief, ein Papier in 
der erhobenen Hand haltend, gerade auf <lpn Kaiser zu. 
Die Gendarmen eilten ihr nach, allein sie iiatte einen 
ziemlichen Vorsprung. Der Kaiser stand ganz ruhig, bis 
sie herankam, und ihm zu FQ&eu üel, dann erst winkte 
er mit der Hand den Gendarmen zur Rückkehr. Kuu 
bildete sich ein dichter Kreis von Offizieren, der die Aus- 
sicht versperrte. Es zeigte sich bei dieser Kleinigkeit 
der überlegende Verstand des Kaisers: hätte er früher ge- 
winkt, so würde die Bittstellerin zurückgescbeucht worden 
sein. Man erfuhr spftterimi, es sei eine Ftm aus dem 
Volke gewesen, die für ihren geüuigen gehaltenen Mann 
Gnade erMtten wellte, sie hatte gehofft, auf diese unge- 
wAhnliche Weise ihrer Supplik einen grOfieren Nachdruck 
zu gehen; doeh verlautete weiter nicht» ob sie ihren Zweck 
enreieht habe. 

Des Kaisers Verhalten gegen die FOislia t. Halifeld, 
das den Fkanaoaen sls ein Beweis Yon Napoltens Gros» 
nmth gilt» wurde auch in der Stadt bekannt, machte aber 
keinen aufterordenthchen Eindruck. Der frühere preufii» 
sehe Minister, Fürst v. Hatzfeld, war des Verrathes be- 
schuldigt. Man hatte einen Brief von ihm aufgefangen, 
worin er von Berlin aus Nachrichten Aber die Stärke und 
die Absichten der Franzosen in des preu&isebe Haupt* 
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quartier saiidto. Der Bdef war in des Kaisers Häadeo, 
Hatzfeld saB gefangen» vond sollte demnächst erschossen 
werden. Da& es einem preußischen Beamten zum Ver- 
brechen gereichen könne, seinem T>andesherm von der 
Stärke des Feindes Kunde zu geben, wollte niemandem 
von uns III (1(11 Sum, aber so viel standfest, daD Napoleon 
bcsclilosseii hatte, ihn erschießen zu lassen. Die Fürstin 
v. Hatzfeld, hoch in andern Um-ständen, erbat sich eine 
Audienz beim Kaiser, fiel ihni zu Füßen, und flehte um 
das I.eben ihres Mannes. Nupoieou tröstete sie mit einigen 
herablassenden Worten, warf vor ihren Augen den ver- 
häaguiüvoUeu Brief ia das Kauiiiifeuer und lieü den Für- 
sten frei. Dies war ohne Zweifel ein edelmOthiger 
Zagt man bemerkte darOber mit Beeht, nnr ein ganz 
entmenschter Baibar habe einer edlen Frau in solchen 
Umständen die Gnade für ihren Mann ▼ersagen können. 

Napolto rerlieft Berlin nach «ngaftthi- 4 Wochen, 
um den Krieg weiter nach Osten zu tragen, allein trots 
der Ueberl^genheit seiner Thippen, und trote des scfamflh« 
Ilgen lUles so vieler preußischen Festengen, gelang es 
ihm nicht, den Feldzug, wie «r sonst wohl pflegte, im 
Laufe eines Jahres zu beendigen. Im Winter 1806—1807 
leisteten die Pkeuien und Bussen einen zflhen Widerstand; 
die grundlosen Wege in dem durch Schnee und B^gen 
aul|g6W6tchten Boden veranlaßten den Kaiser Napoleon 
zu dem Witzworte: er habe hier ein fünftes Element, den 
Kotli kennen gelernt. Wenn in Berlin längere Zeit hin* 
durch keine Nachrichten von der Armee ankamen, so 
fing man gleich wieder an zu bofTen, und abentheuerliche 
Gerüchte von Niederlagen der l'Yanzosen kamen in Um- 
laut Ganz besonders gescJiiah dies nach der Schlacht bei 
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Eilau, die unter der Hand als ein Si^ der Russen und 
Preu6en verkündigt ward. Allein nur zu bald kam die 
traurige Gewisheit vom Gegentlieile. Zwar wollte man 
wissen, Napoleon habe sicli, nach mehreren vergeblichen 
VersiH-lien, das preuliisclie Centnim zu sprengen, am Alu iid 
erscluipft zurückgezogen; in senieni Nachüiuartier ange- 
kommen, Itabe er den ihn begleitenden (ieneral gefragt: 
que faire, s'ils nous suivent? doch jener habe ganz ruhig 
erwiedert: Sire, soyez tranquille, ils ne nous suivront pas! 
Bei den folgenden Operationen war das KriegbglQck deu 
Franzosen günstig, erst alb der König von Preuüen in 
die äuierste Nordostecke seines Reiches zurückgedrängt, 
und sdner Staaten in Feindeshand waren, entsdiloft 
er sieh zum fViedeni bei dem sein peESOnlicher Ftreund, 
der Kaiser Alezander von Rnftland die BoUe des gros- 
müthigen Yennittlers flbemahm. So kam denn am & Juli 
1807 der Friede von Tilsit auf einem Flosse Aber den 
Niemen su Stande. Napolöon hatte soviel von der Schon* 
beit der Kllnigin Luise gefafirt, daß er den Wunsch aus- 
sprach, sie bei dieser Zusammenkunft gegenwftriig zu sehn. 
Der Wunsch des Uebwwindevs war soviel als ein Befehl, 
und mit gebrochenem Herzen reiste die edle Fürstin nach 
Tilsit Sie soll, wie es hieß, eüiige Versuche gemacht 
haben, fOr ihr Dmd günstigere Bedingungen zu erlangen, 
allein der stoke Sieger blieb unerbittlich. Preußen be- 
hielt nach diesem Frieden ungefähr 5 Milhonen Einwohner. 

Die Niedergesehlagenhcit über die traiuige Unter- 
jochung war in Berlin allgemein, und beim Volke lun so 
größer, ihi mit Ausnahme der übermüthigen Offiziere vor 
dem Kriege niemand eme frohe Siegeszuvei"sicht gehabt 
hatte. Nun tadelte man mit Recht und mit Unrecht den 
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König, die Minister, die Generale, die Einrichtung des 
Heeres, die schlechte diptomata'ftche Vertretung, die Hai- 
tungslosigkeit der Beamten u. s. w. Wenn wir Kinder auch 
nur den kleinsten Theil der Discussioncn verstanden, denen 
wir hüchaufhorchend zuhörten, so hatten wir doc h das 
sehr deutliche Grefühl, daß Pronfjen völlig herabgedrückt, 
zu unerhörten KriegskontnbuUonon verdammt und namen- 
los unglückhcli sei. 

Den Grosvater Nicolai sahen wir aufs tiefste gebeugt, 
am Abend tische schweigsam und in sich gekehrt; mein 
Vater, obgleich von Natur ein UpLiniist, konnte doch seine 
gro^e Iviedergesclüagenheit nicht verbergen; der Gros* 
vater Fifttimftim yerauchte es wohl, den Blick in eine besaere 
Zukunft SU Olbieii, dodi ohne vielen ficfolg; seiner ffiefien* 
den und entBobiedenen Bede horte ich mit grofier Auf« 
merksamkeit zu, konnte aber bald bemerken, daft nach 
den langen poli t iachen Greepifichen jeder bei seiner Meinung 
Uieb. Sehr wohl ist mir ednaerlich, daft eines Abends 
der GhcoBYBter Eicfamann ausrief: es fehlt uns nur an den 
rechten Leutenl fViedricfa der Grofie hatte kaum 3 Millio- 
nen Unterthanen, als er den ersten schlesiacfaen Krieg 
begannl 

So gii^gen die Jahre der französischen GewaltJierr* 
Schaft langsam dahin. Waren sie auch nicht im Stande, 
den Frohsinn der kindlichen GemOther im Genüsse des 
AugenbUckes ganz niederzuhalten, so übten sie doch einen 
bleicrnden Druck bei jeder Gel^enheit, wo der Bhck sich 
zur allgemeinen Betrachtung der häuslichen, bOigerlichen 
und staaÜichen Verhältnisse erheben wollte. 

Die groüen freisinnigen Reformen vom Jahre tsO^, 
welche später den ganzen Staat ungestalteten, wm-deu 
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damals toh den Udsteii ohne TheUnafame, von Vielen 
mit lOstranen, von Manchen sogar mit Widerwillen anf* 

genommen. Der Orosrater Eichmann erkannte wohl die 
Trefflichkeit der neuen Ma&regeln, aber seine Anschauung 
wurzelte in der absolutistischen Regierungsweise Fried* 
richs n. „Das nimmt sich auf dem Papiere alles sehr 
schön aus", sagte er, „aber mich soll nur wundem, 
ob die Ftaxis mit der Theorie gleichen Schritt halten 
wird?" 

Im Jahre 18 lU war die Königin Luise zu ihren Ver- 
wandten nach Meklenburg gereist. Bald verbreitete sich 
in der Stadt die Nachricht, sie sei gefährlich erkrankt. 
Obgleich es dort an ärztlicher Külte nicht fehlte, so wurde 
doch der Dr. Heim, Berlins berühmtester Arzt, in aUer 
Eile nach Strelitz berufen; allein er kam zu spftt. Nach 
kurzem Krankenlager verschied die Königin am 19. Juli 
1810, umgeben von ihrem Manne und ihren 7 Kindern. 
Wie man allgemein annahm, so hatte das Unglack des 
Vaterlandes ihr das Herz gebrochen. 

Dieser Schlag war um so hirter, als er nicht nnr 
das gIflcUichsfee Familienband aeirift, sondeni auch anf 
die pofitischen Angelegenheiten nicht ohne EmfluA blieb. 
Die Ehe des preufiischen Kömgspaares leuchtete dem 
ganien Lande als em Muster Ton Treue und EmfiHsliheit 
▼oran. Sie bildete emen wohlthuenden Gegensati g^gsn 
die heillose Maitressenwirthschaft unter IViedrich Wil- 
helm II. Man wu&te Überdies sehr wohl im Publikumi 
daft die Königin Luise ihrem geistig sehr unbedeutenden 
Gemahle bei allen wichtigen politischen Fragen als Bath* 
geberin zur Seite gestanden. Besondera war dies in alkn 
den Fällen zur Geltung gekonunen, wo es sich darum 
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handelte, irgend einer neuen Gewaltma&regel der ftamO* 
sisdieii Unterdrücker mit Entüchiedenheit za begfignen. 
Dieser patriotische Einfluß war nun dahin, und die be* 
kannte Charakterschwäche des Königs Terdflsteite noch 
mehr den Blick in die nAchste Zukunft 



Kurz vor dem Ausbruche des französischen Krieges 
ward ich in die Hartungsche Sclmle gethan, die lange 
Zeit iiiüdurch eines wohlverdienten Rufes genossen hat. 
Sie lag gar nicht weit von uns an der Ecke des Sdiloi- 
plalses» aUein bei den beettnd^gen TruppendurdimAraehen 
war es mencbmal nicht leicht» dahin su gelangen. An* 
fiuigs waltete ich mit andern Schulkindern den Yofbei* 
manch des Bagimeotes ab, um Aber den Stiatondamm 
SU konmien; dann wagte ich an einen Offixier die wohl* 
gesetste französische Anrede: Uonaieitr, ayes la hoM, de 
nous iaisser passer! — Passes toi^joutsl war die fauie, 
aber freundliche Antwort Bsld wurden wir dreister, durch* 
schnitten die wnselnen ZOge» wenn sie standen, und liefen 
zuletet unbesorgt während des Marsches zwischen den 
Gliedern hindurch. Ich erinnre mich nicht, dafi irgend 
einem von uns eine UnbiU widerfahren wäre. Die lustigen 
Franzosen freuten sich vielmehr Ober die kecken SprQnge, 
und riefen uns allerlei spashaftes nach, zu dessen Ver- 
ständnis das bei Madame Clause erlernte französisch nicht 
immer ausreichte; z. B. Voyes donc les gobemourhes! — 
Ya t m petit cspiöi^Iel — Iis sautent comme des lapinsl 
lieber jeden neuen unbekannten Ausdruck wurde der 
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rer in der franzOsisclien Stunde befragt, und 80 piflgten 
sich die Redensarten dem Gedächtnisse ein. 

In der Schule lernte ich alle die Leidea und Schmerzen 
kennen, die durch die moderne Civilisation von dem Ju- 
gf nduntemchtc unzertrennlich geworden sind, und von 
einem blöden, schwächlichen Knaben doppelt empfunden 
wurden. Doch da ich leicht lernte und mich gut aufführte, 
80 rückte ich rai>ch vorwärts. 

Unter den Lehrern stand der Vorsteher, Professor 
Augtist Härtung, eine würdevoll -freundliche Erscheinung, 
oben an. Er wurde von den heranwachsenden Knaben 
wie ein WeMn liDberer Art Ter«lirt: denn de sahen in 
ihm nicht nur den Uib^griff aller meoecUichen Gelefar* 
aunkeit, sondern ancb das Ideal der höchsten sitflidien 
YoUkommenhett Seine tonende RateHmme dimgit mir 
noch bis ans Hers; er konnte sie au den sanftesten Hodu* 
lationen mAAigeii, aber auch, wenn es nOthig mur, wie 
Domier enchallen hssen. Da er ein geflbter Sänger war, 
so geborte seme Schule au den ersten, wo der Gesangs 
Unterricht eingeführt ward. Wir lernten aber nicht die 
Noten kennen, sondern der Lehrer 8|iielto anf einer Geige 
die Melodie, welche bald von der ganzen Klasse unisono 
wiederholt wurde. Mit sichtbarem Behagen erz&hlte der 
Professor Härtung, daü Fasch, der Director der Sing* 
akademie, in einem hochberühmten Tonstückc, einer 16stim- 
migen Messe, ein Icleines Baß -Solo eigens für ihn gesetzt 
habe. Seine Stimme hatte da-s cigenlhümliche, da& sie, • 
ohne besonders schön oder ausdrucksvoll zu sein, alle 
andern Stimmen übertönte. Bei den Aufführungen in der 
Singakademie wußten wir ganz genau, ob er mitsinge 
oder nicht. Sein Oiigan hatte die specifische Kraft^ 

6» 
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Aber dem Chor von 20—90 Ulonerkeblen obenauf lu 
schwimmen. 

Etwas ähnlidies lie& sich später bei dem gefeierten 
TanoristeD Stümer bemerken. Seine Stimme gehörte keines» 
WC89 KU den st&rksten, sie zeichnete sieh vielmehr durch 
eine unvergleichliche Weichheit aus; man wufite aber 
jedesmal, woim er in den Choren der Abenceragen von 
Cherubini mitsang. 

Während ttk im r Schulzeit feierte Professor H;irtui)g 
das 25 jährige Bustehn seiner Anstalt durch einen großen 
Actus mit Gesang, Musik, Declamationen und Reden. 
Dies P^eigniü erschien mir als das hcichsLe Glück, das 
die menschliche Phiuitasie sich flherhaupt erdenken kuniie. 
Schon der lange Zeitrauin \ on 25 Jahren, der durch ein 
schönes ijupidaralpiiaUel von A — Z über dem Prosceuium 
der Redner* und Gesangbühne angedeutet war, kam dem 
jugendlichen Qeisto als etwas unennefiticbes vor, und als 
d«r Professor in semsr Bede anführte, daft «r bmts fiein 
halbes Jahrhundert* durchlebt habe, so vedor sidi die 
Einbfldungskraft des Knaben in unabsehKdie Siriusweiten. 
Mein Anthdl an der Feierlidikeit war ein sehr geiinger. 
Wsgsn guter franzOsiscfaer Aussprache erhielt ich die 
Laltantainesche Fabel «Une grenouille vit un boenf* sn 
deUamiren; aber wagen angebomer Be&ngenheit und 
sehwacher Stimme wurde nur das wenigste von den Zu- 
hOrem verstanden. Meine Angehörigen befanden sich such 
dsnmter, allein ich ssh sie nicht, ich wagte ksmn, die 
Augen aufzuschlagen. 

Nfichst dem Professor Härtung mu£ ich unter den 
Lehrern des Predigers Pauli gedenken. Itim bin ich zu 
dem grOeten Danke veij^chtet: denn er hat durch die 
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Trefllichlceit seues Untamebtes meine Seele geweckt Von 
seUaaker, fiftst magrer Gestalt, mit blaaaem, poekennarttt- 
gem Geaebte» immer schwarz und sanber gekleidet, gab 
er selbet ein Beispiel Ton Ordnung und Anstand. Seine 
Stimme batte einen sÜbemen Klang; ibn yorleeen au hOren 
war uns eine Lust. Die strengste Disciplin wußte er mit 
einer wahrhaft liebevollen Gesinnung durchzufQbren. Er 
litt während der Stunde keinerlei Unordnung oder Un- 
aufinerksamkeit, und doch erinnre ich mich kaum, ihn je» 
mak helfc^ oder scheltend gesehn zu haben. Die gute 
Aufführung machte sich bei ihm von selbst; durch einen 
Wink oder oinon Blick wußte er uns zu leiten. Die Klasse 
gehorchte iiiiii mit Freude, wie es eben bei einnm guten 
Rp^imrrte der Fall sein soll. Seine Lehrmethode war 
musterhaft; immer dem kindlichen Standi unkte angemes- 
sen, und doch zu weiterem Forechen anspornend. Die 
trocknen Anfangsgründe der Geometrie belebte er durch 
einfache Anwendungen auf das praktische BedQrt'nii^. Die 
Berechnung des Flächeninhaltes der Figuren wurde immer 
an einem Acker, einer Wiese oder dergleichen geübt Bei 
den Sätzen von den PazaUellinien Uieb unser Verstand 
▼er dem BegrHEs der unendlichen Veriftogcrung &tehn, 
und man bCrte wohl die nai^e Frage: wie weit denn die 
bddoL unendlichoi Iiinien veriflngert werden konnten? 
Er wuAte durch eine geschickte Teigleicbung der unend- 
lichen 2Seit mit dem unendlichen Baume die to'ndUcben 
GemOther wenn nidit zu befriedigen, doch zu besdi wich- 
tigen, indem er zugleich durch den Hinweis auf eine viel 
höhere iänsidit den Blick in die weiteren Femen 
Wissenschaft Öffnete. Noch sehe ich die OktavbUUtchen 
mit seiner lierlichen, klaren Schrift vor mir, die er als 



I 



86 Uitachuler bei Hartang. 

Leitfeden fflr Geographie und Geeefaichte der Klasse snm 
abschreiben vorlegte. Einem solchen Manne nur entfernt 
Ahnlich zu werden, war der Vorsats meitter nachstiebenden 
Bewunderung. 

Auch nach den Schuljahren bin ich mit ihm in den 
freundliehsten Beziehungen geblieben. Wenn ich ihm 
später wohl von dem durchgreifenden und woblthfitigen 
Einflüsse endttilte, den er auf meine geistige Entwicklung 
ausgeübt, so sagte er mit bescheidenem Lächeln: lySil' 
ohne mein Verdienst und Würdigkeit!" Zeitlebens weide 
ich ihm ein dankbares Andenken bewahren* 



Jeder Mensch übt gegen den andern eine bestimmte 
geiistige Anziehung oder Abstoßung aus, die im frischen 
Jngond^ilter am stärksten hervortritt. Darum smd Schul- 
freuudscliaftcn und -feiridschaftea die dauerhaftesten. Nur 
grgen die, welche man nicht kennt, kann man in der 
Jiigrnd gleichgültig sein. Oft kömmt es vor, ddü rasch 
aufgeblühte Neigungen sich in Abneigungen verkehren, 
seltener ist der umgekehrte Fall, daft mit einem anfangs 
widerwflrtigen Mit^tehfller spftter Freundsdiaft geschlossen 
wird. Denke ich in dieser Beaiehung an meine Scbulieit 
surOck, so ist mir klar, daft auch die körperliche Atmo- 
sphäre eine grofte RoUe bei meinen Zu* und Abneigungen 
gespielt habe. Die gemeine Redensart: idi kann ihn nicbt 
riechen, beruht auf einer richtigen Wahrnehmung. Alle 
Schulfreunde hatten einen fOr mich angenehmen, die F^de 
einen unangenehmen Geruch. Beide Arten sind mir noch 
sehr deutlieh im GedftehtniBse. 
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Ton Scbulgenoasen, die qiäter auch in grSAeren Krei- 
sen bekannt wurden, nenne ich folgende: 

Benecke, nachher Professor an der Berliner Univer- 
sität, und fruchtbarer philosophischer Srhriftstellor. Mit 
diesem snß ich lange auf derselben Bank, und \vir et r- 
tirten uni den ersten Platz. Die Zuneigung hörte jedoch 
auf, als ich eine gar zu gro&e Selbstüberhebung bei ihm 
bemerkte. Er wurde von allen MitüchOlern arg verspottet, 
als er einmal gesagt hatte; es giebt nur einen Gott, einen 
Schiller und einen Beneckel Sein Geruch war unangenehm. 

V. Bonsery, nachher Präsident des Kanimergerichtes. 
Er wurde angestaunt, als er einst mit Sporenstiefeln aus 
der Reitbahn in die Schule zu kommen wagte. 

Bornemann, nachher Jwduniniiater und VerCMser 
dea klaasiaclien Wericea Ober das Landrecht Wir hielten 
sehr treu snsammen; ich zeichnete ihm kleine Hühner, 
Tanben, Hunde and andere Thieie, die er aoaselmitt und 
aulklebte. 

Otto V. Gerlach, nachher Eonsistorialratb und Er- 
Uirer dea Heuen Testementes. Er hieft wegen seiner 
Eorpulena ^der dicke Otto* und war durch seine starke 
Stimme berühmt, die ihm später, als gefeierten Kanzel- 
ndner sehr an Statten kam. Er hatte einen angenehmen 
Geruch. 

Gern, als Schauspieler ein Liebling des Berliner Pu* 

blikums. Er verließ die Schule bald nachdem ich einge- 
treten war, und deklamirtc b'^im Abschiede ein rnhrendes 
Gedicht mit solchem An^Hrurke und mit so herzgewinnen- 
der Stimme, daß beinahe die ganze Klasse weinte. Man 
erzählte von ihm, daß sein Vater, ein ausgezeichneter 
Bassist, den Hang ^um Theater nicht gebiUigt, der Sohn 
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ihn aber um nur eine Proberolle gebeten habe; wenn er 
nicht herausgerufcn werde, so wolle er dem Theater ent- 
sagen. Aber er ward heraiisgerufen und blieb als Komiker 
eine Zierde drr l^iilme. So lange sein Vater lebte, hieß 
er der junge Gern, diuin scbleciitweg Gern, zuletzt ward 
er als der alte Gern noch immer gern gesehn. Er starb 
im Jahre 186i), nachdem er in der letzten Zeit, wie alle 
grofieo Spasmadier, «a fiinor tiefen Uelaaeholie gelitten. 

▼. Ladenberg, später Unteiriditsiiiiiuster; vesen 
seiner enei^gischen Fanstschläge gefOrehtefc und veo vielen 
gemieden. Sein Gerach war abstoiettd. 

Franz Lieber, bekannt dureb seine demagogiscbeii 
Freiheitsbestrebungen, nannte sieb spiter Liber. Seme 
kleine Schrift aber B. G. Niebuhr, bei dem er einige Zeit 
als Hauslehrer lebte, zeigt, da§ er einer ächten und 
schonen Pietät flUiig war. & lebt, so viel idi weift, in 
Amerika. 

Schnaase, dessen Kunstgeschichte in unserer Litte- 
lator Epoche macht, war mir dadurch mwkwflrdig, daft 
er schon in der Schule Fechtstunde nahm, und meine neu- 
gierigen Fragen Ober diese Kunst mit groäer Geduld be- 
antwortete. 

In einer etwas früheren Zeit liatte auch Ludwig 
Devrient die Hartungsche Schule besucht, und schon 
damals ein emmeiites muiubclies Talent gezeigt, von dem 
bei den Lehrern sich manche Tradition erhalten. Als 
achtjähriger Knabe Rollte er beim öffentlichen Examen 
Lichtwers „Thier* und Menschen schliefen feste** dekla- 
niiren. Lr muLte dies zu Hause einüben, und entwickelte 
dabei eine solche vis comica, da& seine Schwester Lotte 
gar nicht aus dem Lachen herauskam. Dies verdroü ihn 
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aber auf das äußerste, ja bis zu Thrfinen: denn er wollte 
das Gedicht oben ganz etnstbaft und mit dem gehörigen 
Nachdruck hersagen; er versicherte, gar nicht sprechen 

zu können, wenn Lotte ihn immer auslache. Beim Examen 
trat pr crariT; wohlgemuth auf, doch soin Blick vorfinstürte 
sich, als er seine Schwester in der ersten Keihe der Zu- 
hörer sitzen sah. Im Anfange gin? n]\o<^ gut, allein er 
war erst bei den „geschwänzten Gästen" angelangt, als er 
plötzlich weinend ausrief: Lotte, du lachst schon wieder! 
Er entfernte sich schluchzend, und war nicht zur Voll- 
endung der Deklamation zu bew^en. 



Aueh in der scblinunen Franzosenseit maMs Nieolai 
mehrere Bedereisen nach I^imont, 4as er im Ganzen 
17 Mal besucht hat. EVQber begleitete ihn dahin seine 
Tochter Lottehen, nnd als diese krftnUicb wurde, die 
Tante Jetteben. Ab Vorbereitung wurde der grOn aua- 
gescUagene Reisewagen in den Hof unter die GaUerie 
gestellt und gehörig gereinigt Wir veisftumten nicht das 
geräumige, in Riemen hangende Gehäuse an besuchen, 
und Fritz hatte gar bald gefunden, da& man sich darin 
herrlich schaukeln könne. Dies wurde denn auch so lange 
geObt, bis Friedrich aus einem Gallerief enster drohend 
herahrief: Nun werden die Riemen bald zerrissen sein! 

Dann lagen in des Grosvaters Stube die einzupacken- 
den Sachen mehrere Tage lang herum, und Friedrich 
ordnete mit gewohnter Sorgfalt die Kleider. Große An- 
ziehungskraft hatte für die Kmder ein flaches, grünes 
Kästchen mit Fächern, worin allerhand nützliche Kleinig- 
keiten steckten: Hammer, Zange und ^tägeij Süefelhaken, 
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ein Pudermesser, ein Feumsiig, dne Uchtpntee, ein 

Pfropfenzieher, ein Trinkglas u. s. w. 

Vor der Abreise verzeicbnete der Grosvater auf langen 
Zetteln alles das, was während seiner Abreise im Hause 
besorgt werden sollte. Nicht nur der Tag der Abreise, 
sondern auch alle einzelnen Stationen für Mittagessen und 
Nachtquartiere Avurden nuf das genauste bestimmt, und 
ein Laufzettel sorgte dafür, daß man nicht viele Stunden 
auf die Pferde zu warten brauchte. In dem Sande der 
Mark und in dem fetten westphälischen Boden wurden 
selten mehr als 5 oder 6 Meilen an einem Tage zurück- 
gekgt, und es galt für ein Glück, wenn eine grolicre Reise 
olme Achsenbruch, Umwerfen oder andre Unglücksfälle 
verlief. Weil der Grosvater indessen auf alle möglichen 
Hindenusse Bedacht nahm, so ging die Reise meist ein wenig 
iehneDer, als er berechnet, was wir einmal su iinserm 
Leidwesen erfiihren. 

Er hatte von Fjmnoiit ans Tag und Stunde seiner 
Ankunft in Berlin gemeldet Herne Aeltem besdilossen, 
ihm bis sur niefasten Station entgegentnfahren und die 
Kinder mitsunelnnen. Wir kamen selten einmal vor das 
Thor, da wir in dem Hauagarfcen uns hmreichende Be- 
wegung machten, daher hatte die Idee dieser Reise etwas 
überaus reizendes. Was konnte es aul einer Strecke ym 
zwei Meilen nicht alles zu sehn geben! weh he neuen un* 
bekannten Gegenden mochten da auftauchen I Wir konnten 
die Zeit kaum erwarten und setzten uns mit den seeligsten 
Gefühlen in den Wagen, der für diese grOfiere Exkursion 
mit Vorröthcn an Fleisch, Brodt und Wein reichlieh ver- 
sehn war. Doch die Frrndp wfihrte nicht lange: denn als 
wir eben den Platz an der Petrikirche erreichten, begegnete 
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uns to scbweriälUgc Vierspänner des Grosvaters. Tante 
Jettcfaen nickte uns freundlich aus dem Fenster zu, und 

Friedrichs altes Gesicht schaute grämlich vom Bocke herab. 
Da war nun an kein Weitorfahren zu denken. Wir kehr- 
ten um, und es ergiib sich, daß der Gnisv^iter auf den 
letzten Stationen unerwartet gute Wege getroffen, und 
deshalb einige Stunden früher angelangt war. 

Zur Scbadloshaltung für diese getäuschte Erwartung 
wurden wir bald darauf mit nach Schöneiche genommen, 
einem Dorfe ungeiäiir drei Meilen ösüich von Berlin ge* 
legen. 

Hier wohnte der Prediger Dapp, von dem Nicolai 
mehrere theologische Schriften verlegt hatte. Beide Männer 
vareE in genauer IVeundschaft yeibnnden. Dapp kam 
Öfter snm Besuehe nach Berlin, und Nicolai pflegte einige 
Sommerwodien als Gast in der mhigen Ffiurei zuzubringen. 

Diese erste Fahrt Ober Land entopracfa vollkommen 
den E^rwartungen der kindlidien Phantame in Beireff der 
Unendlichkeit des wdtansgebreiteten flachen Horizontes 
und d^ Unabsefaharkeit des langen Weges, doch konnte 
sie keinen landschaftlichen Genu6 gewähren, weil eben 
keine Landschaft vorhanden war. Das heitre Pfarrhaus 
in Schoneiche mit breiter steinerner Treppe und hohen 
wohnlichen Zimmern gewährte einen würdigen Anblick. 
Wir erfuhren nachher, dab Friedrich II. die Absicht ge* 
habt, allen Landpfarrern neue stattliche Häuser zu bauen, 
um diesen Stnnd, den er doch selbst nicht liebte, aus 
der Verbanening eiiiporiubeben. Mit dem PfarrhauRe in 
Schöneiche wurde der Anfiing gemacht; allem die Kosten 
waren dem sparsamen Könige zu hoch, und so blieb es 
bei dieser einen Probe. 
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Dapps Sammlung von Eigennamen. 



Die Bauemh&user stachen gegen das schmucke Pfarr* 
haiis gewaltig ab, and erweckten den Eindruck des tieCsten 
{Sends. Wir betraten hier sum erst«i Male die niediigen 
Stoben, deren dumpfe liuft uns den Athem Tersetete, und 
sahen die dfirfkigen, zerlumpten Gestalten der Bewohner, 
denen man es aimierkte, daß sie der unfruchtbaren Natur 
kaum das nackte Dasein abringen konnten. Die Lasten 
des damaligen Krieges trugen mit dazu hd, den Zustand 
noch SU Terschleebtem. Die Erinnerung an diese platte 
Sand«listenz hat mich lange nicht Teilassen. Es ist seit- 
dem unendlich viel zur Verbasserung der bftuerlichen Ver- 
hältnisse in den Marken geschehn, und Schöneiche ist ein 
recht freundliches Dorf geworden, aber der Fluch, den die 
Natur aber diese unwirthbaren Flächen Terbfiogti wird 
sidi nio ganz aufheben lassen. 

Einer sonderbaren Liebhaberei des Predigers Dapp 
will ich hier gedenken. Er behauptete, iVirr Mensch 
mOsse etwas sammeln. Da ihm zu einer S;itiiinlung von 
Gemälden, Kupfern, Münzen etc. die Mkui feliiten, so 
sammelte er alle deutschen Eigennamen auf — mann, und 
hatte deren damals aus Zeitungen, Büchern und mündlicher 
Mittheilung an 20 oder 30,000 beisammen, alphabetisch ge- 
ordnet und mit dun gehörigen Beweisstellen versehn. Da 
ich zu&Uig den Namen eines Mitschülers Pillemann nannte, 
so schlug er in semem Register nach, und war sdir ▼6^ 
wundert ihn noch nicht su haben. Er trug ihn sogleich 
nach mit dem Vermerke: „Pillemann, SchQler der Har> 
tungscfaen BOrgerschuJe m Berlin.*^ Was nach seinem 
Tode aus der Sammlung geworden,! wO&te ich nicht an* 
zugeben; sie könnte fOr ein aUgemeines deutsches Ono> 
mastican von Werth aein. 
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Die Homkehr wurde am späten Abend angetreten, 
und da gewährte bei hereinbrechender Nacht die cinfiame 
Fahrt Aber das öde Sandfeld einen unbeschroiblichett, mit 
Grauen gemiachten Beiz. 



Während einer der Pyrmonter Reisen machte mein 
Vater in des Grosvaters Stube rme Aenderung, die mit- 
dem besten Willen unternommen, nicht den beabsichtigten 
Zweck erreichte. Die \nelen Bikkiisse über dem Sopha 
und ;i,n der gro^n Wand gegenüber den Fenstern hingen 
all' ohne Symmetrie durcheinander, wie sie eben nach und 
nach sich angesammelt, die meibton in Oktavformat mit 
einfachen schwarzen Kähmen und iiiiner Goldleiste. Sie 
waren auch lange nicht gereinigt. So hing Aber der Thflr 
naeh dem BiMiotliekBaale ein lebeoagrofies BruatbUd des 
bekannten UeberBeteen Bode in Weimar. Die OeUarben 
hatten nachgedimkeltf und der Übermäßig dicke Kopf 
schaute mit einem wahrhaft erschreckenden Ausdrucke 
yaa der Wand herab. 

Kein Vater glaubte dem Grosrater eine rechte Freude 
zu machen, wenn er in dieses Chaos Ordnung und Rein- 
fichkeit brächte. Die Bildnisse wurden, während der Gros- 
Yater in Pyrmont den Brunnen trank, sämmtlich herab- 
genommen, gereinigt, und in neuer symmetrischer Weise 
wieder aufgehängt. Sie machten nun einen wohlthn enden, 
harmonischen Eindruck. Ich half mit vielem Eifer durch 
Abmessen und Zureichen, prägte mir mit den Gesichtern 
auch die Namen ein, schwebte aber dabei in beständiger 
Angst, daß dor Grosvater früher als er bestimmt, zurück- 
kehren, und uns bei dem Umräumen überraschen werde. 



Ycntoek in dar Mmut. 



Als wir in der hintersten Ecke die Eapftv abnahmen, 
aah man in der grünen Tapete eine Terborgoie Thür, die 
▼on den dicht hängenden Bildnissen voUstftndig verdeckt 
gewesen war. Mein Vater holte den Schlüssel, und es 
zeigte sich ein Versteck in der Dicke der Mauer von 
ungefähr 6 Fuß Breite und Höhe auf 4 Fuß Tiefe. Auf 
einem Regal lagen vielerlei Papiere, Mein Vater belehrte 
uns, daß vermuthlich der frühere Besitzer des Hauses 
während des siebenjährigen Krieges in dieser Wandhöh- 
lung, die übrigens durch ein schmales Fenster vollkommen 
erleuchtet ward, seine Gelder und Werthsachen verborgen 
habe. Wir dachten damals nicht, daß wir im Jahre 1813 
von diesem Schlupfwinkel wiederum Gebrauch machen 
wOiden. 

Der Gfomler Iesih nir Mgeeeteten Zeit, und ivir 
erwarteten iigend ein Wort des Beifalls Ober die Ye^ 
schOnerung, aber veigebena. Nach mehreren Tagen konnte 
mein Vater es nicht unterkasen, ihn zu fragen, ob er mit 
der Aenderoqg onsufrieden sei? „Ihren guten Willen er> 
kenne ich an*, war die Antwort^ «aber Sie hätten die 
frohere Ordnung nieht atOren sollen; unter den BüdniBwen 
habe leb ao manchen alten vorangegaqgenen fVennd, den 
ich nun an dem gewohnten Platze vergeboia suche." 

Die Richtigkeit dieser Bemerkung war so einleuchtend, 
daß sie mir für immer als Warnung gedient hat, an alt> 
beigebrachten Einhchtui^gen ohne driqgende Noth su rütteln. 
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Eben grellen GegeneatK tu den donkelB emfitamigen 
Wintexabenden beim Giosvater Kioolai bildeten die glfla- 
lenden GeeeUacbaften bei der Heraogin Ton Kurland, wo- 
bin mein Yaier mie nur in eelir seltnen Fillen mttnabm, 
weil er den ricfatigen Grundsais batte, da§ IDr einbebe, 
bOigerllcb eraogene Kinder eine addie fIMlicbe Fraebt 
aiebts tange. 

Die Herzogin hatte sieb nach dem Tode des Henogs 
in Deutschland niedergelassen; sie lebte den Winter in 
Berlin, den Sommer auf ihrem Landgate Löbichau bei 
Altenburg. Ihr Mann, der letzte Herzog von Kurland, 
hatte sich entschlossen, da sein einziger Sohn gestorben 
war, sein Ilerzogthum i. J 1795 an Ru&land zu verkaufen. 
Der Preis war auf eine Million Dttknton festgesetzt worden, 
allein nach dem Tode dps Herzogs (i. ,1. 1800) gerieten 
die russischen Abzahlungen allmälig ins Stocken; alle Re- 
clamationen waren umsonst; im Wege des Pro/t sses blieb 
gar nichts zu * rwarten, und so erhielten denn die Erben, 
wie ich dies später aus dem Munde der Herzogin selbst 
erfuhr, statt eines Dukatens nicht mehr als 17 Silber* 
groseben. 
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Schon früher hatte der Herzog in Deutschland große 
Gfltenmkäufe gemaciit; iii Schlesien erwarb er das Herzog- 
thum Sagau, in Böhraeu die Herrschaft Nachod, in Sachsen 
das Landgut Löbichau. In Berlin besaß die Herzogin ein 
scbOnes Haus unter den Linden No. 7, das in meiner Jugend 
allgemein mit dem Namen des kurländischen Hauses be- 
zeichnet wurde. Sie riclitete sich dririn auf das geschmack- 
vollste ein, und versammelte erneu ivreis von allen Ber- 
liner Notabilitäten um sich. 

Von den vier Töchtern der Herzogin erhielt die filteste, 
WOhebnine, das Herzogthum Sagan; sie war saerst an 
den franzOsisdien Prinzen Boban, dann an den rassiscfaen 
Forsten Trabetzkoi ▼erfaeirathet Die zweite Tochter Fkiu- 
line heiratbete den r^erendeo Fürsten von flohenadlem- 
Hechingen, die dritte, Jeanette , den neafiolitaniseheD Für- 
sten Acerenza<Fignatelli. Die vierte Tochter Dorothea 
lebte bei ihrer Mutter; sie war im Jahre 1806, als wir 
Kinder anfingen in das herzQgliehe Haus zu kommen, 
18 Jahr alt und von wunderbarer Schönheit. Als ich 
später den Wilhelm Meister hm, bemerkte ich, da6 das 
Bild, welches ich mir von Mignon machte, der Prinzessin 
Dorothea glich. Die dunkehi uneiigrilndfiehen Augen hielt 
man anfangs fOr braun, ae waren aber von einem inten- 
siven Blau; Stirn und Nasenwurzel von vollendeter griechi- 
scher Reinheit, die Nase selbst vielleicht etwas zu lang, 
die Überlippe von wahrhaft klassischem Schnitt, das Oval 
des (losichtes von feinster Zeichnung. Ihr rabenschwarzes 
glänzendes Haar tru!? sie ganz einfach gescheitelt, und 
hinl( 11 in einen Knoten f^oschürzt. Reim Sprechen stieß 
sie ein ganz klein wenig mit der Zunge an, und dies gab 
ihr in unsem Augen einen noch größeren Liebreiz. Da 
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sie 6 Jahre alter war als Fritz, und 4 Jahre älter als ich, 
so sahen wir zu ihr mit größtem Respekt empor. Der 
Ausdruck ihres Gesichtes wai gewöhnlich sehr ernst, aber 
noch höre ich ihr helles herzhches Xjacheo, wenn Fritz 
uns seine Spä&e vonnachte. 

Wir Kinder ▼erkebrten bei der Herzogin meist in 
einem Zimmer neben dem Salon. Eines Abends belustigte 
uns Fntt durdi die Nadiahmung der Teiscbiedenen Thier* 
stammen, worin er eine grofte Virtuosität besaß. Er krälite 
wie ein Halm, bellte wie ein Hund und miaute irie eine 
Katze. Dies alles wnftte er anfiings so geschickt zu 
mftügen, dafi er hoffen kimnte, im Salon nicht gehOrt 
SU weiden; aDeia beün BItiken des Kalbes Teigafi er 
sich so sehr» daß der unhannonische Ton weithin durch 
die Zimmer schallte. Ganz entrüstet und mit gerunzelter 
Stirn eilte mein Vater herun, um Fritzen die verdiente 
Strafpredigt zu halten; er wurde aber bald durch Piinzefi- 
chens Schmeichelworte b^tlt%t. 

Eines Abends fanden wir bei Prinzeßchen eine nicht 
mehr ganz junge Frau von hoher Gestalt und von wahr- 
hilft wunderbarer Scbfmhrit. Wir erfuhren, es sei eine 
arme Jüdin, Madame Herz, \ on der die Prinzessin engh- 
sehen Unterricht erhielt. Nie werde ich den Glanz dieser 
Erscheiniuig vergessen. Wenn die I'rinzessiii eine ideale 
jugendliche Figur, eine Hebe oder Venus darstellte, so 
konnte man Madame Herz einer Juno odt t Prosei 
vergleichen. Das einzige, was ihrer Sciiünheit Eintrag 
that, wai" ihi Mund, der an sich von edler blühender 
Bildung, beim Sprechen den bekannten jüdischen Zug in 
den Mundwinkeln zeigte. Ein vorzügUches Bildni6 von 
Giaff befindet aich im Beaite der EVau Eugenie Schadow. 
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Frins Konstantin. 



Eines Winten eiliielt die Henogin den Besuch ihrer 
zweiten Tochter, der Flliatin -von Hohenzollera-Heehingen 
mit dem Erbprinien Konstantin, der niigefttir in meinem 
Alter war {gab. 1801, f Anfangs hatte ich einen 

groflen Respekt vor ihm, und wagte bei meiner ongebomen 
Zurückhaltung kaum, ihn anzureden. Als ich sah, dai er 
ein Mensch sei, wie aÜe andern, so &ite ich bald mehr 
Muth, und wir q>ielten sehr Texgnfigt zusammen. Weil 
aber allen Knaben die Kampflust angeboren ist, und sie 
ihre Kräfte gegen einander versuchen wollen, so kam es 
auch zwischen uns sehr bald zum "Pfl^ai und Bingen, 
doä ich in der Schule zwar weniger als andre, aber doch 
geübt hatte. Dabei galt es nun als höchst unwürdig, gegen 
alles Kriegs- und Völkerrecht verstoßend, einander in den 
Haaren zu raufen. Ich setzte dies als stillschweigende 
Bedingung bei meinem fürstlichen Gegner voraus; da er 
indessen, als ich emmal im Vortheil war, mir in die Haare 
fuhr, so that ich dasselbe mit solcher Vehemenz, daß er 
in ein fürchterliches Geschrei ausbrach. Der ganze Salon 
eilte herbei, die Fürstin von Hohenzollem fand ihren Thron« 
erben m Thraiien, ich sUad, ein(!n Flausch seiner blonden 
Haare haltend, sehr verlegen daneben, und erwartete ein 
schreckliches Strafgericht. Aber o Wunderl nachdem ich 
die Sache wahrheitsgetreu ivzfihlt, und der Prinz nicht 
Ifiugnen konnte, daß er mir zuerst in die Haare gebhren 
sei, so ward ich von seiner Mutter mit läebkosuqgen Uber* 
hAuft, dafttr, daft ich ihrem ungezogenen Sohne gezeigt, 
wie er sieh nicht alles gegen andre erlauben dürfe. „Siehst 
du wohl, Konstantin*, so scUoft sie ihren Seimon an den 
zeizsusten Erbprinzen, »wer suEgiebt, der mu6 ein- 
nehmen!* 



Digitized by Google 



WeihDachtofest. 



99 



In dieBem Winter schickte der galante Kaiser Alex- 
ander Tm Busland der Herzogin zwei gewaltig grofie 
Spiegel aus einem Stücke mit prachtvollen goldnen Bahmen, 
▼ielleicfat um sie Aber die ausbLeibenden Geldsahlungen 
zu trfieten. Mein Vater besoigte das Auspacken, und lieft 
sie vorläufig in einer Entree des kurländischen Hauses 
aufstellen. Dies gab dem Prinzen Konstantin und mir 
die schönste Grelegenheit, uns recht oft und recht lange 
davor za bewegen, und in Rüstungen von Rippe gehüllt, 
davor zu exerciren. Als aber mein Vater eines Tages be- 
merkte, daß der Prinz mit seinem blechernen SSbel den 
kostbaren Platten in eine gefährliche Nähe kam, so fanden 
wir das nacbsttj Mal das Zimmer verschlossen, und alle 
Bitten iiui Eiiilaß wurden von dem an Gehorsam gewöhnten 
Hausbolmeister abgewiesen. 

Zu Ehren des Besuches der Fürstin von Hohenzollern 
wurde in jenem Winter das Weilmachtsfest uu l^uiiändi- 
scheu Hause mit besonderem Glänze gefeiert; ich erinnre 
mich sehr wohl, Uaii nur auf ganz besonderes Bitten der 
Herzogin mein Vater darin willigte, uns mitzubringen. 
Es ereignete sidi dabei ein Unldl, der mich, wenn ich 
daran denke, nodi inmier mit Schrecken ecfOllt. In den 
hdlerleuchtetoi SAlen waren viele Tische mit bunten Weih- 
naditspyiamiden und Geschenken auijgestellt, eine froh- 
bewegte Gesellschaft wogte auf und ab. Die Herzogin 
Matter, ja sogar -Grosmutter strahlte im Schimmer einer 
unverweUdichen Schönheit^ und konnte in vieler Hinsicht die 
Vengleichung mit ihrer Tochter wolü aushalten. Nie werde 
ich die seelengewinnende Freundlichkeit veigessen, mit 
der sie uns drei, meine Schwester, Fritz und mich zu den 
für uns bestimmton Tischchen hinfOhrte, die mit allerhsod 

7* 



Digitized by Google 



ioo 



Bramiode P^mnide* 



wetthvoIleD Geschenken bedeckt waren. Als Hanptstück 
stand auf memem Tische ein kleinea zweirädriges Wägel- 
chen, inwendig mit einem X^werk Teraehn. Waide ^Beses 
auljjeEOgen, so fiihr der Wagen von selbst in der Stabe 

herum. Diese eigne Bewegong eines unbelebten Körpern 
hatte fOr die Kinder etwas wunderbares» beinahe Ober- 
natOrliches, und wurde von allen Seiten angestaunt. Jeder 
wollte das Uhrwerk aufziehn, um den Wagen noch ein* 
mal laufen zu lassen, und als zuletzt Prinz KorLstantin 
et^'äs unsanft damit umging, so versagte die Feder und 
das schöne Spielzeug war verdorben. 

Indem wir noch damit heschfiftigt waren, gerieth 
mitten im Saale eine von den groben Weihnachtspyramiden 
in Brand; die Flamme, von dem leichten Hulzwcrk ge- 
nährt, stieg mächtig leuchtend empor, und ein dicker 
brauner Qualm wälzte sich an der hohen Decke entlang. 
Das unmittelbare Hereinbrechen der Gefahr in diu heiter 
geordneten und festlich geschmückten rracLtgemächer hatte 
etwas schauerliches, aber anfangs konnte der Gedanke, da& 
nicht allein die sefataen, so eben eriialtenen Geeoh ep k e , 
sondern auch die Rlume selbst vom Untergänge bedroht 
seien, von der intuinMifn Seele kaum gefoftt weiden. Ich 
stand, den zerbrochenen Wagen haltend, ruhig neben 
meinen Aeltem, und betrachtete das überraachende, nie 
gesehene Schauspiel mit Erstaunen. 

Indessen wurde das Uebel, noch ehe die Kunde da- 
von in die andern Sfile gelangen konnte, durch rasche 
Hülfe beseitigt Der Haushofmeister war gleich mit den 
Lakaien zur Hand, die durch einige Flaschen Wasser das 
Feuer dimpften, und sehr bald die schwarz verketten, 
ranebendea Beste der I^yiamide aus dem Saale forttrqgen. 
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Hatte der henfiolie, lasdi TarfibenausGliende Anblick der 
auflodemden Flamme vna erfreut, ao war die yerwOstumg 
desto mderwirtigeri die durch KAsae und SdmnitE auf 
dem schftiigetfifelteD Fußboden entstand. So oft nachher 
bei uns das Weifanaditsfest im frohen Familienkreise ge^ 
feiert ward , so verging selten ein Jahr, wo j^es £rühen 
Jugendereignisses nicht gedacht worden wäre, indem wir 
den Vater oder die Mutter mit sorglicher Stimme sagen 
horten: dai nur keine Pyramide in Brand geräth! 

Von den Berliner Berühmtheiten, die ich bei der Her- 
zogin gesehn, ist mir Iffland besondpr'* erinnerlich, der 
durch meinen Vater dort eingeführt wurde. Als Schau- 
spieler und fruchtbarer dramatischer Schriftsteller viel- 
genannt stand er damals an der Spitze des Berliner Natio- 
naltheaters. Seine Stücke, von einem leicht faßliclien, 
kurzen Dialog getragen, waren durchaus für die Auffuhr img 
berechnet, sie ließen aber den Leser kalt wegen des Man- 
gels an Erfindung und Geiuiil, wegen der dürftigen Motive 
und der überaus prosaisdien Gedanken. Die bAodereiciien 
IffUmdschen Werke standen in der BlUiefthek des Gros- 
▼aters l^icolai nicht weit von den Eotsebueachen. Da 
seigten denn die defekten Rficken und die abgeschabten 
Deckel der letzteren im Yeigleich mit den sehmucken 
Einbftnden der eisten, daft wir weit hAufiger nach Kelze* 
bue als nach Iffland grüfen. 

Ato Theaterdirektor muftte Iffland den Vorwuif hOien, 
daft er es nnteriasse, jOngeie bedeutende Talente heran* 
znsiefan, weil er den Ehigeiz liabe, in einem unteigeerdaeten 
Kreise desto mehr zu glftozen. Von seiner eminenten 
Gabe, die herzoglichen Abendsirkel durch die Darstellung 
der TcrBcfaiedensten Karaktere an beieben, hatte mein Vater 
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uns tiMM^iiiwai enAUt; wir alle, und bemiden Fkiias, wsreii 
sehr b^erig, einer solchen Probe der theatnliscikeii Knosfc 
beiziiwohnen. Das erste Mal wurde unsre Erwartung sehr 
getäuscht Iffland, ein wohlgebauter, aufs sorgfältigste 
gekleideter Mann, eher klein als groß, mit leuchteodm 
Augen und nicht starker, aber melodischer Stimme, sah 
ganz ruhig am Tlieetische der Herzogin, und fülirte eine 
sehr ernsthafte Untcrlmltung, von der wir nichts verstanden. 
Vergobens lauschten wir aus unserer Spielecko, ob nicht 
irgend etwas dramatisches sich entwickeln werde, und 
kehrten sehr misvergnügt nach Hause zurfirk Dim nächste 
Mai war das Glück uns günstiger. Iffiand führte ein 
ganzes Gespräch zwischen mehreren Personen auf, mit 
der kunstreichsten Abwechslung in Stimme, Ausdruck 
imd Gebehrden. Wir waren ganz Auge und Uhr, und 
verloren kein Wort von den Lippen des vollendeten Mimen. 
Fiits hatte nun wieder Gelegenheit, sein Talent zu Qben, 
und kopirte die lltlmMttMiA Kopie auf das glücUicibste. 

Bald sollten wir den gefeierten SdiaiisiKieler audi auf 
der Bfihne sebn. Die Heizogin war auf eine ParkeÜcge 
abonnirt» und erlaubte meinem Yater gern, wenn sie nidit 
bin^g, davon Gebnuch zu TWichen. Dieser bielt mit 
Becbt dafür, daft man den Kindem nicht rilsinfrüh und 
allsuoft deigleidiea geistige Genosse bieten müsse, und 
nahm uns nur selten mit. Desto größer war dann am 
Tage die Erwartung, und am Abende der Grenuß. Neben 
Iffland stand in der That kein namhafter Schauspieler 
auf der Berliner Bohne; er geuofi also unbestritten die 
Ehre, immer der erste zu sein. Eine AuffOhniiig des 
nach dem Engeischen Romane bearbeitete ri Stückes: Lorenz 
Stark, hat sich mir beeondera 6iiige|»zägt. iffland gab, wie 
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gicb von selbst ▼erstand, die TitekoIIe» und mit freadiger 
Verwunderung erkannte ich in dem Eaufmaime Specht 
meinen ehemaligen Hartungschen Mitschüler Gern, der 
auf seiner Laufbahn als Komiker rüstig fortschritt. Die 
Soene, wo Madame Lyk bei dem alten tauben Herrn 
Stark in Ohnmacht fällt, und er sie in den Wagen bringen 
Jäßt, war von einer schlagenden Wirkimg. Die Versöh- 
nungscenu mit seinem Sohne, und die Herzlichkeit, mit 
der er ihn umarmte, brachte uns allen Thrfinen in die 
Augen. 

Prinzessin Dorotliea zeigte Lust und Anlage zur Musik. 
Auf Empfehlung menies Vaters wurde Lauska, damals 
der erste 'Klaviervirtuosc von Berlin, zu ihrem Lelirer aus- 
ersehn. Dieses lieben Mannes gedenke ich mit dem grösten 
Vergnügen. Er liatte sici) auch als Tonsetzer einen Namen 
erworben; sehie eleganten und gefühlvollen Sonaten galten 
lange Zeit fOr die Paradepferde der jungen Berliner Klavier* 
apidelümen. In imsenn Hause ging er viel aus und ein; er 
konnte den Kindern keine btiiere Lust bereiten, als wenn er 
sich Abends an das Klavier setzte, um eine seiner Komposi* 
tionen in der vollendetsten AnsfQhrung zu spielen. «Da 
kdnnt ihr lernen, FSssagen maefaen", sagte uns nachher 
mein Vater, der mit neidloaer Freude die Ueberlegenheit 
seines jfipgenn Fkeundes in der musikalischen Handfer- 
tigkeit anerkannte. Von schlanker geschmeidiger Gestalt 
und edlen genialen GesichtsKtigen hatte Lauska in seinem 
Wesen etwas gutmüthiges, und im Klange seiner Stimme 
etwas einschmeichelndes. Bei seiner Yerheirathung er- 
eignete sich ein kapitaler Spai, der im Kreise seiner Be- 
kannten die gröste Heiterkeit erregte. Er hatte, behufs 
des kirchlichen Aulgebotes, auf einen Zettel geschrieben: 
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Aloisiiis Lauijka, Tonkimstler, mit Jungfrau Emilie Ermeler. 
„Tonkiiastler'*, bnimmt der Küster, dessen St&rke die Or- 
thographie nicht wai, „wieder so eine neumodische, vor- 
nehme Benennung, die kein Mensch versteht, und die ich 
vor den Tod nicht leiden kann." Er streicht Tonkünstlcr 
aus und aetst atatt deaaen; TOfifermeiafter. UH Yerwim- 
derung hOren die fVeundinnen der Bzaui am niehaten 
Sonntage in der Kiidie, wie ihre Emilie mit dem T4^fe^ 
meiater Laoaka auligeboten wird. Zum GlQek war es siebt 
zu apftt^ um den Lrtlium dea apracbTerbessemden Xllateia 
SU beriGfatigen. 

Naeb ibrer gQtigen Art aog die Henogin von KuT' 
land den liebenswürdigen Klavierlehrer auch in ihre Abend- 
zirkel, die er durch sein glänzendes Spiel auf das ange* 
nehmate belebte. In den hoben, prflcbt^n Räumen klang 
una aeine kräftige Muaik ganz anders als in unserer 
Wobnstnbe. Mit stummem Entzücken lauschten wir seinen 
seelenvollen Tönen, erfuhren aber auch eines Abends, daß 
er zuweilen den Schalk im Nacken trage. Der Strom der 
allgemeinen musikalischen Begeisterung muß wohl damals 
reicher geflossen sein als jetzt: denn wer auf den Namen 
eines Musikers irgend Anspmch machte, der mußte auch 
im Stande seiu, sich in freien Phantasien hören zu lassen, 
was jetzt beinahe gänzlich aufgehört hat. Nim wurde 
I^uska eines Abends von der Herzogin aufgefordert, eine 
freie i*iuiMUi.sie zu geben. Er begann mit einem heitern 
behaglicheu Thema, breitete es nach mehrereu Seiten hin 
aus, steigerte die Wirkung bis zur rauschenden Höhe , und 
liei die sanftesten Modulationen im weichen Decrescendo 
abklingen. Zuletzt stieg er die Stufen einer efaiomatiaciien 
Tonleiter leiaer und leiser binab, und verweilte auf den 
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beiden tiefsten Tasten in einem sehauerlich- murmelnden 
Triller. Als das ganze Auditorium von lautloser Erwartung 
gefesselt diisag, schnappte er plötzlich mit einem hörbaren 

Knalle ab. Prinzeßchen Dorothea that einen lauten Schrei, 
die übrigen umringten den Künstler, und machten ihm 
halb emsthafte, halb scherzhafte Vorwürfe. „Mein Gott", 
sagte er mit seiner gutmüthiirsten Miene , ^was ist's denn 
weiter ? Ich habe ja nur die beiden untersten Tasten auf- 
gehoben!" 

Während der feindlichen Besetzung von Berlin fanden 
die höheren französischen Offiziere sehr bald Zutritt in die 
iierzoghchcn Zirkel. Wir SiUien dort den Komuiandanten 
von Berlin, General Hullin, und andre bedeutende Per- 
sönlichkeiten. Unser Franzosenhai war so glühend, dafi 
wir uns weder durch die goldbesetzten Uniformen, noch 
durch die ^tte Uifaanitflt der Feinde des Yaterlandes he* 
stechen liefen, sondem sie nur mit Absdien und Erbiite- 
ruDg betrachteten. Mein Vater hatte die kleine Schwach* 
heit, daft er die geringen Anlagen seiner Kinder gar an 
gern geltend machte. Er yeranlafite es auweilen, dafi wir 
von jenen hochgestellten Penonen firanaOsiseh angeredet 
wurden und freute sich darüber, wenn in unseren veilegen 
herausgcstotterten Antworten die gute „pionondatSon" ge* 
lobt ward. Für uns waren solche Vorführungen eine wahre 
Hollenqual, und Frita war jedesmal sehr zufrieden, wenn 
er wegen seines weniger guten Franzflaisch nicht an die 
Reihe kam. Zur wahren Genugthuung gereichte es uns, 
daß Prinzeßchen Dorothea unsem Franzoscnhaß theiltc, 
und von den fremden Eindringlingen !?n.r nichts wissen 
wollte. Aber bald sollte dies anders werden. 

In den folgenden Jahren strahlte der Glanz der Iran* 
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zösischen Siege immer heller, und Napoleon näherte sich 
immer mehr der Verwirklichung einer europäischen Uni< 
▼ersahnoiiarchie. Er suehte die „fosioii des masBea*» die 
er als das Ziel seines Sfrebens hinstellte, auch dadnrdi 
zu bewerkstelligen, daß er seine jungen IVanzosen mit 
den Töchtern vornehmer fremder Fämilien und mit rdchen 
Eriiinnen in den unterworfenen Lindem veifaeiFatfaete. 

ha Januar 1809 erhielt die Henogm von Kurland 
auf ihrem Gute Löbichau den Besudi des Neffen des 
Forsten von Talleyrand, des jungen eleganten Grafen von 
P^iigoni Für diesen letzten wurde die reiche Prinzessin 
Dorothea bestimmt, die unterdessen zu einer vollendeten 
Schönheit herangewachsen war. Wer mochte es der 
Herzogin verdenken, wenn sie, eine Fremde in dem zer- 
tretenen und zerrissenen Deutschland, sich der au^geheuden 
Sonne an der Seine zuwandte? In Prinzeßchen kämpfte 
die gute deiitsclic Natur einen schweren Kampf; sie wollte 
anfangs von dem iremdländisfh»'n Freier nichts wissen. 
Als sie aber einige Male mii i\im getanzt, und seine ge- 
sellige Liebenswürdigkeit kennen gelernt, so gab sie bald 
dem Zureden der Mutter nach. 

Die IIj>cli/eit ward in Frankfurt a. M. gefeiert. Die 
Ilerzogin-Mutter begleitete ilire Tochter nach Paris. Beide 
verschönten den Napolconischen Hof durch die Anmuth 
ihrer Erscheinung und ihres Geistes. 

Ton solchen Yorkommnissen ersflhlto ich ganz unbe- 
fangen meinen Ereunden und Schulkameiaden. Es fiel 
mir nicht ein, etwas besonderes daraus zu machen, da6 
unser Weilmachten bei der Heizcgin von Kurland gefeiert 
sei, oder daft ich den Pxinzen von Hohenzolleni in den 
Haaren gerauft, aber bald wurde ich zurückhaltender, als 
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ich borte, daft ma lUtsdhlller beim Naehbaueegiebii zu 
einem andern sagte: der Butiiey weiß sicfa recbt viel mit 
seinen Tomebmen Brinmntschitftenl und der andre erwie- 
derte: es wird weU die HflUle davon erfunden aeini 
Seitdem bOtete ich mich wohl, jemals wieder etwas ans 
dem benogptichen ZirkeL mifautbeüen. 



Lehmschloi^ Brand der Petaikirche. 



AuLicr dem Hause in der BrQdcrstraße besaü der 
Grosvatcr Nicolai ein schönes Gartenhaus mit allem Zu- 
behör in der Lebmgasse, welche später den mehr fistbeti* 
sehen Namen der Blumenstraie erhielt Beide Namen 
haben ihre Berechtigung: denn die Lefamgasse, nur zum 
Theil gepflastert, endigte in der Sackgasse mit einer 
Lehmgrube, Blumenstrafie hie6 sie später mit Recht Ton 
den vielen Girtnereien, die zu beiden Seiten hinter sehr 
primitiven Gartenzftunen in Ueinen bescheidenen Hftusem 
angelegt waren. Die wegen ihrer Blumenzucht berflhmte 
Eunilie Bouchö war in jener G^nd durch 4 oder 6 tiiA- 
tige IGlj^eder vertreten. 

Das Nioohiische zweistöckige Haus ragte so stattlicb 
hervOTf daß es in unserem Freundeskreise erst das Lehm- 
schloß, dann das Blumenschloß hiefi. Aus den oberen 
Giebelfenstem übersah man alle benachbarten Gärten bm 
in die gröste Feme. Gegen Westen zeigten sich einige 
Thürme der Stadt, g^n Osten reichte der Blick bis zu 
dem Frankfurter Thore; auch gewahrte man ein Stück- 
chen dor Stadtmauer, bis zu welcher in der kindlichen 
l'iiaiitnsie sieb eine unrrni' fjlicho Entfernung ausdehnte. 
Gegen Südwest stieß der üarten, der im Ganzen beinahe 
5 Morgen umfaßte, an den ^Grünen W^", eine schmale, 
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▼on zwei schwanen Bratterzäuneo gebildete Straße, im 
Sommer ein StaabstreifeD, im Winter ein vnpassirbarer 
Sumpf. Dieae Strafte war uns Kindern deshalb sehr merk- 
wflrdig, weil man dann, anfter dem spflrlicih gedeihenden 
Unkzaut, gar nicfats grOnes wahmahm, und weil sie gar 
kein Fenster hatte, aufier einem, das ans der hinten vor* 
beifiDhienden Bosenqueeigasse hineinblickte. 

Bieser ganze Stedttheil war sehr wenig angebaut 
Das Eopnicker Feld auf dem linken Spreeufer innerhalb 
der Stadtmauer gelegen, reichte vom Schlesischen bis zum 
Hallischen Thore. £s bestand ursprOnglicb aus dem nack- 
toi gelben märkischen Sande, wurde aber nach und nach 
durch die Betriebsamkeit der AckerbQiger in fruchtbare 
Getreide- und Gemüsefluren umgewandelt. Auf dem rech- 
ten Spreeufer erstreckte sich eine fast eben so gi-oßo 
Fläche vom Stralauor nach dem Frniikfurter und Lniiils- 
berger Thore; hier l'hI) es meiir Gürten und Wiesen, aber 
fast eben so wemij llnisor als auf der andern Seite. 

Unser Landhaus selbst war sehr zweckmäßig anjjelegt. 
Aus einem kühlen Gartensaale mit drei tiefherabgehendcu 
Glasthüren trat man auf eine steinerne Terrasse hinaus, die 
von zwei uralten Linden beschattet, den llinabl)lick auf 
einen weiten, von Ahorn- und Akaziengängen umgebenen 
Chraq>latz gewährte. Links vom Grasplatze sah man einen 
von Hecken mnzogenen Raum, der einige Fliederlauhen 
mit Blnken und steinernen Einderfiguren auf Postementen 
enthielt^ rechts lag ein diehtverwachsenes Wflldehen, unser 
Uebster Spielplatz. Hior konnten wir in den dunkehi 6e* 
bOschen eine Robinsonshohle anlegen, oder von den hohen 
Linden und Flatenen herab wdt Itber die Kachbaigftrten 
htnaussehaaen. Zwischen zwei riesigen Papeln im Hmter* 
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gründe des Gnuq^latzes sahen wir oft den gl&nzenden Voll- 
mond aufrte^en; die dichten SeitengebQscbe dieuteii Nach- 
tigallen und Fmken su sicfaerem Brutort. 

Durch diesen vorderen poetischen Abschnitt war die 
Prosa des hinteren Gartenthcües geschickt verdeckt. Große 
GemDs^»- und Spargelbccte, unabsehliche Hiinbeerhecken 
und Erdbeer]iflnn7nngcn, Obstbäume von allen Arten, ein 
Pfirsich« und ein Ananashaus, sonnige Woing^eländer füllten 
(1(11 übrigen Raum. Zum Yesju rhrodt erhielten wir Kinder 
gewöhnlich einen Helline Semmel und wurden damit in 
die Erd-, Johannis- oder Stachelbeeren geschickt; d. h. wir 
durften d.i\ on so viel verzehren, als uns schmeckte, welche 
Erlaubniii anfangs bis an die ftu^rste Gränze der Mög- 
lichkeit ausgedehnt wurde. Allein nachdem die Folgen 
der Unm&fiigkeit sich einige Male auf unangenehme Weise 
fDhlbar geiDadit, lemten wir hdb beaeheideii, und es ist 
mir nicht jswtaMhaHL, daft dieser reidilidie Obstgeniii vkl 
zu monem spftfeeren Wohlbefinden beigeingen. Die besten 
Erdbewen und ffimbeeren standen im entfemtesten Riefle 
des Gartens, bis wohin em Ruf von der Tenasse nicht 
reichte. Damit wir nicht tiber die GebQhr dort verweilen 
mfichten, hatte mein Vater ein kleines Pfeifchen sngcschsflt» 
das im Grartensaale neben der IfittelthQr hing. Sobald wir 
im Garten den hellen Ton des Pfeifchens hörten, wurde 
unweqterlich der RQckzug angetrrten. Bei kleineren und 
giOfteran Gesellschaften fehlte es zum Nachtische nie 
an einer vÖUig gereiften Melone; als Hochgenuß wurde 
eine Ananas betrachtet, deren dQnne Scheibchen indessen 
nur selten bis zu unserer Kinderecke hinabreichten. 

An das Landhaus schlofi sich seitwärts ein geräumiger 
Hof mit Stallungen, in denen der Doctor Kohlrausch bei 
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8eiiieD Besuchen zuweflen die Pferde emstellt& HfUmer, 
Enten und Gfioae trieben in abgesonderten Bäumen ihr 
Wesen; auf dem Dachboden war ein Taubenacfalag an* 
gebzaefat^ daneben bot der Heuboden mit seinem duftenden 
Inhalte emen heiriiebai Einderapieliilata. In den darunter 
gelegenen Holzstall schaffte der Gärtner im Herbste das 
trockne Strauchwerk, und mein Vater beschäftigte sich im 
Sommer mit dessen Verarbeitung. Die Aeste wiurden in 
kleine und kleinste Stückchen zerbackt, mit Strobseilen in 
BOndel von bestimmter GrO&e gebunden und auf dem 
Boden verwahrt. Kamen nun die kühleren Herbstabende 
heran, so loderte im Gartensaale ein lustiges Kaminfeu^r, 
um welches die Gäst<^3 sich gern versammelten. 

Die Reisbfmdel wurden auch zum Heizen des Marmor» 
bades verwendet, das an der Nordseite des Hauses gelegen, 
den Kindern wenigstens alle vierzehn Tage eine heilsame 
Erfrischung gewährte. Für das Grabdenkmal irgend eines 
vomeUraen Herrn waren einst i'iatten des grauen schlesi- 
sehen Marmors nach Berlin gekommen, damals ein un- 
gewöhnlicher Luxus. Aber die Bestellung ward nicht aus- 
gefflhrty und die Tafeln standen lange yetgeblich zum Ver* 
kauf. Nicolai erstand sie um einen geringen Pkeis, und 
liei davon in seinem Gartenbause ein elegantes Marmor* 
bad ein ri chten. Mein Vater erzählte gern, daft als einst 
der Dichter G^lckingk drauien gewohnt, er ilui ein Bad 
mit Lorbeenweigen geheizt habe. 

Im Holzstalle durfte ich meinem Vater anfimgs nur 
beim Zureichen der trocknen Aeste und beim Au&chichten 
der Reiser zur Hand gehn; als ich größer geworden, lernte 
ich selbst mit unendlicher Lust das kleine Gartenbeil band* 
haben. Die veischiedenen HAker wollten alle auf vor- 
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acfai^dene Weise verwerthet sein. Buchen und Ulmen 
lieAen eich leicht zertfaeilen; die Pappel war wegen ihrer 
geringen Kraft wenig geachtet; die geraden Schosae des 
Ahorns lieferten ein gutes Brennmaterial, die Linden gaben 
feine gldchmftfiige Stäbchen; bei den Ataicien muAte man 
sich wegen der Stacheln voisehn, aber sie liefen sieh be* 
zwingen; am schwierigsten waren die alten ausgerodeten 
Stachelbeersträuche zu behandehi, die wie die Igel nach 
allen Seiten hin mit Spitzen sich yertheidigten; ihnen konnte 
man nicht anders beikommen, als indem man sie bei der 
knolligen Wurzel iaite und die Zweige am untersten Ende 
lostrennte. 

Neben diesen Gartenbeschilftigungen diente der IIolz- 
stall auch zum Abschlachten der Hühner, Tauben und 
Enten. Meinem Vater war es fhiQerst widerwärtig, wenn 
die Köchin den Tauben den Hals unidrehte oder den Hüh« 
nern mit einem stumpfen Messer die Kehle zersägte. Er 
verrichtet« das Geschäft lieber auf dem Haublocke mit dem 
kleinen, wohlgescbürftcn Beile. Weil aber die Thiere imiucr 
den Kopf einzuziehen pflegen, so mußte der Gartenkiiccht, 
während mein Vater das Opfer festhielt, den Kopf hervor* 
ziehn, der dann mit einem rssdien Hiebe Tom Rümpfe ge- 
trennt ward. 

Diesem Guillotiniren hatte ich oft beigewohnt, uud 
mit einigen HAnden voll Sägespänen das Blut bedeckt 
Nun woUte ich auch thfltigen Anthefl nehmen, und da ich 
im Holzhacken ziemlich geschi4d:t war, so brachte ich es 
nach vielen Bitten endlich dahin, auch einen Kopf ab- 
hacken zu dflrfen. Das ging auch ganz gut von Statten, 
aber einmal ereignete sich etwas, woran ich noch mit Eut* 
setzen denke, und was mir dss Abschlachten auf lange 
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Zeit verleidete. Ein alter Haushahn, dem der Kopf abge- 
hackt war, sprang' fort und lief mehrere Male um den Hof 
herum ^ ehe er vom Blutverluste erschöpft zusammensank. 

Dem Taubenschlage auf dem Boden des Holzstalles 
widmete mein Vater eine besondere Sorgfalt. Für mich 
war es ein großes Fest, ihn dahin begleiten zu dürfen, 
wenn er am Abend die &u£ere Klappe geschlossen und 
den ganzen Schwärm beisanmien hatte. Die nflchste Nflbe 
der raolicbeii» «oteo Thiere, die man soort nur in der 
Luft oder auf den DOchero gewahrte, ihr unruhiges Durch- 
einanderlahren bei ligend einer raschen Bewegung, das 
zornige Kullefn der Tftuber, die sanften Augen der jungen 
schneeweißen Tauben, selbst der specifiacfae Geruch ihrer 
Nester und der daneben liegenden Fenohelkuehen erweck- 
ten mir eine hOchsl angenehme Empfindung; Mein Yater 
beobachtete die Nognogen der einzelnen Paare: anfangs 
bauen de zusammen ein Nest, das bald einige Eier er- 
hAlt, und leben in der sdiOnatoi Eintracht; dann aber 
findet sieh ein Hausfreund, der der FVan den Hof macht, 
der sie zur böslichen Verlassung ihres Mannes und ihrer 
unflfiggen Kinder, so wie zur Anlegung eines neuen Nestes 
verführt. Aber solche Unregelmäßiglcoitf'n fluhlete mein 
Vater nicht; die püichtvrrj^essenc (iartiji wtude einige 
Zeit mit ihrem rechten Maime zusanuncii eijigesperrt, wo 
sich denn bald das alte Verhält mii wiederherstellte. 

Es kam auch einige Maie vor, da^ ein Sperber oder 
eine Weihe, aus den Rüdersdorfer Kalkbei^cn herüber- 
koiiunend, in hoher Luft kreisend sich zeigte, und sowohl 
den Hühnerhof als auch das Taubenvulk iu den ungeheuer- 
sten Allarm setzte. Der Gärtner holte dann eine alte 

verrostete Flinte hervor, und obgleich der Raubvogel viel 
Mhcgr, JBriiuMraqBnL L 8 
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zu hoch schwebte, um ihn erreichen zu kouuen, so ward 
er wenigstens durch den KikiU verscheucht, vor dem die 
Kinder sich bis auf den Heuboden geflüchtet hatten. 

Das Scliielien durfte nicht ohne ubiigkcitiiche Ge- 
nehmigung geschehen. Es hat sich bei den liausakteu 
«m Sdiein vom 19. Mai 1809 erhalten, worin der Brigade* 
General von Sleiat, Iiitoiiin»Kommaiidaiit der Beaidans 
Berlin, dem tfieaa Budihindler Ifioolai die Eilauboift 
ertheät, in seinem Garten, In der Lefamgaase Na 18 ge* 
legen, sur Tertilgiing der daaelbet in Menge sich aufbal« 
tenden Ebtem, Erftbea und anderer BaaMgel mit Feue^ 
gewehren aehieAen an dflrfen.* 

Der HolxstaU war gewIdmÜBh dnieh zwei ansehnliche 
FlDgelthQren geschlossen. In der emen bemerkte man 
oben ein ziemlich weites viereckiges Loch, das der Gros- 
vater Nicolai besonders hatte einschneiden lassen, damit 
im Früiijahr die an den inneren Balken nistenden Schwalben 
ungehindert aus- und einfliegen konnten. Diese Schwalben- 
nester nahmen wegen ihrer Unnahbarkeit das Interesse der 
Kinder fast noch mehr in Anspruch, als die junge Brut 
der Hühner und Enten, die den Hof bevölkerte. 

Von der GrasemQcke ist es bekannt, daß sie manchmal 
an Orten nistet, die man nicht dazu geeignet halten würde, 
z. B. unter den Sehlem ti * mer Eisenbahn. Etwas älin- 
liches kam einmal in uiisurem groüen Garten vor; eine 
Graseroücke nistete unter dem Brunnendeckel, didit neben 
dem widerwärtig kreischenden Schwengel. 

Im FrQhjahie fand mein Vater nicht selten Gefallen 
daran, die entlegenen Theüe des W&ldchens von Unkraut 
zu reinigen. Unsre grOste Freude war, ihm dabei nadi 
Kiftften zu helfen, indem ehiea den Spaten, ein anderes 
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die Harke (Berlinismus für Rechen i, em drittes die Schuffcl 
(berliiüscli für Scliaufel) iiaclitnig. Der Gartenknecht folgte 
mit der schweren Kumpkanre (Schiebkarre). Wir bemerk- 
ten, daß mein Vater zum Ausraufen der Brennesseln, des 
stinkenden Schöllkrautes, der unnützen Ilirtentasche und 
anderer Unkräuter sich gelbe Handscliuhe anzog. Auf 
diesen salien w kleine Dreiecke, Winkelhaken, Sterne und 
andre uns unMamite Zeiehen. Mein Yater bdehtte uns, 
d«6 8olcli6 HandfidiDhe den Fieimaiirani bei einer gewissen 
felerliefaen Gelügenheit überrdcbt würden, da er aber Ungst 
seinen Fiats in der Loge aui^^geben habe, so halte er es 
für kdne Ftofimirung, die Handaehuhe, die er in g^w5bn> 
Heben Leben nicht bagen dOrfe, nun auf eine nütdicshe 
Weise ansuwenden. 

Ab ich spftter von manchen meiner IVeunde axdgfi» 
fordert ward, in den Freimaurer •Ordoi zu treten, erholte 
ich mir Raths bei meinem Vater. Er rieth mir in wohl- 
meinender Weise ab, „weil nichts dabei herauskomme", 
und so bin ich denn in die aAfysterien der Isis" niemals 
eiqgeweiht worden. 

Nicolai war in seiner Jugend ein sclir eifriger Frei- 
maurer und prstipg die höchsten Stufen. Nach seiner 
gründlichen Art sah er sich auch in der Littenitur um, 
und sammelte eine anseluüidie Freimaurer Bibliothek, die 
gewiß alles enthielt, was Ober diese Geheiragesellsclmft 
dem Dnicke anvertraut werden durfte. Er verbaiid damit 
drei andre Abtheilungen, über Tempelherren, Rosenkreuzer 
und Jesuiten, zusaiiimcn ,m 800 Bände. Diese interessante 
und mit Sachkenntniti zusammengebrachlfe Reihe liabe ich 
im Jahre 1S54 der Mutterloge zu den drei Weltkugehl 
käuflich überlassen. 
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Als ich in apftiereii Jahren einst ciuen maurerischen 
IVrennd in ein enttegenes Zimmer unserer Wohnung in 
dar BrOdeistniAe fOhrte, rief er Übemseht: Ei» das ist 
ja ein Beoeptiooszinimerl Ich konnte 
scbwiegenheit nicht zomnfhen, mir die Kemuseiehen eines 
sokhen Heilig&umee anngeboi, nnd bemerkte nur, daft 
die Winde mit HemeHnsehwänsen bemalt waren. 

Es schien dem guten Giosyater Nicolai Ge- 
schicke bestimmt, flbeiall in fittenrisdie Streitigkeiten zu 
geratfaen. So ging es ilim auch in BesQg auf die Frei* 
maurer. Im Jahre 1782 veröffentlichte er einen sehr ge> 
lehrten „Versuch Qber die Beschuldigungen, welche dem 
Tempellicrrenorden gemacht wwden, nehst einem Anhange 
Qber das Entstehen der Freimaurergesellschaft. " In diesem 
Buclie soll er vieles tlber die Freimaurer bekannt gemacht 
haben, >v;us nicht bekannt gemacht werden durftr Seine 
hohen ( )Im in gerietlien in den grösten Zorn; es ^vai nahe 
daran, ihn als einen Verräther gänzUch auszustoßen. Nur 
in Betracht seines unbescholtenen Karaktere wurde ihm 
gestattet, freiwillig aus der Loge zu sclieiden. 

Diese Umstände erfuhr ich mehrere Jahre nach des 
Grosvaters Tode von meinem heben Freunde Ritter, dem 
Disponenten der liuclihaudhiiig. Ich nalim nun gleich das 
obengenannte Werk zur Uand, fand aber nacii den sehr 
grOndlichen historischen Untezsochungen nichts als eine 
Überaus weitschweÜ^e unfruditbare Potooaik gegen einen 
„Ungenanuten", der im „Teutschen Merkur" Nioolais Be- 
hauptungen angegriffen. 

4 
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Auf dem Hofe des gro&en Gartens befand sich eine 
geräumige Hundehütte, und es verstand sich wohl von 
selbst, da6 die Kinder mit dem Hausliunde in der zärt» 
liclisten Freundschaft lebten. Es war ein muntrer schwar- 
zer Spitz, den wir mit dem ganzen Hause nie anders als 
Wasser nannten. S( hr gut entsinne ich mich, daß mir 
einmal die Benennung nach dem nassen Elemente für einen 
Hund sehr Sf»ltsam vorkam, imd ich den Vater danach 
fragte. Er gab mir die Erklärung, der Hund heiße eigent- 
lich Fässer, weil er die fremden Bettler fassen solle, allein 
die weichere Form gefiel uns Kindern weit besser, und 
behielt die Übei liiuid: demi es ist eine ausgemachte Sache, 
daß in jedem Hauswesen die Benennungen immer von der 
jiingstaii Generatioii angaben werden. Uir gehört die 
Zukunft; tmbewufit wird de ak der Mittelpunkt der Fa- 
milie betnehtet Es wflre indessen auch möglich, daft 
Wasser der liebtige Name sei: denn er sebliefit sich an 
die Hundenamen Strom und Donau an. 

Wasser lag bei Tage an der Kette, und ftihr belle&d 
aus der Hfltte, sobald die Glocke der StrafienthUr ertönte. 
Gegen Abend, wenn mein Tater in den Hohstall ging, 
setste &t den treuen Wasser in Freiheltf der nun wie be- 
sessen im Hofe herumjagte. Er wufite, da& er in das 
HQhnerstacket nicht eindringen durfte; zwftngto er sich 
ja einmal durch zwei etwas weitere Stäbe, so scheuchte 
er die Hühner bis in die Aeste der Birnbäume hinauf, 
aber vor der Gluckhenne, die mit Wuth ihre Kflchlein 
vertheidigte, Idelt er nicht Stind 

Das Hinausziehn nach dem gro&en Garten im Früh- 
llngc und das Hineinziehu im Herbste bildete im Leben 
der Kinder zwei wichtige Abschnitte, und theilte dos Jahr 
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in seine h<'iden natürlicben Hälften, Snramcr und Winter. 
Einmal wurde bei einem späten Frühjahr über Tische be- 
sprochen, ob \vir nun cudlich hinausziehn sollten oder 
nicht, da erinnre ich mich, wie mein Vater mit scherz- 
haftem Wohlwollen uns zu Gemflthc ftthrte, daß wir doch 
weit glücklicher vv^iien, als der König Friedrich August 
von Sachsen, der nach den Kegeln seiner verknöcherten 
Etikette unabänderlich am 1. April nach rillnitz 
modite nun sehnten oder regnen, und eben so sicher am 
1. Oktober lorOekkehre, wenn aueh te heirlichste Nach* 
sonuner blühte; deeigleicheii lege der K(tmg an bestimmten 
Kalendertagen seinen Pelz an wid ziehe ihn meder aus, 
ohne BOeksieht auf das Wetter. 

Für das Hmeumehn war eben so wenig ein Tennin 
bestinuntj als für das Hinausziehn; da kam es denn ün 
Jahre 1800 voTp daft meine Mutter, von den warmen 
Herbsttagen veriockt» sich allzulange aufideU^ am 2. Okto- 
ber von meiner Schwester Ulli ^tbunden wurde, und 
drau&en ihr ganzes Wochenbett halten muüe, worauf ae 
doch nicht eingerichtet war. Wenn die geistige frohe 
Begsamkeit meiner Schwester uns später alle erheiterte, 
80 sagte wohl mein Vater mit zu&iedenen Blicken: sie 
ist ein Kind des Gartens! 

Die Vorbereitungen zum Uinau.sznij, flor uns nie früh 
genug kommen konnte, erforderten mamer einige Tage: 
denn wiewohl das Gartenhaus ganz vollständig eingerichtet 
war, so liielt meine zweite Mutter, welche in aUon Dingen 
die Sorgfalt und Fünktliciikeit selbst war, es mit Recht 
nicht für zuträglich, auch die Betten den ganzen Wmter 
in den ungehoiztcn Uäumcn liegen zu lassen, sondern sie 
nahm sie im Herbste iml zui* bLaUt. Waren diese nun 
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im FVOhjahra neibst anderem nfltfaigen HausigeFftih auf einem 
Bickwagen vonmgescMckt, so aetasien ifir mis sedenTer* 
gnOgt mit den Aelftem in eine giofie Kutsisfae, tmd mein 
YatiBc rief: nun, mit Gott TorwArtsI Bdm Hineinddm 
pflegte er zu sagen: gebe Gott, daft wir ivioder so gJOek« 
lieh hinauflziehnf als wir hereingezogen sind. 

Draußen galt der erste Besuch dem ehrliche Wasser, 
der vor Freude fast die Kette sprengte, dann wurden die 
Hflhner imd Tauben gemustert, die alten bekannten Laub- 
gänge und schattigen Platze durdilaiifen , und fast jedes 
Beet durcli Umschrciten von neuem in Besitz g^mommon. 

Wir hatten in einem Winkel ein besonderes Kinder- 
gärtchen, wo wir für uns Salat, Schaafgarb<?, Mohrrüben 
pflanzten, und unsere Namen in Brunuenkre^se aufgehn 
ließen, doch konnte ich daran nie ein rechtes Behagen 
finden; die Ergebnisse dieser kleinon Bemflhungen or- 
schiencn mir gar zu ärmlich im Vergleicii unt den Er- 
trägen des großen Gartens. 

Die Dauer des Sommers vom Mai bis in den Scp> 
tember eradiien dem Hndlichen Sume als von einer ganz 
unabsehbaren Länge; man konnte sich kaum denken, dafi 
er je dn Ende nehmen werde, und doch muAte man auf 
vieles wllnsciienswerllie gar zu lange warten. Es dauerte 
naeh dem Hinansarfm manehmal noch eine ganze Woche, 
ehe die Erdbeeren ach rOllieten, dann wiedw recht laiig^ 
bis die frOhstoi Gladdrsehen zum Abnehmen kamen, und 
die Himbeeren ohne Hflhe vom Stuhle sich lösten; nun 
sab man die Johannis* und Stachelbeeren ewig an den 
Zweigen hftogen, ehe sie sieh färben und weidi werden 
wollten; besser ging es schon mit den Pflaumen: denn 
was beim Schütteln der Bftume abfiel, das war gewift 
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Vespataodt preisgegeben, doch pflegte der ^te V.iter die 
bestoi, wÜnoid des Tages iTi^i iiimmihi ii in einer grofeeo 



So floft CM Tig iMMli «Ddern lia. Die 
Wochen SdmKericn im Jnfi und Ai^nsk gficb 
voOkoaiiDen dem goUnai ZeÜBttar, wcfl wir nm froh bis 
Abends im Freien bleiben hmwibm, wivdcB aber gegen 
das fiide darch die tnmeonbaR Qul dar FcMiailieiteii 
getrabt, die doch zuletzt gemadit nadoi nmUm. Ich 
habe eeitdein mit vielen mir befreundeten Srf>nMin ^ hn^vm 
über dkee Unsitte dispntirt, sie baboi mir aocfa meist«i> 
theüs eingerianjt, dafr Ferien, in denen man arbeitet, eb^ 
keine Ferien sind; allein so viel ich wei^ geht der alte 
Schlendrian noch immer so fort, und vergäDt den atmen, 
Jahr ans Jahr ein geplagten Schulkindem den einzigen 
reinen G^^n^f?. den sie haben körnten, einige Wochen 
ganz ohne Arbeit zu ?ein. 

Bald nach den Hundstag^- Ferien fing^en schon die 
Pflaumen an, dureh leichte Nachtfröste runzlieh, aber 
desto scbmaekhafter zu werden. Dann kam allraälig die 
Birnen- und Apfelzeit heran. Diese wurde indessen nicht 
oft im großen Garten abgewartet: nur die frühen Bimen- 
sorten di'-nten dem Vesperbrodt, die spätem Ligen vor- 
sichtig ausgebreitet auf einem großen Billard im Ober- 
atocL 

SelteD blieb d€r September ganz sdiBn; dichte HeriMi* 
nebd hfiDtcn am Mofgen aDe Nih€n mid Femen in eäneo 
«MgiaiAjun Schleier; es war für die Kinder ein bfichat 
wondertniea Gefiüil, die beben Pöppeln hinter dem Gma* 
^atse nicht sehn so kömien. Brach dann die Sonne 
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durch, so galt dies für ein Anzeichen von R^en. Die 
über dem Darlin des llolzstalles befestigte Wetterfahne 
mit der durclisichtigen Jahreszahl 1805 stand beständig 
aus Westen, imd wenn man aus den westlichen Mansard- 
fensiem über die Gärton und Felder hinblickte, wälzten 
schwere graue Wolken sich in unaufiiörlicher Folge heran. 

In den stürmischen Herbstaächteo befestigte mein 
Vater ein puür Aeolsharfen an den Bodenfenstern. Ihr 
schwcrmütiuguü , uu;irtikulirtes Getön mischte sich oft in 
unsre Trftume, und war für die ganze Nachbarächaft eia 
Zeichen, dafi der Sommer YorQber sei. 

Traten noefa ein paar troekne Tage ein, so wandelten 
wir mit grofiem Vergnügen diuefa das lasdialnde Lanb, 
hielten eine spärliche Nachlese an den dnnshsichtig ge> 
wocdenen Stachelbeerstrftuchen , und sammelten die letz- 
ten verschrompften Pflaumen von den entlaubten Bäumen. 
Fragten wir den alten Gftrtner Coutnrier nach dem Wetter, 
80 sagte er: die Schwalben fliegen so niedrig, und die 
Hahne haben heute froh gebfiht, das bedeutet Regen. 

Da wurde denn bald der Tag des Hineinziehns in 
die Stadt bestimmt. Mein Vater ging noch einmal mit 
uns durch die Lavendelbecte des Hintergartens, und jeder 
durfte ein dickes Bündel des duftoiden Krauts heim- 
tragen; der Wäsche ertheilte es einen aromatischen Ge- 
ruch, der mich noch heute in die sonnige Herbstzeit des 
großen Gartens zurückversetzt. 

Am Tage der Rückfahrt hefen wir, während der 
Packwagen gerüstet ward, zum letzten Male durch alle 
Gänge und um alle Beete, trugen viel Kastanien als 
möglich aus der großen und kleinen Kastanienlaube zu- 
sammen, um sie den Miethpferdeu des Fuhrmannes zu 
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geben, naliinon zilrtlicheii Abschied von Wasser, und stie- 
gen trotz des elf'd^^^hen Hwbstgef Ohles, wohJigemuth in 
die bereitstehende Kutsche. 

Wohl fühh' icli, daß icli bei diesen frühsten Jugend- 
erinnerungen allzulange verweilt l»iu. Tmraerhinl Sind sie 
doch die allersütiesten. Wer von meinen Freunden ähn- 
liche gehabt) der wird sie mir nachfüiüen. 



Der Grosvater Nicohii wohnte in seinen letzten Jahren 
selten im großen Garten. Hatte er doch niemanden mehr 
von seiner Familie , mit dem er diesen angenehmea Auf- 
enthalt iheilen konnte. In der froheren Zeit war das Lehm* 
flchlofi eben sowohl wie das Haus in der BrOderstrafie der 
Sita der weitesten Gastfreundschaft gewesen , und Nicolai 
hatte dort Mftnner wie Willdenow, A. Humboldt^ Elaprotli, 
Bode u. a. unter seinen Gfisten gesehn. Wean er nun 
einmal seine schOne Sommerwohnung besuchte^ so fuhr er 
am Sonnabend hinaus, Terweilte den Sonntag und fiihr am 
Montag frOh zurOck. Sein Zimmer lag neben der Terrasse, 
hatte nicht allein grOne Tapeten, sondern auch grOne Möbel, 
und hohe Akazien vor dem Fenster verbreiteten darin eine 
ahnungsvolle Dämmerung. 

Am Fenstv stand ein grOner Schreil)tisch mit allem 
Zubehör: denn auch in diesen Stunden der Erholung 
konnte Nicolai nicht ohne Beschäftigung sein. In dem 
Wandschränke hnks von der Thür befand sich eine kleine 
Gartenhibliothek, sie enthielt Werke über Botanik und 
Gärtnerei, llirsdifold^ Gartenkunst, Dietrichs botanisches 
Lexikon^ ferner Thomsons Jahreszeiten und andre riltero 
englische Dichter, die ich sp&ter an schwOlen Sommer* 
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Dachmittagen mit innigem Ei^gotzen durchkostete, Ewalds 
Frühling u. s. w. In dem Wandschranke rechts lag aller* 
lei Gartengerftth, femer eine Papierlateme und ein Feuer- 
zeug in Form einer Pistole; für die Kinder die allermerk- 
wurdigsten Dinge. Dieses letzte Instrument sollte die sonst 
gebräuchlichen Blechljastcn mit SiiM und Stein ersetzen, 
und war sehr sinnreicii konstruirl. Es bestand in ein*;m 
PistoleiikolbeTi mit hölzernem Tmnfe nnd einem ordentlichen 
Feuersteinschlosse. Beim Abdrücken des Schlosses fiel 
der Funke nicht in Pulver, sondern in ein Häufchen Zunder 
(d, h. verkohlte Leinwand), das in der Pfanne zusammen- 
gedrückt hig. Nun brauchte man immer noch einen gelben 
Schwefelfaden, der in dem langsam glimmenden Zunder 
endUch Feuer fing, um ein licht sazusfinden. 

Sonntags frfih sahen Tvir wohl hisweUen die knge 
hagre Gestalt des Grosvatefs durch den Garten wandetai, 
aber es fiel uns nicht ein, ihn zu begleiten, da wir vor 
seittem ernsten trocknen Wesen eine unüberwindliche Scheu 
empfonden. Ihm zur Seite ging der Gftrbier Gouturier im 
hellblauen Bratenröcke, die schon gemachten oder noch zu 
machenden Einrichtungen besprechend. 

An einem schienen Sonntagsbend wflnschte der Gros- 
vater auf der Terrasse im Freien unter den beiden groien 
Linden zu essen. Wir freuten uns unbeschreiblich auf 
diese Neuerung, da sonst immer im Gartensaale gegessen 
wurde, und waren eifrig bemOht, bei der Anordnung der 
Tafel behülflich zu sein. Zwei hohe grüne Windleucliter 
mit Glasglo<"ken , welche hier zum ersten Mnle nns dem 
Wfindscliranke hervorgeholt wurden, orrec^tcn misre höchste 
Bewunderung. Da sie indessen selten gebraucht waren, 
so üe& das trübe Glas nur einen matten Schimmer durch, 
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der dio Tafel spärlich erhellte und kein besonderes Behagen 
erweckte; der Abend, welcher eben noch ganz still war, 
fing an windig zu werden, trockne Lindenblätter fielen in 
die BierkaltciJcliale , viele Mücken, durch den Ghmz der 
Lichter angezogen, umschwärmten die Essenden, und einig« 
über dem Grasplätze kreisende Fledermäuse wagten sich 
in eine unheimliche Nähe des Tisches. Die Abendmahlzeit 
wurde zwar dadurch nicht uuUi biochen, aber uns Kmdem 
war für lange Zeit die Lust vei*gangen, im Freien zu essen. 

Der Gärtner Couturicr, von der französischen Kolonie, 
gehörte mit zu den Inventarienstücken des großen Gartens. 
Er hatte sdhoii die Nieolaisclien Kinder hennwaebsen ge- 
sehn, und nie wsftumt, ihre Geburtstage durch ein deut- 
sches oder franzOfliscbes Gedicht su feiern. Ben Garten 
hielt er in musterhafter Ordnuzig; Göckingk» welcher Öfters 
im Sommer draußen wohnte, behauptete einmal, dafi nicht 
ein Quadiatfüß unbebaut oder vemachlfissigt zu finden sei 
Die Blumengestelle auf der Terrasse und vor den Fenstern 
waren mit dem schöDsten Flore besetst, die Spatgelbeete 
lieferten reichlichen Ertrag, der Yerkauf aus dem Ananas- 
hause bildete einen Hauptposten in den Garteneinnahmen. 
Doch fehlte es nicht an Schattenseiten. Couturier war 
dem Trünke ei^eben und wegen seiner Grobheit in der 
ganzen Nachbarschaft gefürchtet. Hatte er irgend einen 
Exccß vnröbt, seine Frau oder Tochter geprügelt, und 
wurde deshalb zur Red»' gestellt, so entschuldigte er sich 
in den elu*erbietigsten Ausdrücken, und ging zuletzt in djis 
französische über. Er war auch wirklich eimnal wegen 
allzugroßer Uiizukönnnlichkeiten des Dienstes entlassen 
worden, allein weil der Grosvater mit den folgenden Gilrt- 
nem sehr üble Eriaiiruiigen niachie, so ward Ck>uturier 
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nach mehreren Jahren wieder zu Gnaden angenommen, 
und betrachtete ädi nun &8t wie ein Glied der Familie. 

Vor seinem fOiehterEcfa hflaKchen Greeidit, das in der 
Woche selten lasirt war, vor seiner ranhen polternden 
Stimme, vor seinen bfturischen Haniren behielten wir eine 
unOborwindliche Abneigung. Durch einige Erzählung^ 
von dem , was er als Gärtnerbursche und später auf der 
Wanderschaft au^estanden, trieb er uns die Haare zu 
Berge: wie er beinahe den Hals gebrochen, als er auf eine 
60 Fufi hoho, bereits angesägte Tanne gestiegen und damit 
umgestürzt sei — "^vin er beinahe in der Spree ertrunken, 
weil er am Johannistage gebadet, wo der Fiuü ein Opfer 
verlange — wie er heinahe von einem tollen Hunde ge- 
bissen sei, aher ihn glücklicherweise vorher todlgeschlagen 
u. s. w. Beim Abraupen der Obstbäume pflegte er die 
Raupen mit den Händen zu zerdi'ücken, die man Bäreu« 
tatzen vergleichen konnte, und beim Einsetzen der Blumen 
wurde der Dünger ebenfalls mit den Händen gemengt 
Eines Abends saft er mit seinem Butterbcodte im Hofe, 
wo wir mit unserem Lieblinge Wasser beschfiftigt waren, 
und erbot sich gegen uns, auf seiner gStuUe" eine recht 
fette ErmagSmiß zu Teizehren. Er Tersieherte zwar nicht» 
wie Dr. Eatzenbei^ bei Jean Faul, sie schmecke wie 
eine Haselnui, aber wir schauderten bei dem Gedanken 
und enflUten die Sache den Adtem. Da mag denn wohl 
ein sehr sfapenges Verbot gsgen solche Späße erfolgt sein: 
denn ich entsmne mich nidit, daß spftter deigieicheo vor- 
gekommen. 

Wenn er Sonntage manchmal nach der französischen 
Kirche ging, so trug er den langen hellblauen Bratsmook 
mit blanken, fast thaleigroAen KnOpfen, einen uiigebeuran 
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dreieckigen Hut, graue Unterkleider, uiifuruilichc Stulpen- 
stiefeln, einen schwarzen Haarbeutel und ein groües spa- 
nisches Rolir. Obgleich diese Tracht damals noch nicht 
ganz veraltet war, so erregte seine groteske Figur bei der 
StKaßenjugend mmet einiges AuCidui. 

Seine Tochter Lotte, ein krftfttges Gfirtnennftdchen, 
fuiden mt nngemein sehon, betsonders wenn sie mit dem 
breiten Strohhute die SaUatbeete besoigte oder mit zwei 
groften ObstkOrben auf den Markt ging. Aber ihre Stimme 
war wie die ihres Vaters rauh und gebrochen, wir mochten 
daher nicht gern mit ihr Terkehren. Der Alte hatte sie 
gut unterrichten lassen und sie q»rach das französische 
ganz geläufig. Dies jedoch gereichte ihr nicht zum Yor^ 
theiL Bei der französischen Eroberung wiurde auch das 
Haus in der Lehmgasse rdchlich mit Einquartirung belegl^ 
für welche der Gftrtner zu sorgen hatte. Die fremden 
Soldaten waren sehr erfreut, sich in ihrer Muttersprache 
unterhaltea zu kOnnen; trotz des Franzosenhasses konnte 
Lotte der angebomen Feinheit der Sieger auf die Länge 
nicht widcrstehn, imd folgte i. J. 1812 als Marketenderin 
einem nach Rußland weiterrückenden Regimente, unter 
dem besonderen Schutze eines schwarzbärtigen Tambour» 
major. Was aus ihr geworden, haben wir nie erfahren. 

Diesen Schmerz konnte der ehrUche Vater Couturier 
nicht uljfjrstehu. Er ging tiefsinnig im Garten auf und ab, 
sprucii mit Niemand, und versuchte seinen Kummer in 
Branntwein zu ersäufen, aber vergebens. Als der Gar- 
tenknecht eines Morgens ganz früh in das Orange riehaus 
ti'ai, Limg der alte Couturier in iiiem hellblauen Sciinrai^s- 
rocke vom Balken herab. Er lialle axcli zu diesem ietzteu 
Sdihtte festlich herausgeputzt. 
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Faöt iiocli meiii- lieLrubmü ula dies tragLjclie Ereignis, 
das uns nicht sehr anfocht, err^;te die zunehmende Kränk- 
Hdikeit und Sdiwidi« des guten Wasser; als m ihn eines 
Morgens in seiner Hfltte todt fimden, wurde bedeutend 
viel gewdnt Wir begruben ihn an der Gartenmauer hinter 
einer diditen inmenheeke. Ich wn&te danuds schon mit 
Sage und Hobel umzugehn, und zimmerte einen Stab mit 
holsemer Talel» die auf sdiwarzem Grande die weifte In- 
sduift trug: Hier liegt Wasser, sehn Jahre lang unser 
treuer Hund und Freund. 

Der Schulbesuch vom großen Garten aus war schon 
in jener Zeit, ohg^eh der Verkehr auf den Straßen weit 
hinter dem jetzigen zurfickstand, nicht ohne Beschw^e. 
In den ersten Jahren wurd^ wir durch den Bedienten 
Wilhehn geführt, aber bald emandpirten wir uns. 

Die Lehmgasse war nur in ihren Anfängen an der 
Contresciirpe (jetzt Alcxanderstralje) gepflastert; gegen 
den Grünen Weg hin hörte der feste Boden auf, und da 
gewährte uns bei Reyi riv> etter ein guscliicktes Springen und 
Hüpfen von Stein zu ►Stein die grOste Lust. Die Stralauer 
Straie besaß eine große Menge von Ausüpamiungeu für 
die Bauern der östlichen Umgegend, die Mittwochs und 
Sonnabends ihre Früchte auf den Molkenmarkt brachten. 
Viele Häuser waren niit iiampen oder steilen Aullahrtcn 
Tersehn; auf den ßürgersteigcu giug mau dalier unauf* 
bOilifih bergauf und beigab; auf dem Damme standen zu 
beiden Seiten die mit kleinen Ochsen oder Pferden be- 
spannten Bauerwagea Dies I^ygmfieiigesehleelit you Vier- 
fUem, ein Achtes Ftodukt ^ sandigen Mark, scheint 
jetzt gftnzlidi an%estorben und durch eine grOftere Zucht 
ersetzt zu sein. Ton den winzigen Pferden waren gewOhn* 
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lieh Tiar, mtt leinenen Decken bebangen, neben einander 
gespennl Die Stator der Ochsen war so niedrig, daft 
ein Knabe im Yerbeigehn ein Horn erbsaen und emen 
Augenblick lang in der Hand halten konnte, ehe das lang- 
same Thier durch eine Eopfbewegung och losmachte. 

Dies Manöver gewährte Fkitsen ein ganz besonderes 
VeignOgen, und er wiederholte es so lange, bis ein un* 
ruhiges Thier ihm einen tOditigeo StoA in die Hand yer 
setzte. 

Auch liebte er es, an einen neben den Wagen stehen* 
den Bauern ganz emsthaft die hoflidie Frage zu richten: 
Monsieur, quelle heure est»!!, 8*0 vous plait? worauf denn 
meistenüieils eine verlegene, oft auch eine grobe Antwort 
erfolgte. 

Bei dem Drängen durch das Gewühl des Molken- 
marktes ging Fritz natürlich vorun, und wu&te die Schul- 
mappe sehr gewandt bald als Schild ujid Brustwehr gegen 
die schweren Obstkörbe, bahi als Mauerbrecher durch die 
Knäuel der Hökerweiber zu benutzen. 

Nun war der Mühlendamm erreicht, in dessen bedeckten 
Gängen wir uns etwas erliolten, und die kostbaren Waaien- 
magazinc bewunderten, die damals für die ci-sten und ele- 
gantesten in Berlin galten. Die vornchuie Fiüiia einer 
Beidenhandlung „König mid Herzog zog uns ganz beson- 
dtts an; wir glaubten, daß hier audi die herrlichsteu 
Waaren sich finden mOfiten. 

Eme adiwierige Passage bot noch der KOhiische Fisch- 
markt» der spftter nach der Inselbracke Terlegt ward: denn 
danuils drängten sich die Etoser mit den zu verkaufenden 
Fischen bis weit m die Strafie hmein, nnd gegenfiber stan- 
den gewöhnlich lai^ Wagen mit riesigen Mehlsttcken, die 
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dber den Büi-L:or.st<M^^ ali- und aufgulaJen wurden. Indessen 
auch dies Hiii lf iuiü ward überwunden, und der ganze 
Weg bis zur Brüderstra&e , den ni»nn Vater mehr als ein- 
mal mit 3300 Sclu'itten ausgemesseu, meist in einer liaiben 
Stunde vollendet 

Wdirend der freien Zeit yoin 12—2 Uhr konnten wir 
uns in der BrQderstnie mit einigen Naebliarskindem, die 
sich gern zu uns bielteUi in Hof und Garten, im Keller, 
auf dem Boden und in den ESntenriumen der Bndiliandlung 
herumtreiben. Ln kleinen Garten durften vir ans den dich- 
ten Bfischen derEomelle die sddaziksten RnüieD schneiden, 
mit denen auf dem Hofe Sehhusfaten geliefert wurden. 

Es stand auch ein groier Pflaumenbaum im Garten, 
der aber den Kindern mehr zur Qual als zur Freude ge- 
reichte. J& setzte alljfthrlich eine Menge der schönsten 
blauen Pflaumen an, allein sobald sie zu reifen binnen, 
war auch schon eine Made darin; sie fielen ab und ver* 
faulten, ohne daß wir jemals eine eßbare Frucht erhielten. 
Dies PhAnomen wiederholte sich alle Jalu-e, trotzdem daft 
die Raupen soigf&ltig abgelesen, der Stamm mit einem 
Ringe von Theer eingefaßt, und im Frühjahr mit Taback 
angeräuchert ward. Dafür gewährten die Früchte eines 
großen Wallnußbaumes in den Herbsttagen eine reiche 
Krndtc. Dieser Wallnu&baum war von der Urgrosmuttpr 
Schaarschmidt im .Tahro meiner Geburt (1798) gepflanzt 
worden. Da er im Schatten zweier holien Wände stand, 
so schoß er sclmell in die Höhe, um das freie Ilimmels- 
licht zu erreichen. Der Grosvater Nicolai ließ ihn mit 
einer Kette an der Wand befestigen, damit der Sturm ihn 
nicht imireiiie. Trotz dieser künstlichen Erzieh ui ig wuclis 

er so lange fort, bis die Spitzen der obersten Zweige das 
VKtOay, BrfnaamngtB. L ft 
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Dacli überragten. Nun hatte er Rnh<\ «t ward von der 
Kette befreit, bildete eine mächtige Kjone, und trägt noch 
immer die rcichhchsten Früchte. 

In der Niederlage der Buchhandlung fanden wir Papier- 
ballen bis fast an die Docke aufgeschichtet. Fritz schlug 
vor, sie als Festung zu benutzen, zu belagern uiul zu ver- 
thcidigeü. Dies ward juieluere Male init Eifer ausgelulirt, 
bis zuletzt ein Papierballen von oben herabfiel imd aus- 
einander stäubte. Ich war halbtodt vor Angst: denn ynr 
konnteii nicht daran denken , ihn in seine frohere Fonn 
sorackzubriiigen, und veiboigeii konnte die Sache rnunfig- 
lieh bleiben. Aber Frits wufite Rath; er ging ganz un- 
befangen in daa vordere Eomtoir, und erzflhlte als eine 
interessante Neuigkeit, wie wir hinten in der Niederlage 
gespielt, und wie da ganz yon selbst ein Ballen herab* 
gefidlen und aul|gegaqgen sei. Ich hatte mich unterdessen 
schon aus dem Stenbe gemscht: denn ich war viel zu ver- 
legen und zu beschftmt, um bei einer aolchen Umgebung 
der Walirheit die Hand zu bieten. Der güt%e Geschäfts* 
fOlurer, Herr Ritter, ein älterer Bruder des grofien Geo- 
graphen, versuchte zwar ein strenges Gericht zu machen, 
liofi aber bald die Sache durch den Markthelfer in Ordnung 
bringen. Seitdem war es mit den Festungsbauten vorbei. 

Icli st<vberte nun in den gebundenen Büchern, die der 
Grosvater aus .stnner Privatbibliotliek, weil ihm oben der 
l*latz fellltlf^ in die Niederlfii?" gebraelit. Es waren meist 
ältere bändereiciie Zeit8chriH( ii , die für Kinder wenig In« 
teresse hatten; allein die Fohouiistrab«» von Wielands Mu- 
sarioii wurde wegen der zierlichen Kupfer oft Ix'trachtet. 
Das meiste Entzücken erregte ein großes Blatt in: Dciion, 
Voyage ea Jj^gypte, die Schlacht bei den Pyramiden. Das 
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wachende Anjmllen der wilden ungeordneten Mamlncken' 
reitet g^gen die unscheinbaren feaigeschlossenen Tierecke 
der finnzflflischen Infonteiie ist darauf in lebendigster 
Weise dargestellt 

Auf dem Hausflur sahen wir Ober der Thür som 
Buehladen das ovale Brustbild eines alten blinden Maonea 
hangen. Es trug die Umschrift OMHPOC, die man nach 
dem lateiDischen Alphabete nicht andei^ als „Ompok" 
aussprechen konnte. Als ich in Grostertia das Griechische 
lernte, und dadurch den anderen Spielgenossen vorauskam, 
wußte ich mir nicht wenig damit, sie belelu-eii zu kAnnon, 
da6 dif's „Homeros" auszusprechen sei. Das Oelbild be- 
sitze ich noch ; es ist von Bernhard liodc , und nicht ohne 
Verdienst. Ein danach gemachter, sehr roher Holzschnitt 
gereicht den Titelblättern der Allgemeinen Deutscheu Bi- 
bliothek mehr zur Unzierde als zum Schinucko. 

Während der heißen Sommermonate aücii wir Mittags 
in der Stadt mit dem Grosvater Nicolai und den drei 
llerrcii aus der Buchhandlung in einem kühlen Parterre- 
saale, der unmittelbar neben dem kleinen Hausgarten in 
einem Seitengebäude lag. Drei Glasthüren gingen bis auf 
den Boden herab, und Heften die warme Sommerloft an- 
strömen. Wir durften hier noeh weniger mitsprecben als 
bei den winteriidien Abendessen; es ging daher manriimali 
wenn der Groevater nicht zum Reden aufgelegt war, so 
still bei Tisdie daft man das Summen der Bienen In 
den hohen Lindenbftnmen deutiicli faiirte; auch wagte sidi 
Wehl ein naseweiser l^erling bis auf die Sehwelle heran. 
Sie ikinnening an diese ruhigen Mahlseiten gieht mir 
noeh immer das behac^che Gelllhl des sicbem Sdintsea im 
gew<flbten Zunmer Tor der brennenden Soimeoglut drauften. 
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Mandinuil Uieb aucli mem Vater zu Tische, oder ein 
andrer gelegenflieher Gast Dann durften wir uns sdion 
etwas mehr regen, entschlüpften jedoch so bald als mllglidi, 
um die fireie Viertelstunde w der Naehmittagsschule nodi 
im Gartoi auznliringeiL 

Um 6 Uhr wanderten wir wohlgemufh mit den Sehul* 
mappen nach der Blumenstrafte hinaus; da um diese Stunde 
das Gewühl des Marktes vorüber war, und wir keine so 
gro&e ESle hatten als des Morgens, so wurden auf diesem 
Bückwege alle Sehenswürdigkeiten in Augenschein genom- 
men. Am Anfinge des Mühlendammes befand sich damals 
ein Büderknuna mit vielen bunten Holzsclinitten aus der 
Druckerei von Littfafi. Unter diesen erregten die Schlachten- 
bilder die meiste Aufmerksamkeit. Sie waren in sehr pri- 
mitivnr WHsp dargestellt. Auf jpder Seite stand eino gerade 
Keihe leuenider Infanterie, perspektivisch nach hinten vor- 
jOngt, daneben einige galloppirende Rriter und ein j^aar 
Kanonen. In der Mitte des Hintergrundes ragten über dem 
massiven Pulverdampfe die rothen Thörme eines Dorfes 
oder einer Stadt hervor. Beigedruckte Zahlen bezogen 
sich auf die mit großer Schrift darunter gesetzten Eiklä- 
rungcn. Fritz begnügte sich meistens die Titel zu lesen, 
und wollte dann weiter, ich war aber nicht eher vom Flecke 
zu bringen, als bis ich bei den neu hinzukommenden Blftt- 
tem die ganze firkUruDg dnrchstudirt 

Das Uteste Stock, dessoi ich mich deultidi entsiDne, 
ist die ScUacht bei Austerlitz (2. Dec. 1805). Rechts 
prangte vor der Infimterie ein Beiter im grOnen Bocke als 
Kuaet Napolto» links am zweiter im grOnen Bocke sls 
Kaiser Aleiander von Rufiland» daneben ein dritter in 
wdiem Bocke ab Kaiser IVanz Ten Oestreidi. Deshalh 
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hieh in den Gesprächen unserer firanzflsischen Euiquarlmmg 
diese Schlacht la bataille des trois empereurs. 

Im folgenden Jahre sahen wir in ähnlicher Weise die 
Schlacht bei Jena (16. Okt. 1806) dargestellt, wo dem 
grOnen Kaiser Napoleon der blaue König von Preu&en 
gegenüberstand. Große Theilnahme erregte das unglück> 
liehe Reitergcfeclit bei Saalfeld (10. Okt. 1806), in welchem 
der blaue Prinz Louis Ferdinand dnrcli einen grünen fran- 
zösischen Chasseur vom Pferde gestochen wurde. 

Im Jahre 1807 lernten wir die Sidilachten von Auer« 
städt und Eilan kennen. Der Friede von Tilsit (8. Juli 
1807 j ^eigU^ wieder diei Monarchen, die beiden grünen 
Kai.ser von Frankreich und RuiiLuid, und den blauen König 
von Prcuücn auf dem Flosse über dem iSicmen sich die 
Hände reichend. 

Für das Jahr 1808 lieferte der spanische Feldzug 
einige nieht sehr bedenteode BUUter; ich eciDnre mich nur, 
daft die Spomer biaiin gekleidet warea, und daft die Dächer 
der Stfldte in besonders flammendem Hoth glühten. 

Desto ei^ebiger war das Jahr 1809 mit den Sehlachten 
▼on Ulm, EefcmOhl, Aspem nnd Wagram. Diese letzte 
war auf größerem Foimate daigesteUti und der weite En* 
herzog Karl nahm sich gegenüber dem grOnen Kaiser 
Napoltoi ganz statüich aus. 

Die Jahre 1810 und 1811 gew&hrten Waffenruhe, und 
als das verhängm&voUe Jahr 1812 mit dem russisdien 
Feldzugo herankam, waren wir schon im Zeiclmen zu wdt 
vorgerückt, um an den rohen Holzschnitten noch rechten 
Ge£dlen zu finden. 

Wenn ich bedenke, mit welchem Eifer die fliegenden 
Blätter aus dem dreißigjährigen und siebenjährigen Kiiege 
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j« tzt von den Kunstkennern gesammelt werden, so soUto 
ich meinen, daß eine vollständice Reilie der Uolzsclmitte 
von Littfaü, als gleiclizeitiger Volkshlätter aus jener nicht 
minder merkwürdigen Zeit von groliem kunsthistorischem 
Interesse sein könne. 

Nachdem Fritzens Ungeduld mich vom Mülilendamme 
weiter getrieben, bdustigteii wir uns, die vielen Sdiüder 
in der klagen SManer Stmfte za l€sen, und konnten sie 
bald der Reihe nach auswendig. Ebnes davon errege bei 
zonelunender EenatniA des Lateinisdien groie Heiterkeit; 
es stand darauf: .Keitel medior, Gelbgieier." Seitdein 
imr nimlich gelernt, dafi das sonst gefartnchliehe senior 
und iunior gans unlsteinisch sei» und dsA man dalQr maior 
natu und minor natu setzen mOase, so erschien uns dieses 
«medior" als etwas gana ungeheuerlidies. Wir TerweQten 
auch wohl an der Au&efawemme (wo jetit die Jannowitx- 
hrllcke steht), wenn gerade ein mächtiger Kiefemstamm 
von 3 oder 4 Pferden aus dem Wasser ans Land geschleppt 
ward. Fritz fand ein besonderes YergnOgen daran, sieh 
hinter einen Kellerhals tu TSistscken, und einen hannlos 
vorQbeigeheoden Jungen iinvennuthet anzubrüllen; allein 
das Schimpfen, welches gewöhnlich darauf folgte, war mir 
so sehr in der Seele zuwider, daß ich nicht ^er ruhte, 
als bis rr dif s > üble Gewohnlieit abgelegt. 

Bo^'- 11 \\\r mm zuletzt von der Coutrt^carpe in die 
ländliche Li'hiugitik^e ein, so sahen wir bald „unser liebes 
Weborclieu" an ilirer gewohnten Zauneoke stelui. Es war 
dies eine arme Zwergin, namens Weber, von der Größe 
eines aclitjahrigen Kindes. Ihre FOße waren so schwach, 
daß sie auf zwei winzigen Krücken ging, aber das Stehen 
wurde ihr uiciiL sauer ^ sie stauü den gaUi^en ia^' au der 
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Ecke beim Winkel- Bouche mit einem Strickzeuge in der 
Hand. Sie mochte SO oder 40 Jalire haben, aber ihr blasses 
Gesichtchen zeigte nicht den widerwärtigen Zwergen- Aus- 
druck. Ein schneeweißes H&ubchen bedeckte den kleinen 
Kopf, über dem Kattunkleidchen trug sie eine rcinUche 
SchQrze. Obgleich in den dürftigsten Umständen, bettelte 
sie nie, nahm aber jede Gabe dankbar ssi. Ihr freundlich 
gelispeltes „ich danke, mein Engelchen !" wenn wir ein 
Geldstück in ihr KinderbfiiKichoi: legten, hatte einen un- 
beschreiblich wohlwollenden Ausdruck. Später mußte ich 
recht oft an sie denken, wenn ich die wächsernen Götzen- 
bilder der Mutter Maria in den katholischen Kirchen Italiens 
betrachtete. Als Kuider hielten ^^^r Weberchen für eine 
Wetterprophetin. Sahen wir sie bei drohendem Himmel 
an ihrer Ecke, so regnete es au diesem Tage nicht, Sturm 
und Regen erwarteten wir, wenn sie sich in ihr Häuschen 
nirQckzog, das nur wenige Schritte Ton ihrem Standorte 
gelegen, duieh die allmUige Erhöhung des Pflasters 4 oder 
5 Stufen in die £Me versunken war. 

Im großen Garten angekommen, war unare erste Frage 
nach dem Yesperbrodt; sobald wir von der Mutter den 
erbetenen Helling erhalten, eilten wir mit meiner Schwester 
durch das Wftldcfaen in den hinteren ohstreieben TheO, 
wo wir 80 lange verweilten, bis der Tafter durch sein helles 
Pfeifchen uns in den Saal zum Abendbrodte riefi 6e* 
wohnlich waren ein paar Gäste aus der Stadt zugegen, 
denen wir Abends beim Abschiede, in Begleitung des treuen 
Wasser, bis an die Ecke des Grünen Weges das Geleit 
geben durften. Gingen wir in der lauen stockfinstem 
Sommernacht die stille Lehmgasse zurück, so erweckte ein 
Blick nach oben in den funkelnden, weitausgespannten 
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Sternenhimmel ein unnennbares Ahnen der Unendlichkeit 
Manchmal fanden %m den Vater noch im Hofe, oder auf 
der steinernen ilof treppe, die vor dem Hause frei nach 
Westen gelegnen einen weiten Horizont hatte. Er naimtc 
uns die Namen de; bedeutendsten Sternbilder, zeigte uns 
den Doppelstern im großen Wagen, und lehrte un^ den 
Bolarstem finden, indem man eine gerade Linie durch die 
beiden Hinterrfider des graien Wagens zieht. Da et iah, 
daft ich grofte Lust an diesen Studien hatte, so hnchte 
er aus der Stadt Bode's Eenntnift de^ gcätecnten Himmels» 
ein nfltdiches Werk, das in vielen Auflagen im Nicolaischen 
Yerlage erschienen Ynr, und bald leroie ich die Himmels* 
erscheinuogen nach den einzelnen Monaten kennen. 

An unsem Garten stieft gegen Westen der Garten 
des Birehtots BeUcnnann vom Grauen Kloster» in dem 
eme lomhardische Pappel von 80 oder 90 FuA Hohe her- 
vorragte. Als nun im Herbste 1811 der grofie Komet 
erschien , der im Jahie 1812 auf den Untergang des fran- 
zOsiachen Heeres in Rußland gedeutet wurde, so erblickte 
man ihn von der Steintreppe unseres Hofes aus, in den 
Stunden nach Sonnenuntergang, gerade rechts von der 
Bellermannschen Pappel, die gleiclisam einen Maasstab für 
die gewaltige Länge des feurigen Schweifes abgab, der 
beinahe senkrecht in die Höhe stieg. So viele Komet<^n 
ich auch später gesehn, so blieben sie alle an Größe und 
Helligkeit weit hinter dem von 1811 zurück, jinnentlidi 
war der berülimt<' Halleyschc Komet, den wir bei seiner 
Wiederkehr im Jaiire 1835 auch im gioßen Garten beob- 
achten konnten, gar nicht mit dem von 1811 zu vergleichen. 
Dieser ieUUi bracht^^ überdies einen vortrefflichen Wein, 
den berOhmten e^üfcr Eometeuweiu", an dem jedoch der 
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^ftnxende Sehwanzstem den geringsten Antbdl haben 
mochte. Das Wetter war in diesem ganzen Sommer von 
einer merkwflidigen BestSndjgkeit Die Tage waren warm 
▼om Mftiz bis in den November; im Juli und August 
kam fast alle Abend ein Gewitter, um die Luft zu er* 
irischen und die £rde zu trftnken. Da mufiten die l^auben 
wohl reifen. 

Wenn die Abende kflhler wurden, so begami die Zeit 
des Kaminfeucrs, und damit eine neue Lust für die kind- 
liehen Seelen. Der Kamin im Gartensaalc trat mit einem 
flachen Simse aus der Wand hervor, und die Feuerung 
geschah niclit wie bei anderen KamincTi an der Erde auf 
einer breiten st^^inenien Grundlage, sondern in einem mäßig 
großen Kugelabsclmittc in der Mauer. Die Asche fiel unten 
durch einen Rost, und ein niedriges eisernes Gitter ver- 
hinderte das Herausfallen des Holzes, So senkten die 
Scheite beim Abbreimen sicli immer wieder zusammen, und 
gaben auf lh iioste die schönste Kohlenglut. Mit wolchcm 
Eifer wuiden die sclbstgesägteü iüutzc aus dem HolzstaUc 
herbeigeholt und wie kunstreich schichtete der Vater den 
kleinen Sehaiteibanfea von den fibers Kreuz gelegten 
Stöcken t Fritz Heft es sich nicht nehmen, mit der Feuer* 
zeiigpi stole licht zu machen, und bald knisterten die Beiser 
in rasch angefachter Glut Eilten wir dann noch einmal 
in den Hintergarten, um bis in die Dunkelheit hinein dne 
Nachlese an den entlaubten Fflaumenbftumen zu halten, 
so leoditete uns beim Zurückkehren nach dem Grasplatze 
schon von fem die Flamme des Kamins entgegen. 

Fritz wollte von einem Schulkameraden erfahren haben, 
daß reife Kastanien, in die glühende Asche gelegt, mit 
einem gewaltigen KnaUe zerplatzten. Nach vielen fiitten 
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erhielt er die Erlaubnifi» dies in imaerem Kamine zu ver* 
suchen; der Knall war zwar nicht so stark, als wir ver* 
mutheten, doch immer heft% genug; Dies Yeignflgen 
wurde so lange fortgesetzt, als es im Garten reife Kasta- 
nien galH sber zuleizt durch ein scbaifes Verbot unter- 
sagt» nachdem eine veigessene Kastanie, yennufUich von 
langsamer Hitze ganz ansgehftUt» durch einen nnvennutilieten 
PiatolenscfauA in spiter Abendstunde die ganze Gesell- 
schaft aufgeschreckt. 

Vor dem Schlafengehn wurden alle Thoren des einzeln 
stehenden Hauses verschlossen und verriegelt Mein Vater 
schloß die starken hOlzemen Läden der diei Glasthüren 
im Saale, und schob vor jede einen dicken IJalken in die 
Malier. Dies gab ein unbesclureiblich behagliches Gefühl 
der häuslichen Sicherheit; doch (>rinnere ich mich nicht, 
jemals von einem nächtlichen Einbrüche oder Diebstahl 
in der ganzen Nachbarschaft gehört zu haben. 

Das friedliche Gart*>nleben ward einst durch ein trau« 
ri^^es Ereigniü unterbrochen. Am 19. September 1809 
wurde Fritzens Geburtstag durch ein kleines Feuerwerk 
verherrlicht, das der Gärtner auf dem großen Rasenplätze 
veranstaltete. Die Ausführung war zwar selu* mangelhaft, 
die FeuerriLder wollien sich nudit drehen, die Baketen 
hatten zu schwere St&be, und blidbeD| von einem heftigen 
Westwinde gefaßt, in den hohen Pappeln hangen, die 
Leuditfcugeln leuchteten nicht Dennoch erfreuten wir 
uns herzUch daran und gingen sehr veignflgt zu Bette. 

Bald wurden meine Aeltem durch Feuerlflrm geweckt, 
der damals auf die verkehrteste, ja unsumigste Weise aua^ 
gefohlt ward. Sobald itgend em Naditwftchter einen 
Feuerschein sah oder zu sehn geübte, so stiefi er ins 
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Horn; ihm folgfce sogleich der zweite,' diesem der dritte, 
und so fort, bis die Nachtw&chter der ganzen Stadt ein 
melancholisches Geheul in der kleinen Terz oder über- 
mfißiiJron Sekunde ausführten. Fuhren nun dio erschri^rk- 
ten Bürger ans Fenster und fragten den iia< h.sten Nacht- 
wächter, wo das Feuer sei, so erhielten sie unfehlbar die 
Antwort.: Ik weeß nich! und der Lärm dauerte so lange, 
bis er sich am Ende von selbst verlor. Am nächsten 
Tage las man dann in den Zeitungen, es habe vor irgend 
einem Thore oder in Charlottenburß; gebrannt 

Diesmal aber wollte der L&mi gar nicht aufhören, und 
bald brachten die ausgeschickten Dienstkutts die Nachricht, 
daß die Petrikirche brenne. So unglaublich dies anfangs 
schien, so ward es doch immer mehr bestätigt Da die 
Petrikiidie kaum einige hnndert Sebritte von nnsenn Hause 
in der 'BrAderstrasse entfernt ist» so hielt mein Vater es 
fttr seine PBieht nach der Stadt zu gehn, um dem Gros- 
vater Nioohd bfllfreidi zu sein. Er ging fort und ahnete 
nicht» daft unterdessen die Gefahr auch nach nnsrer Seite 
hin sidi verbreiten werde. 

Nach nicht langer Zeit sahen die aufinerkssmen GSrt* 
nerieute aus der Dsdihike einen niheren Feusndidn, und 
nun kam die Kunde, daß auch der Waisenthurm brenne, 
der ungelfthr in der Mitte zwischen der Petrikirche und 
dem Hause in der Lehmgasse h'egt. Bald wurde die Glut 
noch heftiger, und einzelne Feuerfunken flogen über das 
Haus. Nim weckte die Mutter die drei Ältesten Kinder, 
und fing an, die nOthigsten Sachen einzupacken. Wir 
schaarten uns um sie, mid sahen durch die Scheiben der 
Mansardstuhe mit Grauen nach dem fernen Brandp, der 
immer grOitere Dimensionen anzunehmen schien. Fritz, 
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dne UäfM erregbare Natur, bebte vor Amgst, und sab in 
seinem weißen flanellenen SehkfrOckehen recht bemillei- 
denswerth aus; wir beide, meine Schwester und ich, waren 
ruhiger, und aorgten uns nur um den Vater, den Gros- 
vater und Tonte Jettehen. 

Der cum Sturm herangewachsene ¥7e6twind trug 
immer mehr Funken durch die Luft, und bald fielen 
glflhende Kohlen auf das Dach. Der Gärtner ward mit 
einem Eimer Wasser hinau^seschiekt und löschte; der 
Gartenknecht, welcher nicht im Hause wohnte, aber aus 
alter Anhänglichkeit herbeigekommen war, posiirtc sich 
auf dem Heuboden. Sowohl das Haus als auch die Stal- 
lungen trugen Ziegeldächer; es war also bei einiger Auf> 
merksamkeit nichts zu besoiigen. 

Endlich ward der Feuerschein geringer, und der 
Kohlfniregf'n hörte auf. Beide Thüniie, so lauteten die 
Nachnchtou der aus der Stadt Zurückkehrenden, seien 
eingestürzt. Damit war die Gefahr für uns voröbcr. Gegen 
M(>rgen brachte die Mutter uns wieder zu Bette, und 
in glückhcher Jugend holten wir den verlumeu Schlaf 
nach. 

Unterdessen hatte mein Vater die BrOderstraüc nicht 
so schnell erreicht, als er hoffte. Die BeLordLU hatten 
sehr viel Militär requirirt, und einen großen Bogen um 
die brennende Petrikirche, und später um die Waisen- 
kirche absperren lassen. Diese Sperre mochte nOthig sein, 
aber sie wurde mit so rQcksichtslaser und unndtliigcr Strenge 
gehandbabt> dafi oft die nflchsten Nachbarn nicht au ein- 
ander kommen konnten, um sich HfUfe zu leisten. Mein 
Vater versuchte an mehreren Punkten duzcbaudriiigen, 
aliein immer vergebens; er machte mehrere groAe Um- 
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wege , und gelangte encDidi, ab schon der Tag anbrach, 
naeh der BrOderstrafie. 

Hier war g^fleUicberweiee die grSste Gefieübr schoo 
Toraber. Wenn daa Feuer im Inneni der Petarikiidie 
eine aoldie BichtoDg nahm, daft der Thmm in die Brfider* 
strafte fiel, so war allerdmgs das Sehlimmato zu fttrehten; 
doch g^gen Mittenaacfat sfcOizte der Thurm in eich selbst 
xnaammen, und nun konnte man hoffen, dea Brandes Mei* 
ster zu werden. 

Als mein Vater in das Hinterhaus nach der Stube 
des Grosvaters eilte, trat ihm diei^ an der SdiweUc des 
Zimmers festlich gekleidet entgegen. Er trug einen blau* 
seidnen Rock mit goldiicn Knöpfen, eine Brokatweste, die 
feinste Brüsseler Hemdkrause, seidne Unterkleider und die 
elegantesten Schnallenschuhe. Ueberrascht trat inv'm Vater 
zurück, und fragte, was diese Pracht zu bedeuten habe? 
Nun, erwiederUj der Grosvater ruhig, wenn etwas ver- 
breimeu soll, so ist es besser, da& das sdüechte verloren 
gehe, als das gute. Ich habe meine besten Kleider an- 
gelegt, unten im liof»- stdit ein angespannter VV'agen, 
"Worauf mein Vorrath aa baar*. m Gelde, meine l^apiere und 
die nothwendigstcn Ilaiidlungsbücher liegen. Meine Biblio» 
thek und meinen Uausrath kann ich nicht retten; wenn 
es Gottes Wille ist, daft sie yedbranneD, immorhinl leih 
hin darauf getkAt 

Voll Bewunderung über diese ächte Lebensphflosopbie 
des 76 jährigen Greises ging nun mein Vater nach seiner 
eignen Wohnung hinunter, um zum rechten zu seha Tante 
Jettchen hatte angefiingen, einige Koffer voll Wilsche zu 
packen, aber bald kamen von mehreren Seiten beruhigende 
NadiiBchten; man hatte fOr die nftcMe Zukunft niehte 
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xndir 2U fOrehtec. Gegen Morgen setzten sieh alle drei 
In dAB Gromtera Stube sum Thee nieder. So gut ab 
dieser Tbee habe ihm lange keiner geschmeckt, hOrte ich 

noch oft meinen Vater sagen» 

An den folgenden Tagen rrfiihr man allerlei Ober die 
Entstehung und den Verkuf des Brar^ les. Die Petrikirche, 
ein unschönes Gebäude aus der Zopfzeit, war nach der 
damaligen Unsitte rings mit Krämerbuden beklebt. Die 
Hand Werksleute braclit^^n in der Nacht, gegen ein Trink- 
geld an den Küster, ilu-e Geräthschaften in die Kircho, 
weil sie dort sichrer waren. Die Jlökorimien bedienten 
sich der sogenannten Feuersorgen, blecherner, mit glühen- 
den Kohlen gefOllter Töpfe, die unter die Sitzbank gestellt 
wurden. Muthmaslich war eine solche, noch nicht er- 
loschene Feuersoi^e mit der Sitzbank imter die hölzerne 
Kirchentreppe geschulten worden, und iiatte so den Brand 
vun unten auf veraiiluiit. 

Der Dachboden der Kirche wurde als Magazin Ter» 
ndefchet, und mehrere Bnchhandlmigen, zu denea die Ni* 
oolalache nicht gehörte, hatten dort Niederlagen. Diese 
Vonrithe gingen alle im Feuer auf, und bei dieser Gel<^gen- 
beit sah ich eine Art der Terkofalmig, an die ich beim 
AnbUck der Hereulaniadien Bollen auf das kbhafteste 
zurackerinnert wnrde. Eine Lage Druckbogen war de^ 
gestalt Terkohlt, daft man ganze OktaTbUtter unversehrt 
▼erfand, und auf dem schwanen Grunde die noch schwirr 
aere Schrift ohne alle Mflhe lesen konnte. 

Als der Petrithurm in vollen Hemmen stand, trug 
der Sturm einen bremienden SpUtter auf das Dach des 
hölzernen Waisenthurmes, der nun aucli im Feuer au^giug. 
Die ganze dazwischen liegende Stralauer Stra&e hielt man 
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für verloren, aber es wurden nur einige Hftuser beschfidigt 
Ein Menschenleben war nicht zu beklagen. Der Kohlen- 
regen war so anhaltend, daß in dem Theüe der Spree 
hinter der Stralaucr Straße einzelne im Wasser stehende 
Pf&hle wie Lichter brannten. 

Noch lange Zeit nachher hatte Fritz von den Necke- 
reien des Grosvaters luchmann zu leiden. Dieser behaup- 
tete rtflmhch, der Brand durch eine Kakete des vorigen 
Abends entst;uideji, und das Feuerwerk sei an allem Un- 
glflcke Schuld, wogegen Fritz sich mit vielem Eifer ver- 
theidigte. 

Die Umfangsmauern der Kirche blieben viele Jahre 
als gewaltige Ruine stehu. Sie wurden danu /.um Ab- 
bruche verkauft, und der Platz mit Bäumen bepflanzt, die 
aber nie recht gedeihen woUten, weil man dcu Schutt 
nicht tief genug aufgeräumt; doch war der Platz für die 
Kinder der zonftchstgelegenen engen Straten als eine große 
Wohltliat zu belraebten. Aus dem Erlöse des Verkaufs 
sammelte man, Zinsen auf Zinsen schlagend, ein Kapital, 
von dem die jetzige Eirdie» eine wahre Zierde der Stadt» 
durch Stnu^ aulgefQbrt ward. 

Zwar erhoben sicii manche Stimmen gegen den Wieder* 
aufbau an dieser Stelle. In anderen grofien Stftdten, wie Par 
ris mid London, verwende man lOionen dannil^ um freie 
FUtae sum Hole der Umwohnenden zu scbaffon, hier wolle 
man einen vom Schicksal selbst geschenkten Platz zubauoi, 
auf dem die Jugend der Nachbarschaft sich so fröldich 
tummle. Fromme Gemflther wiesen auf den Umstand hin, 
daß die Kirche nun schon zum zweiten Male, zuerst imter 
Friedrich Wilhelm I. (1730) durch einen Bht/stralil entzün- 
det abgebrannt, und bald darauf (1734) der neuerbaute 
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Thiinn «ngestOnt sei. Ai^gensdiaiiilieh ruhe abo der Segen 
des Himmels mchi auf dieser Stelle. Dodi eatsdued zu- 
letzt fOr den Wiedersuibau der Umstand, daft man keinen 
andern Platz finden konnte. 

Ton jenem ersten Brande erzfthlten uns alte Leute, 
deren Jugendtraditionen wohl so weit binaafreichen konn- 
ten, eine TerwunderMche Gescbiohte, die den heftigen Sinn 
des K<)mg8 Itiediich WÜhelms I. kaxakterisirte. Yf&aeaä 
des Wiederaufbaues der Kirche hatten die Zimmergesellon 
einen Au&tand gemacht und höheren Lohn verlangt £b 
waren arge Excesse verübt worden, die Sache kam an den 
König, und er schickte von Wusterhausen aus an die Be- 
hörde einen fulminanten, eigenhändigen Befehl, worin unter 
andnm stand: „Rädel soll hängen, ehe ich nach BerUn zu- 
rückkomme." Unter den Zimmergcsellen befand sicli koin 
Rädel, allein der Befehl des Königs mußte unweigerlich 
vollzogen werden. Man verliaftete also einen Offizier der 
Garnison, Namens R.ld»^!, »ItT gar nicht betheiligt, war, 
lind hatte ihn vermuthhch aufgehängt, wenn niclit die 
Sache sich dahin aufgeklärt, daß der König habe schrei- 
ben wollen: „RädelsfOhrer soU hängen." Dies hatte? zur 
Folge, daß ein rothhäriger Zimmorgesell, der vielleiclit 
gaiiÄ uiii^chuldig war, zum Rädelsführer gestempelt, und 
an demselben Tage zur GenugÜiuung des zurückgekeluien 
Königs aufgeknüpft ward. 

Noch mandie andere ESnIlilungen von dem imgesta- 
men Wesen Friedrich Wilhelms L lebten im Munde der 
Berliner fort und wurden bei solchen AnUssen au^gefiriseiil 
Da er selbst ein Auierst thAtiger Mann war, so hafite er 
allen MflAiggang» und Torlangte, daft auch seine Unter» 
thanen immerfort ariieiten sollten. Eines Abends ging er, 
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ein groß^ spanisches Kohr in dor M;ind, durch die Brüder- 
stra&e, und sah einen Glasermeister ruhig vor seiner 
Thür stehn. „Warum arbeitet er nicht?" fuhr ihn der 
König an. — Majestät, ich habe gerade nichts zu thun. 
— „Ich will ihui was zu thun geben." — Und sofort 
schlug er mit dem spanischen Rohre in den nächsten 
Parteirefenstem eine gro^ Anzahl Scheiben ein. — »D» 
hat er -was m thun, und mmgen sdhick' et mir die Rech- 
nung!'* 

Von einein alten Bfliger veniahmen wir folgende etwas 
bedenkliebe Geaehiehte, die zur Eacakterialik der damaligen 
Zeit dienen kaiUL IViedridi Wilhehn I. war behanntÜch 
aefar ernsten Sinnes und für gewtimlicli nidit an Sp&ien 
aui^l^ Wenn er aber deigleichen ausftthrte, so waren 
sie von sehr derber Natur. Wihrend des Eameyals gab 
er im groften Bedoutensaale des Schlosses einige Masken- 
bAlle, auf denen es sehr lustig herging. Der Hof saß auf 
einer erhöhten Balustrade, und an allen Eingängen standen 
Grenadire, um jeden Elzceft niedeizuhalten. Einstmals 
hatte der König sich einen papiemen Doniino machen 
lassen, der von oben bis unten mit kleinen runden Anis- 
kuchen beklebt war, deren jeder eine sehr starke Laxanz 
enthielte Damit misclitf^ (r sirli wohlmaskirt unter das 
Publikum. Es dauerte gai lucht lange, bis eine vorwitzige 
Maske einen Kuchen abnk und verzehrte; andre folgten 
nach, und bald war der Domino leer. Der König schickte 
nun an alle Schildwachen den gemessenen Befehl, binnen 
einer Stunde keinen Menschen aus dem Saale zu lassen, 
zog sich in seine Loge zurück, und wartete die Wirkung 
dieses königlichen Spalics ab. 

Dergleichen Anekdoten wuiden begierig auigeiaiit, 
CHthqr, MmMnufMB. L 10 
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und bei solchen Gelegenheiten erfahren wir von den alten 
mittheilsamen Bürgersleuten, dai jeder preu&ische König 
einen Beinamen im Volke habe. 

i'nedrich 1. hieü der bciuefe König, weil er ver- 
wachsen war. 

fViedrioh Wilhelm L, der schnQfflige König, weQ er 
durdi dte Nase sprach. 

FViedridi IL, der große EOnig oder der alte Frits. 

Friedrieb Wilhelm IL, der dicke Künig, wogen seinee 
iiqgemein stoitlicben Bauches. 

Friedrich WÜhehn IIL hatte damals noch keinen Bei- 
namen. I^ter eriiielt er ven einigen Schmeichlem den 
des Gerechten, doch aweifle ich, daft dieser Name im 
Volke Wnnel fitssen werde; wenigstens etregten in meiner 
Jugend die llberaus harten Demagogenveifolgimgen bei 
allen Ständen den Eindruck der grOsten Ungerechtigkeit. 

Zwar hatte man auch von dem großen Könige manche 
Züge der Eigenmächtigkeit behalten, allein sie verschwan- 
den wie Sonnenflocken vor dem Glänze seines Ruhmes. 
Die Geschichte von dem Müller Arnold wurde mit den 
abentheuerlirbsten Zusätzen henungetragen, die mir nicht 
mehr ermnerlich sind. Des Verfahrens gegen den reichen 
Ephraim wurde nicht ohne einiges Behagen erwähnt, weil 
es dem damals noch sehr kräftigen Judenhasse der Ber* 
liner zusagte. 

Ephraim war bekanntlich während des sieliuiijuhagen 
Krieges von deiu Könige zu allerhand, mehr aLs zwei- 
deutigen Operationen benutzt worden, die sich kaum durch 
eine grofie finanzielle Bedrängnis rechtfertigen lassen. Die 
sehlecfateii Zweigroschenstacke, Ephraimiten genannt, mit 
dem hat unkenntlichen Büdniase des Kflnigs» waren 
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in meiner Ji^gend noch nicbt ganz aus dem Y^kebr 
▼ersch wunden , und wurden als Curiositäten voigeieigt 
E^fkhraiiii hatte nicht nur ein großes VermQgen erworben, 
sondern überdies nach Beendigung des Krieges vom Könige 
die Erlaubnis erhalten, sich an der Ecke des Mühlen- 
dammes ein Haus zu bauen. Dies geschah, und das durch 
seine Säiilenstellung mit den darüber angebrachten B;ilkonr>n 
vor allen Nachbargebäuden au.sL'i'Zfirhncte Haus hciüt nach 
aUem Wechsel der Eigenthümer immer noch das Ephraim- 
sehe. Bei einem Spazierritte durch die Stadt kam der 
König einst in diese CegcmJ, hi«?lt voll Verwunderung vor 
dem neuen Gebäude »tili, und sali durch den Thoi weg die 
elegante gewundene Treppe mit dem eisernen Geländer. 
„Wem gehört das Haus!" — Dem Banquier Ephraim. — 
„SoU herkommen." — Ephraim erscheint voller Freude, 
und dankt für die hohe, ihm widerfahrene Ehre. — „Ich 
habe ihm erlaubt, sich ein Haus zu bauen, wie kann er 
flidi nnteisfeebn, mir ein Pal&is hieliennaetEen?" — Siam* 
melnde Entschuldigung. — „Das ist gana gegen die Ab- 
rede; Ton Bechtewegen mflMe ieh Qua daa Fdais wieder 
abnehmen, das er doch nur mit meinem Oelde gebaut hat 
Doch mag es darum sein; aber das Potsdamer IGüttr- 
waisenhaus hat 10,000 BlÜr. zur ersten Hypothek darauf 
stebn. Schicke er mir den ausgefertigten Hypotheken* 
schein, dann kann er das Palais behaltent" 
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An NicolaiB letEtem NetqabEBtage (ISli) batte DDand 
eine kleine musikalisefae Feier Teransialtet. Am Ifoigen 

versammelte sieb eine Auswahl des Theaterchores im 
Bibliütheksaale, und als Nicolai nach 8 Uhr ans der Schlaf* 
Stube in sein Wohnzimmer trat, wurde er mit einem scbO* 
nen vierstimmigen Chorale emp&ngen. Es folgten noch 

andre Musikstücke, die in dem gro&cn, akustisch sehr 
glücklich angelegten Raimie die beste Wirkimg thaten. 
Der Grosvatcr war sichtlich bewegt, weil er Vokalmusik 
b<>soiiders liebte, und dankte dem Iffland mit den bera* 
bchsteii Worten. 

Unter den Sängern hatte diis kmistgeübte Ohr meines 
Yaterb eine schftne Baßstimme bemerkt. Er erkundigte 
sich danach bei IfTland, und erfuhr, duh der junge Mann 
Blume heiße. An diesem oder einem der folgenden Tage 
wui Zelter unser Abendgast, und mein Vater fragte ^\locier 
nach dem vielversprechenden Talente. — Den kenne ich 
wohl, riefS^Iter, eine kapitale Stimme! Diese Blume wird 
noch ganz prächtig aufUOhen. Der aime Jnoge bat Un* 
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gilüek gehabt Im Jahre 1809 trieb ihn die Vatarlandsliebe 

unter das Schillsche Freicorps. Bei dem letzten, venwei« 
feiten Gefechte wurde er Obel zugerichtet, stürzte mit dem 
I'ferde, und entging nur durch ein Wunder dem Tode 
oder der Gefimgenachaft. Nun will er sein Talent dem 
Theater widmen, und wenn er so fortfährt» Icann ee ihm 
niclit fehlen. 

Am G. Januar 1811, einem Sonntage, war der Gros- 
vater beim Abendtische nicht so gesprächig als gewölin- 
lieh, doch beschloß er, am folgenden Tage den Montiigs- 
klub zu besuchen. Dr. Kohlrausch war zugegen, und wu&te 
durch seine belebte Rede die Pausen der Unterhaltung 
auszufüllen. Nach Tische safien wir Kinder wie gewülin- 
lich Ober Camptj'b Reisebeschreibungen. Als der Grosvater 
sich zum Sclilafengehn erheben wollte, sank er in das Sopha 
zurück. Mein Vater und Kohlrausch unterstützten ihn, er 
kam ohne MOhe auf die Beine, gab gute Nacht und ging 
nadi aeineni Qmmer, wobei JHti mir wieder den Bang 
ablief^ und ihm das Idcfat vortrRg. 

Am Montag froh aoUte Friedrich den Giosrater wie 
immer um 8 ühr wecken, da er ihn aber recht herzhaft 
sehnarcben hflrte, so dachte «r: der Heir war gestern 
Abend nicht gans wohl, du wirst ihn noch ein halb StOnd* 
eben schlafen lassen. Als aber nach einer halben Stunde 
das Schnarchen noch nicht aufhörte» -vielmehr stfirker wurde, 
so Oflhete Friedrich die Gardinen des Himmelbettes, und 
sah nun wohl, dafi ein Schlagfluft eingetreten sei. Was 
er für Schnarchen gehalten, war nur noch TodesrOcheln. 

Aerztliche Hülfe wurde sogleich herbeigerufen, doch 
liefi sich von vom herem eine Wirkung der pflichtmflßig 
angewendeten Mittel bei dem 77jAhrigen Greise nicht mehr 
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eiwarten, da gar kein Bewu&lsein vorhanden war. Den 
ganzen Montag und die folgende Nacht dauerte das Hücheln 
fort; am Dienstag, den 8. Januar in der Frühe schlummerte 
er ohne allen Kampf hinüber. 

Als die Kunde davon in unsre Kinderstube gelangte, 
benutzten wir die im Hause entstandene Verwirrung, um 
die Treppen hinauf su schleichen, und bis in das offne 
SteibesiDiUMr TormdringeD. Da aahen wir die gewaltig 
groAe Gestalt des Groemte» im grOnen Schlafrocke auf 
emem langen, mitten m die Stube gerächten Bette. Das 
alil>ekannte strenge Gesiebt» von TodeshiAsse fibeigosseo, 
lag in unbeweglieber Buhe. Auf einem Tischchen neben 
dem Bette bemerkten wir die bei den Beiebuugsve r a u chen 
angewendeten ehiruigisciien Instrumente. Aber nur ein 
paar Augenblicke waren uns zum An- und Umschauen tct^ 
gOnnt, denn die gesdififligen Dienstleute trieben uns gleich 
wieder binunttf. 

Die Trauer um Nicolais Verlast war in der Stadt all- 
gemein. In dem nSliercn Freundes* und Gelehrtenkreiset 
der ihn die letzten Jahre umgab, genoß er der grOfiten 
Hochachtung, selbst die jüngeren Litteraten, denen er mit 
seltner Liberalit^it die Schätze seiner Bibliothek mittheilte, 
sahen zu ihm, als zu Lessings Jugendfreunde, mit Ver- 
clirung em])or, wenn sie auch sonst seine Ansichten gar 
nicht tlieilten. Uns Kindern war bisher nichts von seiner 
Bedeutung in der Litteratur zu Ohren gekommen; ynr 
kannten ihn nur als den, zwar nicht unfreundlichen, doch 
keineswegs anziehenden Grosvater; ich war daher sehr er- 
staunt, als (If 1 Piofessor Härtung in der Schule uns be- 
lehrte, daü der eben verstorbene ilcir isicolai einer der 
grösteu Bcrimer Gelehrten gewesen sei; ja ich war inner- 
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lieh ganz unwillig darüber, daß ich dies nicht früher ge- 
vrußt: denn schon damals hatte ich vor der Gelehrsamkeit 
einen gewadtigen Respekt. 

Das LeichenbegÄngnifi liiiitcrließ einen äußerst pein» 
liehen, so^u* schrecklichen Kindruck. £s hatte sicli dabei, 
wie dies noch jetzt zu gescliehn pflegt, alles Lumpenge- 
sindel der nächsten Gegend vor dem Hause versnmraelt. 
Weil ein so berühmter Mann begraben wurde, so war der 
Zudrang stärker als gewölinlich. Das Elend der niedem 
Yolksklassen Berlins niuü damals, wegen des Krieges» 
gröüer gewesen sein als jetzt. Mich flberUef ein Schauder, 
als wir aus dem Hausflur durch die Hcilieu der gaifenden 
Proletarier dem Trauerwagen zugeführt wurden; mir war 
nicht andefSy als mttftttni dieae hoihl&ugigea blaaaen Ge- 
stalten Aber uns berfUlen, um uns zu berau1»en oder zu 
tOdten. In der LuisenUrebe, wo der Traueigotteedienst 
Statt fand, war es noch iiger. Alle Räume bis zu den 
Emporen hinauf waten didit gediingt toH too unheim* 
hcfaem PObel, der mit Gepolter Aber die Bftnke kletterte^ 
und andere UngehOrigkeiten TerQbte. Ton Andacht konnte 
unter diesen Umstlnden gar nicfat die Bede sein; nichts 
als I\ucht erfüllte meine Seele, daft diese rohen Ydks- 
haufen irgend eine Gewaltthätigkeit verüben mOditen. Wie 
dankte ich Gott, als wir beim Nachhausekommen das Spä- 
her der stechenden Blicke zum zweiten Male glücklich 
durchschritten hatten, und aus der Kinderstube in dm 
friedlichen Hausgarten Iiinabscliauten. 

Alle Umstände des Todesfalles wurden von den Haus- 
genossen ausfohrhch besprochen; jeder wußte sich mit 
dem, was der alte Horr noch in den letzten Tagen zu ihm 
gesagt, oder man erzählte, wo man ihn zum letzten Male 
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geaehn, Fritz rühmte sich noch oft, daß er ihm am letzten 
Abend zu l->citv geleuchtet, und ich muß gestchn, daß 
dieser unbedeutende Umstand lauge Zeit in memer Seele 
einen kleinen Stachel zurückließ. Der alte Friedrich be- 
unruhigte meine Einbildungskraft einr« ganze Weile, indem 
er mich mit innerster Ueberzeugung und mit klagendem 
Tone versicherte, der Herr hätte noch viele Jahre leben 
können, aber auf einem kürzlieli ubgehaltueu Mitüigessen 
bei einem vomehmeu lieuiidc habe er zuviel von einer 
kalten Aalpastete zu sich genommen, und dies habe ihm 
den Dampf angetban« 

Eb kameii audi, wie bd meia« Mutter Tode, viele 
Züge geheimer WohlthKagkeit an den Tag; manche Haiid> 
werker, die für das Hans arbeiteten, und dnrcfa den Eri^ 
ihren Erwerb £ut eisgebflfit, waren von ihm durcli Untere 
atfltzuagen und Darleime der ftnfieraten Noth entriseen 
worden. Koeb viele Jahre nadiher sab ich unter den 
Faseren meines Vaters eine ganie Ifappe voll soleber 
mexigibler Schuldscheine» deren einige sogar bis in meine 
Zeit sich erhalten haben, und jetzt m den Haussikten ge* 
legt sind. 

Ganz vorzüglich hatte Nicolai die flei&igen kleinen 
Hausbesitser unteratütst, deren Anzahl damals TerhiUnÜ- 

m&ßig weit größer war als jetzt 

Da es in der Zeit vor dem Kriege beinahe keine an- 
dren preußischen Werthpapiere gnb als Seehandlungs> 
obligazionen, und Nicolai seine Ersparnisse nicht alle auf 
dieselbe Weise anlegen wollte, so that er größere und 
kleinere Kapitalien auf Häuser aus. War die Hypothek 
auch nicht immer ganz sicher, so kannte er den Haus- 
besitzer persönlich als einen redUcheni arbeitsamen Mann, 
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der in jenen glücklichen Friedenszeitea die Zinaea des 
Darlelms ohne MOhc pünktlich zahlte. 

Durch den Krieg von 1806 vorloren die Häuser einen 
gro&pn Theil ihres Werthes, der Handel stockte durch 
die Kontinentalsperre, die immensen französischen Kon- 
tributionen verschlEuigen alle haaren Best&nde; an püukt- 
hche Zinszahlung war nicht zu denken, viele kleine Eigen- 
tbümer gingen zu Grunde, die Häuser wurden subbastirt, 
und um nur etwas zu retten, mußte der letzte Hypotheken- 
gläubiger das fast werthlose Haus erstehn. 

So kam ei3, daij bei Nicolais Tode mein Vater, der 
zum Testamentsvollstrecker mit unbeschränkten Vollmach- 
ten emaont war, nicht weniger als 9 Häuser vorfandi die 
fflr die Erbeehaftsmasse zu yerwaltoi waren. Er unter* 
zog sidi diesem flcfawiengoa Geschftfte mit der ihm eignen 
Pfliehttrette, liei, wo es nOthig war, die Hftuser in besseren 
Stand setzen, und vedüiufte sie im Laufe der Jabre, naeh< 
dem die Yeriifiltnisse sieh gebessert batten, &st alle ebne 

namliaftim Yerlost 

Den folgenden Zug von Nicolais GutthAtfgkeit babe 
idi aus Tute Jettebens Munde. Bei einer der letzten 
Pyrmonter Badereisen gericth Nicolai auf euier westphäli« 
sehen Station mit dem Postmeister in einen heftigen Zank. 
£r sollte, nach seiner Meinung, ein „ halbes Pferd" zuviel 
zahl^ und widersetzte sich aus allen Kräften, allein ver* 
geblich. Der Streit nahm einen so akuten Karaktcr an, 
daß Tante .Tettchen, welche gar keine Vermittlung wagf^n 
durfte, das allerschUmmste fOrchtctc. Als Nicolai < iidlu !i 
■vvipdrr im Wagen sa6, ergoü er sich noch lange Zeit m 
den bittersten Aeußerungen gegen den betrügerischen Be- 
amten. Kurz darauf stand in der Zeitung, dah jene Station, 
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die nur aus dem Posthauso und ein paar Bauernhüttcn be- 
stand, gänzlich medcrgcbiaiint sei. Nicolai schickte anonym 
dem Postmeister eine bedeutende Summe. 

Sein edles Benehmen gegen J. H. Voss ist allen denen 
bekannt, die sich mit der Idtteiatiiigeschidite jener Zeiten be- 
schäftigen; CS vergnügt mich, dieser Bqgebräheit hier kurz 
m gedenken. Voss hatte i J. 1796 In Eutin eine schwere 
Krankheit durchgemacht, die f ttr sein ganses fifanges Leben 
traurige Folgen zu hinterlassen drohte* Sein treiBicfaer 
Axxt Henaler erklärte, eine gftnzlicfae HeQung sei nur 
durch eine Badekur mflglich. Aber woher die Kosten 
nehmen, da Vossens Einkaufte als Schullehrer kaum zum 
Lebensunterhalte hinreichten? Nicolai erfuhr diese Um- 
stände, und liefs durch Boic, Vossens Schwager, ihm die 
Kosten der Badereise anbieten, aber an<mym. Voss wei- 
gerte sich, die Gabe anzunohmoi, wenn der Geber nicht 
genannt werde. Boic glaubte es verantworten zu können, 
wenn er das Geheimnis breche. Voss nahm nun seiner* 
seits das Geschenk an, machte die Badereise mid ward 
völlig hergestellt. Sein darüber an Nicohii geschriebener 
Brief beginnt mit den Worten „Mann der besseren Zeit." 
Sie blieben seitdem iu fortgesetztem freundschaftlichen 
Briefwechsel, und als ich i. T. 1819 nach Heidelberg auf 
die Universität ging, ward ich von Voss mit wahrhaft 
väterlicher Liebe aufgenommen. 

Seinen bravea iVrit Hensler hat Voss durch die Zu- 
eignung von Üvids Verwandhmgen unsterblich gemacht. 

An Hensler.. 

Als ich zum ewig» Schlaf hinscblummerte, weckte mich 

Hensler, 

Und ich Ermunterter saug Naao's eimmitemdes Lied, 
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BVaiidigeB HahneDgoschrei dem starrenden Weib' und den 

Kindern. 

Kinuu zum Geschenke den Hahn, Hensler-AsUepios 

froh! 

In der bösen Franzosenzeit hatte der Magistrat von 
Berlin, um die fast unerschwinglichen Lasten zu tragen, 
dir Bürgerschaft in mehrere Klassen getheilt, die nach 
Maasgabe ihres Vermögens zugezogen wurden. Aus der 
reichsten Klasse ward noch eine Anzahl „RQckbürgen" 
ernannt, die in den schHmmsten Fällen vor den Ri& zu 
treten halten, und zu denen auch Nicolai gehörte. Er ver- 
lor als solcher einen gro&en Theü seines Vermögens ohne 
irgend eine Aussicht auf Ersatz. Wer konnte damals, 
nachdem anch Oestreich i. J. 1809 noch einmal besi^ 
war, an einer laqgen Daner der napoldomsdien Hemehaft 
zweifehi? Im Jahre 1810 muftte Berlin wieder eine Rate 
der ausgeschriebnen Kriegsteuer sahlen, zu der auch die 
Bfickbikigen beitragen soDten. Durch ligend ein Versöhn 
war Ificolai dabei übeigangen worden. Als er dies eiiidir, 
schickte er meinen Vater auf das Bafhhans, und lieft dem 
Ifsgistrate seine letasten a(l»000 Bthlr. in Seehandlungs- 
obligazionen übergeben. 

Daß Nicolai, der im Sonnenglanze der Regierung 
fViedriclis II. gewandelt, die Jahre der Erniedrigung 1806 
bis 1811 durchleben muftte, kann man wohl su den schwer- 
sten äufteren Prüfungen rechnen. 

In seinem Testamente hatte Nicolai außer sehr be- 
deutenden Legalen an Verwandte, Freunde imd Diener- 
schaft auch mehreren öffentlichen AnstnJten werthvolle Ver- 
ni.K titf)issc hinterlassen. Die Akademie der Wissenschaften 
erhielt die kolossale GypsbOste von Leibnitz, die noch heute 
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zwischen Alexander von Humboldt und Leopold von Buch 
eine Zierde dos SitzuDgs»iales bildet; die k. Bibliothek 
erliielt eine groüe Menge anderer Gypsbüsten von (xelehr- 
ten, die ich als Kind oft genug m unserem Bibiiotheksaale 
betrachtet hatte; auüerdcm eine Reibe von seltnen gleich- 
zeitigen Drucken aus der Zeit des dreißigjährigen Krieges; 
an die Sternwarte kam eine kostbare englische nstronomi- 
sehe Uhr, an die Singakademie ein reicher ScliaU aller 
Musikalien; das Graue i?Lloster erhielt mehr als GOO Bände 
klassischer Autoren in den ausgesuchtesten hoU&ndischen 
und anderen Ausgaben. 

Diese letrte SefaenkuDg hat micfa oft seuÜBeii gemacht» 
als ich seihst anfing, die Klassiker fOr mich au lesen und 
zu sammeln; ich fand dann heim Nadischlagen im Kata- 
loge, dafi die besten Ausgaben schon dagewesen waren; ' 
aber mit der Zeit bin ich zu der Erkenninifi gekommen, 
daA nicht der Besitz, sondern nur der Erwerb VeignOgen 
macht» und habe es dem guten Gros^ater oft gedankt, daft 
er mir neben den Mitteln auch die Gelegenheit gegeben, 
schone und alte Ausgaben anzusclmffen. 

Jene Vermächtnisse waren in der That eben so wohl 
den Anstellten, als den Personen zngedacht; bei der Leib- 
nitz-ßüste dachte Nicolai an seine Kollegen in der Aka- 
demie; bei den andern Gypsbüsten und den seltnen Drucken 
an seinen Freund den Bibliothekar Biester; die Kla-^siker 
waren für ^pIuc Freunde Hedike und Spalding bestimint, 
die Musikalien für Zelter, und die astronomische Uhr konnte 
seinem Freunde Bode von Nutzen sein. 

Daß meine Schwester und ich, als die einzigen Nach- 
kommen Nicolais und seiner acht Kinder, zu Universal- 
erben ernannt seien, horten wir beide mit der grüsten 
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OleichgOltigkeit^ und ohne etwas besonderes dabei su 
denken« Wir waren so g^ficUich in der liebe unserer 
Adiem, nnd lebten so genOgllich in der heitern Gegen- 
wart» daß wir beim Blicke in die Zukunft eine Vermehrung 
unseres Wohlbehagens kaum fttr nUSglidi hielten* Aber 
yon den Dienstboten wurde die Sache andeis aufgefttftt. 
,jimgQr Herr!* sagte mir eines Tages die EOchin» als 
ich eine Speckschwarte zum Bestreichen meiner S^ge von 
ihr Terhmgte, ,da Sie nun so reich geworden sind, so 
können Sie mir mal etwas schenken.* Ich wufite nicht 
gleich, ob sie für den Speck etwas verlange, und wies 
sie sehr verlegen an meinen Vater, vergaß aber nachm* 
fragen, ob sie bei ihm ihre Bitte wiederholt habe. 

Der Tod des Grosvaters Nicolai mochte in unserm 
Hauswesen einen bedeutenden Abschnitt. Den Soniraer 
von 1811 brachten wir, wie gewöhnlich in der Lehmgassc 
zu. Nicolais Wohnstube daselbst war ganz unberührt ge- 
blieben ; wir durften uns nun schon erlauben, den Inhalt 
der \V andschränke näher zu betrachten. Fritz überlegte, 
ob er mit der Feuerzeugpistole Sperlinge schießen könne, 
und wollte mit der Papierlateme eine nächtliche Erleuch- 
tung des Gartens veranstalten; ich ergötzte mich an den 
Kupfern zu Hirschfelds Gartenkunst, in so weit aic mir 
verständlich waren, und suchte in den Heften der Berlini- 
schen Monatecfarift etwas für mich genießbares zu finden. 

Im nlchsten Winter bezogen wir dann in der BrQder- 
Straße die grofie Wohmuig im ersten Stock, in welcher 
bisher der Grosvater Nicolai einsam gehauset^ und die nun 
wieder von einer frtthlicben Einderschaar belebt ward. 
Mein Vater sog in Kioolais große Stube, die uns nun 
viel heimlicher vorkam als bisher, weil wur in den vielen 
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Schrftnken und Kasten ungestört kramen durften. Das 
Nürnberger Zauberbucli wurde bjild ui dem kleinen Tisch- 
kasten neben dem Sopha entdeckt, und triumphirend aus 
seinem Versteck hervorgezc^en; allein ee verlor allen Reiz, 
nadidenL -wir den Mecfaaiiiamiis begriffen hattea. 

Noch ein Umstand trug mlchtig dm bei, uns die 
groAe Stube weit angenehmer als frOhor su machen. Wenn 
vir bd dem Grosvater Nioolai essen hatten, so kam 
nach Tische der alte Friedridi mit einem kleinen Kohlen- 
becken herein, und streute einige Waeholderkömer darauf. 
Dieser (Semch war meiner Schwester und mir tödtiich 
zuwider, und wir suchten den Athem so lange anzuhalten, 
bis die Dfimpfe sich veizQgen; allein der (Serudi hatte sich 
nun einmal in der ganzen Stiibe fesfjgesetsi Mein Vater 
dagegen hielt sich Fläschchen von einem schonen KOnigs- 
rfumhcrpulver, und schüttete etwas davon in die wsume 
Ofenrohre. Das veränderte nach und nach die ganze Atano- 
qpbäre, und wir labten uns an dem belebenden Wohlgeruche. 

Meine Mutter bezog ein schönes Zimmer vorn heraus, 
das indessen durch die ganze Diagonale des weitlfliifigen 
Hauses von dem Zimmer des Vaters getrennt war. Dies 
hatte zwar för die Wirtschaft manche Unbequemlichkeit, 
war aber nicht zu Andern, und erregte den Kindern die 
gröste Lust. Um vom Vater zur Mutter zu gelangen, 
schlüpfte man durch die Vexirthür in die kleine Bücher- 
stube, trabte durch den hohen Bibliotheksaal , jagte Ober 
die schallende Gallerie, imd gelangte durch die Entree und 
den Eßsaal endHch in die blaue Siubt (kr \hjttei. Em 
kürzerer Weg führte durch die Küche und die Jachiafstuben, 
aber auf diesem hatte man S Thüren zu passiren, auf dem 
andern nur 6. 
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Auch dir Qlirigen Räume der Wohnuug wurden nicht 
mehr unter dciu Irüheren strcngeu Verschiaii gehalleu. 
So gelang es mir bald, in den grauen Saal zu dringen, wo 
ich mich nun an dem Anblicke der Scbweixerlandsobaften 
sattigte. Die franzOdflchen kalligraphisdien UnteraduUlen 
wuftte ich bald auswendig. La Chflte du Staubbach dans 
]a YaUöe de Lauterbnum. Le Glader superieur da Grindel' 
irald dans le Canton de Beine. La Chflte du Bhin prte 
de Laulfen, dans le CSanton de SchaShouse, diese waren 
es TOrzQ^idi, welche ich emuud in der Nato zu sehn 
wflnsehte: denn so wenig ich an der gebeuen Wahtheib 
der DaisteHungen zweifelte^ eben so wenig konnte ich mich 
überreden, dafi solche Beigmassen und WasserÜBlle wirk« 
lieh existiren. 

Unter den Kupfern von Wille gefielen mir besonders: 
Musiciens Ambulants und Ics Offres röciproques nach Die- 
trieb; Le Concert de famille nach Schalken; Instruction 
patemelle nach Terburg; La mort de Marc-Antoine nach 
Battoni, und ich belehrte mich später, daß diese wirklich 
zu seinen vorzüghchsten Arbeiten gehören. 

Frir Fritz und nüch ward in der neuen Wohnung die 
SchlafaLube des Grosvaters eingerichtet, worin wir uns sehr 
wo\i\ befanden. Ich erhielt einen schönen großen Nuß- 
baumacliiciiik mit silbernen iiesclilägen, dessen viele Fächer 
und Kasten hinlangliclien Eaimi für alle Bedürfnisse ge- 
wahrten. Er ennnci t mich noch jetzt tiighch an den guten 
Ahnherrn, dem ich so vid. zu verdaukcu habe. 

Unsre frühere gemüthliche Hof* und Gartenwohnung 
im Partenre bezog der Vater meiner zweiten Mutter, Ge- 
hetmeratb liSftT*«Mm« mit seiner Frau. Tante Jettehen, seine 
jOngere Tochter, die adioo zu unsrar Familie gehörte, be- 
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hielt ihr Gartenziiimier, das sie zu Nicolais Zeiten inne 
gehabt, und a& nur unten bei ihren Aeitc;ni. Aus diesem 
dreifachen Zusammenwohnen erwuchs bei gegenseitigem 
Wohlwollen ein durchaus heiteres Familienleben, das mir 
noch jetzt die angenehmsten Empfindungen erweckt. 

Unter den vielen, vom (irohvater Nicolai hijitcrlasscnen 
Sachen, die nach lüid nacii als nicht mehr brauchbar bei 
Seite gelegt wurden, erregte eine Schiefertafel auf seinem 
Nachttisdie unsre Au&nerksamkeit, und wir baten sie uns 
vom Vater aus. In den soUden braunen Bahmen waren 
za beiden S«ten von oben nach unten LOcher gebohlt, 
und queffiOber gezogene Bindfiiiden büdetoi gleichsam ein 
linürtos Blatt Wenn dem Giosvater in der Nacht iigend 
etwas einfiel — und dies mochte w<^ bei der Lebbafti^eit 
seines Geistes oft genug vorkommen — so notirte er es 
flugs im Donkefai mit dem Scbieferstift, der Richtung der 
Bindfaden folgend, ungeföhr wie Petrarca, der die in der 
Nacht ihm beifallenden Verse auf sein ledernes Wams 
schrieb. Fritz war von dieser Schiefertafel ganz entzückt 
und übte sich, mit verschlossenen Augen zwischen den 
Bindfaden zu schreiben; er legte sie auch einige Male 
auf seinen Nachttisch, hatte aber einen viel zu gesunden 
Schlaf, um jemals eine nächtliche Aufzeichnung zu machen. 

Auch das qrünn Rni-^ekästchen fli-s Grosvaters gab man 
uns Preis, und wir durften uns mancherlei daraus zueignen, 
Fritzen gefiel ganz besonders ein kleines Trinkglas, das 
fleiJi Gros Vater bei seiner Heise durch Deutschland gedient, 
und das zu den damaligen schauderhaften Wegen pa&te. 
Eis war oben ganz geschlossen bis auf zwei Oeffnungen, die 
eine zum einschenken, die andre zum austrinken ; damit bei 
dem beständigen Sto^ und Schaukeln des Wagens nichts 
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verschattet werde. Ich nalim mir Hammer, Zange und 
Bohrer, so wie zwei kleine allerliebste ovale PooneUui* 
sch&Ichen mit zierlichem Fu&e, die lür das Aqgenwaaaer 
des Grosvaters gedient hatfcen. 

Der alte Friedrich sah zwar nicht ohne raisfälliges 
Brummen die Dilapidation dessen, was er so lan^ie Jahre 
in der schönsten Ordnung gehaltm, allnin er ward durch 
die ihm anheimfallenden werthvollen Kleidungstücke des 
Grosvaters zufrieden gestellt. Er setzte seinen Dienst fort, 
so lange es gehn wollte, zankte sicli mit Luischen, genoß 
zuletzt das Gnadenbrodt, und starb 1818 in unserem Hause 
an iaitkräftimg. 

In einer Ecke des Bibliotheksaalos stöberte Fritz ein 
sonderbares eisernem Geräth auf, dessen Gebrauch wir uns 
durchaiis nicht erklflien konnten. An einem oblongen 
Kasten vüo. ungefähr 6 Zoll Lflnge saA an der dnen Seite 
ein esaemer seehsq^itager Stern, an der andern ein kleines 
Zifferblatt mit Zdger. Oeffaete man die verschloBsene 
Thür, 80 sab man inwendig mehrere eiserne Bider imd 
Zapfen. Wir trqgen den schweieD Fund som Täter, doch 
er konnte keine Auskunft geben. Henr Bitter, der 6e- 
sehftftaffihrer der Buchhandlung belehrte uns, es sei der 
Wegemeseer, den Nicolai hei seiner groAen Beiae durch 
Deutschland angewendet. Er ward an den Wagenkasten 
geschraubt. Bei jeder Umdrehung des Hinterrades faßte 
ein Stift, der in der Peripherie des Rades steckte, in den 
secbsspitaigen Stern, und drehte ihn um eine Stelle weiter. 
Der Zeiger ergab dann die Zahl der zurückgelegten Fu&c 
und Meilen. Später fand ich die getreue Abbildung und 
Beschreibung dieses Wegemessers in Nicolais Reise Bd. 1. 
pag. 18-20. 

l'arlhey, Eriaaftrangen. i. 11 
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In einem solchen Zustande war i. J. 1781 das deutsche 
Post- und Reisewesen, daß ein Privatmann es als eine 
"wichtige und dankenswerthe Arbeit unternehmen konnte, 
die genaue Entfernung der von ihm besuchten Städte diu-ch 
ein neuerfundenes hodometrisches Instrument zu bestimmen. 

Die Kupfer von Chodowiecki wurden nun erst reclit 
studirt und genossen, da wir uns in der ctoü» n Stube viel 
freier bewegen, und ein Gerüst von umgedreli(( ii Stühlen 
zur bequemeren Aufstellung der Folianten erbauen tlurflen. 
Wir gingen in der Reihe der Bände weiter fort, und fanden 
mehrere mit den Arbeiten von Meil und B. llode. Meil 
hat eine zarte Ausführung, aber die Gegenstände bieten 
zu wenig Interesse; die Kupfer zu Engels Mimik schicuen 
uns leer und ohne besonderen Karakter ; wie and^ wußte 
CSiodowiooki die ▼etschiedmen Leidennclmitaii und AiEekte 
der Sede dincli die geiitreidiflten HgmeB daRustellen! 
Mefl war mit Niodai penOnUdi befreimdet» und lieferte 
die Kupfer zur .Geaduehte eines dicken Mannea", die je« 
doch hinter den Ghodowieckiaefaen Kupfern sum .Sebaldaa 
Nothanker" gewaltig aurflekstehn. Ich bewahre ein kkinea 
Hedailletn mit einer sauberen Taachieicfammg Ten Heü, 
die er m üioolaia ailbemer Hochaett (178(9 angefertigt 
Die Attfechriften amd aoodeibar genug: Aber der Gruppe 
eines geflOgelten Genius und Amor ateht: Nie getrenntl 
und darunter: Dem Tage des aweiten Genuaaes von 
J. W. Meü. 

liode bot uns eine Menge gro&er und kleiner Blätter 
ans der alten imd neuen Geachidite von vielem biatofischen 
lntert»söe, aber die Ausführung seiner Radinmgen war für 
uns abschreckend. Eine einfache reine Linie sieht man 
iiiigunda, sondern nur eine Reihe c»der euien Haufen von 
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hingeworfenen Fünkten und Strichen, die im G«nzen woU 
emigen Effekt machen, aber durch das UqgraiUtae und 
Rohe des Machwerks abstoflen. Die ^jufhnnn^ jgt mdston- 
theils korrekt, die Anordnung der Figuren nicht ohne 
Einsicht, aber es fehlt jedes höhere Gefühl, und die Mo- 
notonie der Köpfe hat etwas ermüdendes. Der Kaiser 
BarbaroaBa sieht eben so aus wie Albrocht Achilles und 
Derflinger; die Königin Semiramis ist von der Kleopatra 
und Agrippina nicht zu unterscheiden. 

Daher war es uns unbegreiflich, daß dieser Rode 
derselbe sein sollte, an den Ramler eine schwungvolle Ode 
gerichtet, die wir in der Schule auswendig lernten, und 
die also anhebt: 

Der da dem blutenden Caesar heim Dolche des Ereundes 

das Antlitz, 

Das noch den Mörder liebreich straft, in Thrfinen hoUst» 
Philipps Sohn zu des schnöde gefesselten Königes Iieichnam 
Voll Wehmuth hinführst u. a w. 

Diese letate Toistellung: der Tod des Darius ist ein 
kleines^ höchst unseheinbsres Blatt» das uns nicht das 
mindeste Ge&Uen abgewmnen konnte. Mehr Ansiehnn^B- 
kraft besaAen die BiAtter mit den Kopien der sterbenden 
Krieger, nach SchlQters meisterhaften BelieCs im Hofe des 
Zeughauses; rasch überschlagen wurden die huogweiligen 
Grabmonumente für die im siebeigOhrigen Kriege und spftter 
gestorbenen Generale. 

Gingen wir in der Beihe der Foüanten weiter fort, 
so stießen wir auf eine unendliche Menge Bildnisse von 
Gelehrten und Künstlern in 12 Bändon, die Nicolai wahrend 

seines langen Lebens im litterarbistoriscben Interesse ge- 
ll» 
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sammelt» und nacSt seiner grflndlicben Art in Kkssen chro- 
nologisch geordnet Der auf den Zuwachs beracbiwte 
Katalog umfaßt zwei Fdianten. Diese Sammlung von 
meist unschönen Gesiditeni wurde von dem jugendUchen 
Alter, dem es doch nur um den Genuß des Schönen und 
geistige Anregung zu thun ist, gftnzlich verachtet. Meine 
lebhafte Schwester und Fritz wollten gar nichts davon 
wissen; ich machte aus angeboiner Gewissenhaftigkeit einige 
Verauche, mich durch die zahllosen Köpfe durchzuarbeiten, 
in der Hoffnung, ii^end etwas erquickliches zu fintlen, doch 
bald stand ich von diesem vergeblichen Bemflhen ab. 

Eine ganz trostlose und niederdrückende Empfindimg 
veranlaßton die sechs letzten Folianten. Sie enthielten 
eine h;ammiung von Karten der brandenburgüscli - preulii- 
schen Länder und Proviuzeii, eine Menge Stadtepläne, 
Grundrisse von Kirchen und Häusern u. s. w. In der 
Sehlde wurden wir hinlftnglich mit dem ganz nutdoseii 
Zeichnen von Landkarteii geplagt, das besondera geeignet 
war, uns die goldne Ferienzeit zu veigffUeD. Hier sahen 
wir nun Hunderte Yon Karten in allen GrOften neben ein* 
ander. Welche Qual und Pein mutten nicht die Zeichner 
beim Anfertigen dieser doppelten Folioblätter und beim 
Emtrageu der unxftblbaren Stidtenamen empftmden habenl 

Wir kehrten also immer yon neuem su unseim ge- 
liebten Chodowiedd nirflek. 

In späteren Jahren habe ich die Bildnißsammlung, 
welche an 6000 Blätter umfafity im kunsthistorischen Intei^ 
esse genau durcbgesebn, aber eine äufierst geringe Aus- 
beute gefunden. Da es dem Grosvater nur auf den Gegen- 
stand, nicht auf die Form ankam, so sah er weder auf das 
Verdienst des Stecheis» noch auf die Schönheit des Ah- 
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druckes, sondern er wollte eben nur das Konterfei des 
Manilas haben. Beim Beginne der Durchaidit hatte ich 
gehofft^ manches seltne Bildnift von DOrer oder Bembrandt» 
TOD Edelinck oder Nanteuil, von 6. F. Schmidt mid andern 
zu finden, allein diese HoffiiUDg wurde auf das bitterste 
getluscht Von filteren BlAttem &nd ich nichts werthvoUes 
als einen guten, aber beschftdigteu Abdruck des Erasmus 
▼an BOrer, und ein seltnes Bildnift des Engländers Colthuist 
von Hollar. Ton den neueren guten Stechern ist war Bause 
sehr reichlich Tertreten, mit dem Nicolai in peraftnlicber 
Freundschaft stand. Alles Qbiige ist mit wenigen Au» 
nahmen untergeordnete Nürnberger und Augsburger Fabrik* 
arbeit 
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Jra Jahre 1812 verließ ich dir Hartiingsche Schule 
lind bezog das Gymnasium zum Grauen Kloster in der 
Kiosterstra&e. Man hatte eben die Klassen neu getüncht 
und geweißt. Grostertia, wohin ich vcrset/.i wurde, war 
ein großes helles Zimmer, in dem man sich recht wohl 
fühlte. Der Huf, den wir in den Zwischenminuten zum 
Auf' und Abgehn benutzten, war von ein paar alten Bäu- 
men beschattet, und stieß auf der einen Seite an die Kloster- 
kirclie, das ftlte^ste kuchiiL'he Gebäude Berlins, früher den 
FranziskanermOnchen gehörig. Aus den Fenstern der Klasse 
konnte man gerade nach dem alterthümlichen, starkge- 
schwärzten und zerfressenen Gemfiuer hinübersehn. Ich 
ertappte ndeh «Dfengs oft dazatd» daft ieh wifarend des 
Untemebtes den Gegenstand des Yortrages verlaaBaid, 
mit der Fbantaae nadi dem schAnen gothlsdien Baue, der 
leider durch allerlei qiStere ZusfttM ▼eranstaltet war, hin* 
Obentreifte, und dort mit Wohlge&üllen wweQte. 

Ungeaditet dieser tuieren Awnehmlkihkeitep wurde 
die imiero Angst und Qnal des Knaben auf dem Gym* 
naaium noch grosser als sie io der Sdiule gewesen. Sonst 
batten wir nur 6 Labntunden til^cb gebabtk jetrt safien 
wir 7 Stunden, von B— 12 und von 2—6 auf den engen 
unbequemen Scbulbftnken. Die hAusUcben Arbeiten wurden 
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bedeutend vermehrt; sie best.indon in Iritcinischcn und grie- 
chischen Exercitien, in Uobersctzungcn aus den Autoren, 
für welche außerdem eine genaue Präparatitui verlangt 
wurde, in geschichtlichen und mathematischen Ausarbei- 
tungen, in deutschen und französischen Aufsätzen. Die 
halbjährlichen Arbeiten eines jeden Schülers betrugen einen 
ansehnlichen Quartst-oß; das ganze Gymnasium konsumirte 
alljährlich mehrere Ballen Schreibpapier, Zu den Schul- 
stunden kamen noch die PrivaUektionen im Zeichnen, in 
der Musik, im Tanzen und Fechten. Maa muß in der 
That Etastidtftt der meDschfichen Natar bewundern, 
da& sie im Stande ist» einem ao unaoqgeaetsten Dnieke 
jahrelaDg zu widecatehn. 

Einige Erholmig gewShrten awar an den Mttfewodia* 
und Sonnabendnachmittagen die TuniQbuDgen in der Hasen» 
beide, docb ward audi manchmal in dieser Biehtung des 
Guten suviel getban. So batte ich mir eines Sommers in 
den Ko|if gesetaEfci noch ein paar Scbwingsliunden ron 6—7 
froh SU nehmen; ich ging also um 6 Ubr aus der Blumen- 
Straße nach den Linden in das Veronasche Haus, übte 
mich dort von 6 — 7, und ging dann nach der Kloster- 
straie zu dem um 8 Uhr beginnenden Klassenbesuch. 

Gleich nach meinem Eintritte in das Kloster ward 
in dem großen Hörsaale ein feierlicher Actus begangen, 
der nicht verfehlte, einen tiefen Eindruck hervorzurufen. 
Das Oymnasium hatte vor kurzoin flurrli drn Tod des 
Professors Spalding^, des gelehrten Hcrausgcl" t-^ tles Quin- 
tilian, einen großen V erlust erlitten. An seine Stelle war 
Professor Giesebreclit, ein junger vielversprechender Mann 
berufen worden. Die Wärme und Herzlichkeit, mit welcher 
der würdige Direktor Bellermanu des Dahingeschiedenen 
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gedachte^ und den neuen Koliken im Kreise der Lehrer 
willkommen hie6, bewegten mkli auf das äußerste, weil 
ich sah, da6 der Direktor selbst fast zu Tbräneii ge- 
röhrt war. 

Der Hörsaal selbst machte trotz seiner Grö&e keinen 
guten Eindruck, und störte sogar die Würde des Festes; 
er war viel zu niedrig und ohne jegh'chcn Schmuck. Zwar 
hingen an den Wänden ruiige Oelgemälde von Ors( r und 
andern Meistern des vorigen Jahrhunderts, allem so oft 
und so lange icli sie auch während meiner Gymnasialzeit 
angeschn, so hat es mir doch nicht gelingen wollen, ihnen 
Geschmack abzugewimien. 

Das Graue Kloster verdankte einen großen Teil seiner 
bedeutenden Lehrmittel den Sclienkunpen eines ehemahgen 
Schillers, Sigismund Streit. Er war dor Sobu emcs Berliner 
Hufschmiedes, ging 1709 in selir durlligen Umständen 
nach Venedig, gründete dort ein Handlungshaus, erwarb 
gro&e Beicbiltllmer, und starb 1775 als d9jäbriger Greis 
in Padua. Bemerkenswertfa ist biebai» dai er inuner 
Protestant Uieb, was damals in Italien schwieriger war 
als jetak Aus Dankbarkeit fOr den froher im Kloster ge* 
noBsenen Untenseht^ schenkte er der Anstalt weit über 
100,000 BtUr. Dies ibat er jedoch nicht in der Art» dai 
er ohne Weiteres daa Geld hersendete, und die Vertheilung 
den Direktoren Qberliei» sondern er unterrichtete sich vor^ 
her auf das genaueste voii den Bedfiifriiaeen des Gynmasuims, 
und machte auf diese Weise seine Stiftung zu einer wahr* 
halt segonsetchen. Die von ihm mit den damaligen Leitern 
der Anstalt geführte Korrespondenz erstreckt sich auf fast 
alle Zweige des Unterrichts, der damals hauptsächlich in 
den gelehrten Sprachen und in der Mathematik sich bewegte. 
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Zuerst sandte Streit bedeutende Kajatalieii, aus deren 
Zinsen die Gehaitc der Lehrer verbessert wuideo; dann 
neue Summen für Wohnung und BekOetiguiig von mittel' 
losen Schalem. Der Untenricht in den neueren Spndieo, 
besonders im italiSnischen, wurde durch einen eignen s. g. 
Streitschen Kollaborator gefördert. Es folgte die Ueber- 
sendung von -10 Oclgemälden zum Schmucke des Hörsaales. 
Diese Gemälde sind meist Arbeiten der damalig' n venetia- 
nischen Schule, der es in der Mitte des 18, Jahrhunderts 
an einem irgend bedeutenden Namen fehlte Man hat da- 
her bei dieser Schenkung mehr den guten Willen des 
Gebers, als den Kunstwerth der Gemälde zu achten. Be- 
sonders muß man sich wundern, wie es möghch gewesen 
sei, da& Streit eine Reihe sehr geringer Ansichten von 
Venedig als Arbeiten von Canaletto gekauft habe. 

Für seine vielfachen Wohlthaten bedang Streit sich 
nur wenig aus. Sein Brustbild von J. Amigoni sollte im 
HOfsale anllgebangen, aber sein Name bei den Gysmasial- 
feieifichkeiten nicht genannt werden. & verordnete, dafi 
alljährlich heim OffBotiichen Bxamen Beden in 6 Spncben 
gehalten werden sollten, im griechisdien, lateinischen, 
deutschen, franiOeiBchen, itsütoischen, engtiadiea. Die 
iteliAnisehe Bede sollte immer etwas sum Lobe der er- 
lauchten Bepublik Venedig enthalten. Auch bestimmte er, 
daft wenn die vier ersten I^ebrer die von ihm ausgesetzten 
G^haltseibOhungen genießen wollten, so müsse der Rektor 
ein Doctor der Theologie, und die drei fulg( aden Lehrer 
Magistri, aUe aber zu dies^ akademischen Würden durch 
Prüfung und Diq^utetion gelangt sein. Er errichtete außer- 
dem milde Stiftungen für die evaqgelisch'lutherischen Ge- 
meinden in Venedig und Amenita. 
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Dos LehreikoDcigiuiii des Gniien Elosten bestand» 
als ieh eintrat^ ans einem Kreise yod. Gelehrten, die sich 
fast alle als Schriftsteller einen guten Namen erworben. 
Zwar spirach man noch immer gern Ton der alten ruhm- 

▼ollen Zeit der froheren Gyirniafflaldirettoren. Johann 
Leonhard Frisch (f 1743) war nicht nur der Verfasser 
eines irefiOichen deutschen Wörterbuches, sondern auch 
der Erfinder des Berliner BI:ni nml ein eifriger Beförderer 
der Seidenzucht. Büsching (t 179Ö) glänzte durch seine 
bändereiche Geographie. Friedrich Gedike (f 1Ö03), mit 
dem Beinamen: der Scliulmonarch, wirkte nicht allein durch 
sein eminentes pädn^'ndsrlies Talent, sondern mich durch 
soine weitverbreiteten Kl* uientarbüchcr: allein so gmG die 
Verdienste dieser Männer wai^n, so standen sie doch da- 
mals ziemlich allein, während jetzt eine I>eihc von Uttera* 
rischen Notabilitäten sich an den Dueklor anschloß. 

Der Direktor Bell ermann galt für einen vorzüg- 
lichen Kenner des Hebräischen, doch darf ich nicht ver- 
hehlen, daß Willielm v. Humboldt, der in Erfurt seinen 
Unterricht genossen, ihn nicht zu den Sommitäten in diesem 
Fache z&hlte. Außerdem hatte Bellennann sich durch 
eine Menge Ueiner litfeerariacber Afbelien bekannl ge- 
macht» von denen man indessen behauptete, daß sie mehr 
durch ihre Zshl, als durch ihren G^alt ins Gewicht fielen. 
Sein liebenswürdiger Karakter wurde allgmnein anerkannt; 
das wahrhaft kollegialisehe Yerhfiltniß der Lehrer unter 
einander soU, wie man mich versichert hat, erst durch ihn 
zur schönsten Ausbildung gelangt sem. Aueh die Schüler 
waren ihm von Heizen sugethan; ich erinnre mich nicht» 
daß unter seinem Regiments eine iigend erhebltehe dis- 
dplinarische Unordnung Toigekommen seL 
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Dagegen wama wir freUidi für manche semer Uemea 
Sehwichen nidit Uind: denn gerade die ikennwa4siia6iide 
Jqgend bat in dieser Hlnaichi einen ungemeinen Seliarf- 
Uick. Was der eine nicht bemerkt, das bemerkt der andere, 
und so bildet sich eine Summe aller Beobachtungen. Bas 
allgemeine Urtheil einer ganzen Klasse über den morali- 
schen oder wissenschaftliclien Werth eines JLiehrerB wird 
gewifi nicht weit von der Wahrheit abiixen. 

Bellermanns Erfurter Aussprache war eine bestftndige 
Quelle von kleinen harmlosen Witzeleien. Die Klasse gau- 
dirte sich eine Inngr 7oit daran, als er einmal eine Fest- 
rede mit dem Satzi; angefangen: ter Balmpaum drecht 
Wrigde nnt Piidcn /ii kleiger Zeit? 

Obgleich keineswegs der älteste Lehrer, so hatte er 
doch, wegen seiner etwas gebeugten Haltung den Bei- 
namen „der Alte" bekommen. Seine häufige Rülirung, 
eine Folge seines wahrhaft edlen und guten Herzens, war 
der muntern Jugend oft unerklärlich. In Seciuida kid er 
mit uns den Suetou. Zur Einleitung sagte er einiges über 
das Leben des Autors, imd bemerkte zuletzt, da& mehrere 
seiner Sduiften Tedoren seien» wobei ihm vor Bewegung 
die Stimme Tefsagte. Die Klasse aber flbeiliefi sich einer 
ungetheflten Heiterkeit bei dem Gedanken, daft man nun 
diese yerlorenen Sachen nicht noch zu lesen brauche. 

Auch naeh den Gymnasialjahren bin ich mit ihm in 
den freundachafUichsten Beziebungen geblieben. Als er 
eine schwere Krankheit flbeistanden, nahm er im 66. Jahre 
seinen Abschied, und kaufte sidi ein Haus in der Lands- 
beiger Straße. Hier fand idi ihn kurze Zeit darauf in 
ycUer Th&tigkeit, einen gioAen wüsten Fleck hinter dem 
Hause in einen Garten umzugestalten; es wurden junge 
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Ohstb&uine von den besten Sorten angepflanzt, Spargel- 
beete graben, eine Weinlaubc und ein Pfirsicbspalier 
angelegt. Diese jugendliche Zuversicht freute mich un- 
gemein, aber im Herzen dachte ich, daü er wohl achwer- 
licli im Sciiatteu der ebengepflanzteu Bäume und Wein- 
gel&nde wandeln werde. Dennot h ^var es ihm vergönnt, 
dieses Ziel zu erreichen: dt im < i 1> itle bis zum 88. Jahre 
gesund und froh im KrcLSC der rieinigen. 

Sein ältester Sohn lebte lange Zeit als preu&isclier 
Gesandtschaftsprediger in Lis55ahon und Neapel. Er ward 
iu uiLScrein Krei.'<'; wegen seiner romantLschen Liebesge- 
schichte bewundert, die man sich mit einigen Varianten 
etwa in folgender Weise erzUilte. Als freiwilliger Jäger 
lag er im Jalm 1818 In der Nfihe von Leipzig bei einem 
Landpfaner in Quartier, dessen junge Frau den allertief- 
sten Eiindnick ant ihn machte. Es war nicht daran su 
denken, dieser plOtzUch aufkeimenden Neigung Worte xn 
geben, und am folgenden Moigen rflckte das Detachement 
weiter. Der Krieg nahm seinen Forijgang; BeUermann 
aeicfanete sich so sehr aus, daft ihm die Ehre des eiset^ 
nen Kreuzes — ein tod atten Mifkftmpfem beneidetes 
Glück — zu Theil ward. Nach dem frieden erhielt er 
die Predjgerstelle in Lissabon, wu&tc es aber so eimsu» 
richten, daß er durch den Briefwechsel mit seinen Freunden 
von dem Schicksale jener Iiandpfarrei immer unterrichtet 
blieb. Nach mehreren Jahren kam die Nachricht, der 
Prediger sei gestorben. Alsbald erwirkt BeUermann sich 
Urlaub, reiset von Lissabon nach Sachsen, giebt der VVittwe 
seine lanp-n*" liegte Neigung tu erkennea, und fiilirt sie als 
seine Frau beim. Er ist erst vor wenigen Jahren als 
Prediger auf dem Gesundbrunnen bei Berlin gestorben, 
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nachdem seine IVbu ihm sdum Iftngere Zeit vonqg^gan- 
gen war. 

Der zweite Sohn des Direkton Bellermaim, mit dem 

ich eine dauernde Freundschaft miterhaltcn , trat ganz in 
die Fußtapfen seines Vaters, wurde auch Direktor des 
Grauen Klosters, und gab durch die großartigsten und 
umfassendsten Bauten dem altehrwQidigen Gymnasium eine 
ganz neue Gestalt. 

Neben dem älteren Direktor Bellermann stand zu- 
nächst in der Reihe der Lehrer Professor Fischer, dem 
seine vortrefflichen mathematischen Schriften einen Platz 
in der Berhner Akademie verschafft hatten. Er war zu 
meiner Zeit schon ein Siebziger, und unterrichtete nur 
noch in Prima. Sein helles blaues Auge und sein silber- 
weißes Haar erfüllten uns mit Liebe und Ehrfurcht. Die 
Methode seines Unterrichtes war vou einer unvergleich- 
lichen Klarheit, Ruhe und Präcision. Das Heft über die 
Kegelschnitte, welches ick bei ihm ausgearbeitet, betrachte 
idi noch jetzt mit inniger Znfnedenbeit. Wdl das Aufiseidi* 
nen der Parabebif Hyperbeln und EUipsen aus freier Hand 
inmier sehr unvollkommen ausfiel, so feilte ich mir aus 
MessingUedi drei Nonnallinien, die in den metstoi Fällen 
an den Band des Höfles gosetst werden konnten. Diese 
erregten in der Klasse groAe Bewunderung, und ich mufite 
einige Kopten davon in Pappe machoau 

Professor KOpke stand w^gen seines energischen Auf- 
tretens in großem Ansehn, und hieft dedialb .,der Unter- 
offizier." Er hatte den I'Iautus zu seinem Lieblingsschrift- 
steller erwählt, und wu£te bei der Lesung desselben die 
mancherlei Klippen geschickt zu umschiffen, die in einer 
treuen Sitt^ischilderung des Alterthumes für die heran- 
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wafshaende Jugend nur zu oft sich zeigen. Seine Üebeiv 

setnmg des Plautus wird immer mit Achtung' genannt 
werden, wenngleich seitdem die Gewandtheit in der Hand* 
babung der deutschen Sprache bedeutende Fortschritte ge- 
macht hat. Die Plautinischen Yersmaa&e erkl&rte er nicht 

nur mit vieler Ausführlichkeit, sondern er machte aucli 
Anwendungen davon auf die driitschen Dichterwerke. Ich 
erinnre mich eines Falles, der mir damals f^inigcs Bedenken 
erregte. Bei der Besprechung des trochüiät hen Tetrametors 
führte er au, daß im 2., 4. und 6. Fuße gern ein Spondeus 
stehe, und daß man dies auch im Deutscheu anwenden 
könne; es wäre daher vielleicht besser gewesen, meinte er, 
wenn der groüe Schiller den bekannten Vers in der Jung* 
ü*au von Orleans: 

Frommer Stab, o hAtt* ich nimmer mit dem Schwerte 

dich vertauscht 1 

folgendermaaßen gebaut h&tte: 

IVommer Stab^ o h&tt^ ich niemals mit dem Mord- 

etahl dich vertauschtl 

Wdlte mir anfiutga a eheinen, als hzefie diea dem 
Dichter ins Handwerk greifen, so ist mir nachher Uar 
geworden, daA diese gutgemeinte Aenderung, aber die 
wir jetat Iflcfaeln, im Sinne des Yortaagenden ihre volle 
Berecht^ong hatte. Edpkea Jugend reichte in die Zeit 
hinaiil^ wo Schüler auf den deutschen Bfihnen seine schön- 
sten lÜumphe feierte, und wo seine uiute{l>&chen ScbOpfim* 
gen zum Hitejgenthume der ganzen gleichaltrigen Gene- 
ration mudcD; vrarum sollte ein einzelner, in den antiken 
Yeramaaften bewanderter Terehrer es nicht wagen dfirfen, 
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mit einem Verbessenmgsvorschlage an den allgemein ge- 
achteten volksthümlicben Dichter heranzutreten? 

Köpke sprach das Deutsche sehr rein und gut; der 
Meklenbuiger in ihm zeigte sich nur in einzelnen Kleinig* 
kciten, diu von der aufmerksamen Jugend begierig crfa&t 
wurden. „So lange ich Schulmann bün" war ein bei ihm 
häufig vorkommenf1(>r Ausdnicl:, der denn auch von den 
Schülern bei allen passenden und unpassenden Gelegen' 
heiten wiederholt wurde. 

Das Lateinischsprechen wurde auf dem Kloster nicht 
sehr geübt, auch Köpke mochte &s in seiner Jugend nicht 
eifrig betrieben haben. Dennoch hielt er es für angemessen, 
von Zeit zu Zeit eine Stunde lateinisch zu interpretircn, 
wubui iiim zuweilen ein Yersehn entschlüpfte. Die Klasse 
konnte es sehr lange niclit vergessen, daß er einmal ge- 
sagt hatte: hoc verbum utitur apud Viigilium. 

Frofeflsor Theodor Heinaius leitete mit vielem Erfo]ge 
den Untonklit in der dentsehem Spnushe und litteistur, fUr 
welche Eftcher er in zahlreichen und um&asenden Schriften 
thätig war. In Groetertia benutzten wir für die Deklama- 
tionen seinen »Deutsciien Bardenhain." Davon hatte er 
den Namen „der kflhne Barde* oder kurzweg »der Barde** 
eilialten. 

Er war nicht allein selbst ein sehr fruehllisrer Sefarift- 
steiler, sondern er empfohl auch jOngere Talente dem 

Publikum, indem er ihre Werke mit Vorreden versah. 
Dadurch hatte er sich sogar in Frankreich und in der 
Sdiweiz einen Namen erworben. Auf dem Gymnasium 
hatte ich keine Gelegenheiti dies zu bemerken, aber später 
llberzeogte ich mich davon. Ein französischer Gelehrter 
von meiner Bekanntsdiaft liatte sich, um Deutsch zu lemeDi 
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ein sehr mittrim, irriges Werkchen mit einer Vorrede von 
Heinsius angeschafft. Als ich ihn darauf aufmerksam 
machte^ daß es \'iel bessere Anleitungen gebe, erwiederte 
er: c'est le nom de Monsieur Heinsius que je paye? 

Das P^ach der Geschichte und Geographie war durch 
Professor Stein vertreten, den die Schüler wegen seiner 
Strenge aufig äußerste fürchteten. Ein kleiner behender 
Mann mit feung blitzenden Augen und gebogener Nase, 
gewühulich mit einem grauen Ueberrocke bekleidet, leitete 
er den Unterricht mit gewissenhafter Pünktlichkeit, und 
duldete nicht, da& irgend einar in den gefocdorten Leifiton* 
gen zurückblieb. Den aftchsiachen Dialekt hatte er noch 
Dicht ganz abgelegt, und brauchte seinen Geaebiehta* 
vortragen sehr oft die Partikel „dann" mit etwaa harter 
Auasprache. Er hieß daher Plrofieasor Tum. Diea wnfito 
er redit gut, und achente auAeihalb der Schule selbst 
darOber: „ich weifi tann sehr gut, daß ich Tann hofiel' 

Seine geogr^»hiflchcn Lehr- und Handbücher erfreuten 
sich der allgemeinsten Verbreitung: er war bemüht, sie 
durch Ferienreisen mit den neusten Notizen zu bereichern. 
Die Einrichtung der Schnellposten, durch den Minister 
V. Nagler für Deutschland ins Leben gerufen, war für 
Stein Yon der grüßten Wichtigkeit, da sie es ihm möglich 
machte, die Dauer seiner Ausflüge ganz genau abzumessen. 
Kui^büclicr gab es nocli nicht; aus einzelnen Zeitungs- 
notizen wußte Stein den Anschluß dieser Falirtm an die 
französischen und italiftnisrhen Eilwagen festzustellen. Er 
war hierin unverdrossen und auf der Reise unermüdlich. 
So wurde es als eine wahre Heldenthat von ihm erzählt, 
daß er mit genauer Berechnung der Poslkursc wahrend 
der sechswöchcntlichen Suuunerferien von Berlin bis Neapel 
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und stirOck gereist ad. Als er diesen Flsn suent semen 

Kollegen mittbeilte, schüttelten sie den Eopf^ und meinten, 
das sei der menschlicfaen Natur zu viel zugemuthet, und 
er möge, als nicht ganz junger Maun, sich ein solches 
Wagniß Torhor wohl überlegen. Desto größer war sein 
Triumph, als er wohlbehalten zurückkehrte und alles ge* 
sehn hatte, was er für seine Beisehandbflcher zu sehn 
brauchte. 

Den mathematisclien und lateinischen Unterricht in 
Secunda gab Professor Otto Schulz. Er stand am An- 
fange .seiner pädagogischen und litterarischen Laufbahn, 
auf der er später als Schulrath und als Schriftsteller fOr 
die heranwachsende Jugend so bedeutende Erfolge gewann. 
Seiner eingehenden und gelehrten Erklärung der Ars poe- 
tica eriiinre ich mich mit dankbarer Freude. Da er nur 
ein Auge hatte, so wurde ihm per antiphrasin der Name 
Lynkeus zu Theil. Aber trotzdem, daß wir in seinen 
Standen recht viel lernten, so verstand er es nicht, die 
Herzen der jungen Leute xu gewinnen. Da ich spftter 
mit ihm in vielfocher Verbindung geblieben Inn, und eme 
grofie Zahl seiner vortreAUchen Schulbflcfaer verlegt habe, 
wobd niemals die geringste Mishelh'gkeit swischen uns 
vmgeikommen, so habe ich oft darüber nadigedaditk worin 
es gelegen, daA Schulz der am wenigsten beliebte Lehrer 
gewesen sei Die Ursadie muA wohl darin gesucht werden, 
daft er mia zu wenig Wohlwollen zu erkennen gab, und 
mit allzugroßer Strenge bei manchen kleinen Unarten ver- 
weilte, die sich unmöglich ganz beseitigen lassen« und 
besser mit einer kurzen Rüge abgemacht werden. 

Die griechisehsn und lateinischen Stunden in. den 
höheren Klassen waren dem Professor Walch aus Jena 

furUiey, Brisnenuifai. I. 12 
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anTertnoi. Er stammte aus der bekamiten gelehrten Fa* 

milie, zeigte sich seiner Ahnen würdig, machte sich aber 
eist spAter, als Professor in Greiüswald durch seine philo- 
logischen Arbeiten einen geachteten Namen. W^n seiner 
abschreckenden HftsUchkeit und seines sehr vernachlässig- 
ten Anzuges erhielt er die Beinamen Talg oder Qualg. 
Den neu eintretenden Schülern erregte er anfangs Furcht 
und Abscheu, bis sie merkten, daü bei ihm eiue solide 
Gelehrsamkeit zu linden sei. Dennocli hatte sein Unter- 
richt weit fruchtbringendur üciii können, wenn er ihn nicht 
mit völliger Gleichgültigkeit ertheilt hfttte. Dieser Fehler 
kann dem Scharfblicke der Jugend nicht eutgehn. Sobald 
die Scliüler merken, daß dem Lehrer gar nichts daraji 
liegt, ob sie vorwärts kommen oder mcht, so verfallen sie 
in dieselbe Theilnahmlosigkeit 

Neben seinen echOnen philologischen Kenutniiaen be* 
aaft Waldi eine gründliche musSkaliache Bildung und dn 
flo ausgezeichnetes Gedichteift, daft er die Ungsfeen und 
echwieiigsten Mludien Ton X S. Bach auswendig spielte. 
Bei ihm sab ich sum eisten Ifale su meiner unaus^iedi- 
licben Verwunderung dn Klavier mit awtt Tastaturen lkber> 
einander, das der Oigd nacbgebildet^ die zussmmenge* 
setsten OigelstQcke auch im Zimmer su spielen möglich 
macht Von grOster Verehnmg ward ich erfUllty ak Walch 
äußerte, er habe auf diesem Instrumente in Jena ,(dem 
Minister v. GOthe'' öfters vorgespielt 

Gleich bewandert im Fache der alten Sprachen wie 
der modernen litteratur war Professor Valentin Schmidt, 
der mit großem Geschicke die schwierigen AnfangsgrQnde 
doH Griechischen den Schölem genießbar zu machen ver- 
stand. £r gab damals ein kleines Werk heraus aTausend 
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goMbische Wörter, weldie den gewöhnlichen Lexieis 
fehlen." Der EinbÜdtingskiaft eines Seeandaners scfawin* 
delte bei dem Gedanken, dai der Yerfasaer nicht nur 
ein, sondern mehrere Lexica mehr als tausend Mal mfls&e 
anJjgesohlagen haben, um ein solehos Werk zu Stande m 
bringen. 

£iner besoDderen Anhänglichkeit von Seiten der Schü- 
ler erfreute sich Professor 6 iese brecht, dessen feier- 
licher Introduction ich beigewohnt. Er hat sieb nicht durch 
große litterarische Leistungen bekannt gemacht, besa& 
aber eine gründliche Bildung in den alten und nenrn Spra- 
chen. Der ül>eraus schwierigen Aufgabe. Tlicmata für die 
deutschen Ausarbeitungen zu finden, genügte er vollkom- 
men. In Prima lasen wir bei ilmi Plato's Apologie des 
Sokrates, woran ich noch immer mit Vergnügen zurück- 
denke. Das ungeheuchelte Wohiwolien, welches er bei jeder 
Gelegenheit uns an den Tag legte, war so herzgewinnend, 
daß in seinen Stunden jede Unordnung mehr aus Liebe 
zu ihm als aus Furcht vor Strafe unterlassen wurde. 

Trotz dieses schonen Lehrerkreises und brotzdem daß 
ich mit jedem Lehrer auf einem sehr guten Fuße stand, 
kann ich doch an die Gyumasialzeit nur mit Beklemmung 
und mit dem ftuftersien Widerwillen zurOckdenken, ja eine 
ganze Reibe von Jahren war es mein sdirecklicfastor Traum, 
noch auf dem Kleeter zu sein. Der tAgfiche Zwang der 
sieben hmgen Schulstunden, die unausgesetzte Beechweide 
der bftuslicfaen Arbeiten, die man gewöhnlich bis auf die 
lefaste Stunde vemehob^ die ISeelensQgsi^ wenn man, nicht 
prftparirt» in beständiger banger Erwartung daaaft, auf* 
gerufen zu werden, die Ui^geduld, mit der man alsdann 
die langsamen Klinge der alten plftirenden Thucmühr 

18* 
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zSUte: ein Viertel, Halb, DieiTieitel, bis dann endlidi das 
enehnte Voll eit&nte — alles dies bat sieb der Erimieniiig 
mit unaoalAacblicb peinlichen Zflgen eingeprägt Ein Theil 
jenrar unaustilgbaren Abneigung gegeu den Klassenbesucb 
mag auch darin gesucht werden, da& die alten Autoren, 
an denen ich eine besondere Freude fand, damals taat nur 
statarisch gelesen wurden. Da6 die Befestigung in den 
grammatischen Formen bei einem kursorischen Lesen nicht 
so leicht zu erreichen ist, soll gern zugestanden werden, 
aliein welchen Gewinn konnte man davon liahen, w/llirend 
cüies halben Jahres einen halben G< sang des Homer oder 
ein halbes Stück dos Plaiitus durchzutahn? Hin und wieder 
his icb nun wohl die bacheu für micli weiter durch, doch 
dann war die lange Weile in den Stunden noch gröüer. 
Zwar gewahrte in den höheren Klassen der anregende Um- 
gang lüiL tili paar Mitschülern eine kleine Entscliadigung; 
aber wie abgerissen waren die Grespräche in den kuizeu 
zehn Zwischenmiuutcn! 

Hier will ich einiger guten Gesellen gedenken, mit 
denen idi in einer oder ein pasr Klassen susammeDsaA. 

Karl Devrient, nachher als Heldenspieler die Zierde 
mebrerer Bahnen, und noch jetzt in Hannover tb&tig, de* 
Uamirte in Grostertia beim OlFentlicfaen Examen ein tra- 
gisches Gedieht von Friedrich: Adiatorix und seine Sohne 
(Heinsius Bardenhain % 98i) mit so erachOttemder Wir- 
kung, dafi man ohne Mfihe in ihm den kOnftigen grofien 
Schauspieler erkennen konnte, fir wohnte bei seinen Ael- 
tem in der BrQderstraAe an der Ecke gegen die Petrikifehe 
hin; wir machten recht oft den Weg vom Gymnasium 
zusammen, und hielten auch sonst gute Kameradschaft* 
Im Jahre 1813 ging er als Golombecher Husar mit ins 
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Feld, und verlor durch einen Hieb oder Schuli den \nerten 
Finger der rechten liand. Sein Äußerst geschicktes Spiel 
verdockte diesen Mnngel so yollkommen, daß das gro&e 
PubiikiiUi nichts davon gewahr ward. 

Peter Kiehl, ein kleiner blasser Holländer, öaü in 
Grostertia neben mir, und ergötzte mich durch die Erz&h* 
luog seiner merkwflidjgen Seliickflale. Sein Vater stand im 
Haag in den Diensten des Piinsea Ton Oranien, und floh mit 
ihm, bei der Besetsmig von Hdland durch die iVanzosen, 
nach EogUmd. Hier ward Peter Kiehl in Hamptoncourt» 
Palace bei London geboren und erzogen, kehrte nach dem 
Fdeden xurflck und genoft nun einer deutaehen Erziehung. 
Spftter studirto er Medizin, ging nach dem Haag und wurde 
Chef des Medizinaldepartoments im Ministerium. Im Jahre 
1865 emeueften wir unsre alte Bekanntschaft, und ich ver- 
legte Too ihm ein gründliches Werk Aber die asiatische 
Cliolera. 

Gustav Rose war mir in Grostertia einer der liebsten 
Freunde und ist es jetzt noch. Er gehört zu den besten 
Mineralogen, und soll nach Mitschcrlichs Tode in der 
Krystallographie den ersten Platz einnehmen. Da wir beide 
unsem Wohnsitz in Berlin haben, so dauert das alte Ver* 
bAltniß in behaglichster Weise fort. 

In Secunda saß icli mit »"^t » in hart zusammen, der 
sich später als Professor in Schulpforta durch die gründ- 
lichsten philologischen Werke auszeichnete, auch jetzt noch 
{186*J) als Emeritus in Halle rastlos thätig ist. In Secunda 
kam es während der schönen Sommermonate wohl vor, 
d'dL die Prapuiaüoiien auf die alten Autoren etwaü ver» 
nachlüssigt wurden. Wenn nun Professor Köpke im Homer 
einen nach dem andern aufrief, und bei allen einen trost- 
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losen Mangel im Vokabelkenntiii£s walirnahin, so sagte er 
iicicli euiigcn tadelnden Bemerkungen ganz zuversichtlicli: 
Nun» Steinhart! worauf dann Ueberseteung und ErkUünmg 
im schönsten Flusse dahingingen. 

Alle diese Ifitodilller, ante Peter Eiehl, hatten einen 
angenehmen GeradL 



Nacb dem Tode des Grosraiets Nicolai konnte Ich 
ungehindert in seine Bibliothek eindrixigeD, und fond hier 
die reichlichste Nahrang fOr meine Wißbegierde. Aua me 
kleinen Anfängen war diese groie Sammlnng entstanden! 
Nicolai erzfihlte in der Schrift Aber seine gelehrte BUduQg 
(p. 26), dafi er steh als Lehrling in Frankfurt a. d. 0. (1749) 
einen Dreier vom Fr&hstQcke abgespart^ um eine Lampe, 
Oel und Papier zu kaufen, und sich englische Gedichte 
abzuschreiben! Daraus entstand ein kleines OktaTb&ndchen, 
dem er den Titel gab: Several Poems. Es ist noch vor* 
banden, und ich kann es nicht olme Rührung betrachten. 
Bei Nicolais Tode bestand seine Bibliothek, fde schon be* 
merkt, aus mehr als 16,000 Bänden. 

Im Aeußcm der Bibliotliek zeigtf sich wiederum sein 
nücbt<^rncr, nur auf das praktische gerichteter Sinn. Die 
liücher wurden alle in gelbes Papier eingebunden. Dies 
bleibt zwar nicht lange sauber; aber es bietet den Vortheil, 
daß man bei mehrbändigen Werken Titel und Inhalt auf 
dem Kü( ken vermerk ».ii kann, was beim Aufsuchen sehr 
viel 2ieit erspart. Auf dem Inneren des Deckeis bezeichnet 
eine Zahl das Fach, in dem die Bücher alphabetisch ge- 
ordnet stchu. In dem allgemeinen alphabetisciien Kataloge 
fmdet man neben dem Titel die Nummer des Faches und 
das Fonuat angegeben. Endlicli giebt ein Situazioiisplan 
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der ▼encliiedaieii, mit Bfleham angefollton Zimmer deo 
Standort der Fteher ao, mid so UAt sidi jedes Bach ohne 
Schwienigkeit aulfindeii. AnfaiigB beaoigfce Nioohd das 
AulBdireiben der Titel selbst^ und noch jetst erfreuen mich 
anf manchem Buche die festen reinen Zflge seiner Hand; 
q^flter flbergab er dies Gescbftft einem GehfUfen der Buch- 
handhmg. 

Die ganse fOr eine Privatbibliothek musterhafte Ein- 
richtung habe ich beibehalten und geisreulich fortgefOhrt. 
Auch von dem gelben Papiere mochte ich mich anfangs 
nicht trennen. So wurde noch die Oktavausgabe von 
Gßtlie's Werken (1815—1819) gelb gebunden, wobei das 
AuÜBchreiben des Titels und Inhaltes mir ein wahres Vcr- 
gnOgen gewährte; aber da mit der Zeit das abscheuliche 
gelbe Papier bei allen Ik'kanntpn ^nr zu vielen Widerspruch 
erregte, so wählte ich andre Einbände, und lie& Titel und 
Inhalt hinten aufdrucken. 

Nicolai hatte sich von Chodüwiecki t ine Etiquette, die 
jedem Buche vom eingeklebt ist, zeichnen und stechen 
lassen; ein kleiner Genius hält ein gro&es Buch, iu dem 
ein andrer Genius buchstabirt: Friderici Nicolai et 
aniii'ürum. Gewifi dai: liberalste Motto für einen Bücher- 
bfctsilzer! Gern hätte ich es bei der späteren Vermehrung 
der Bibliothek beibehalten, aber theüa waren die beiden 
Platten (eine fOr das groftere, die andre fAr das kleinere 
Format) gäuzlich ausgedruckt, theiJs war keui Nioolai mehr 
vorhanden» um sie unverSndert neu stechen zu lassen. 
Die Ablnderung: Gustavi Farihey et aroiconun schien die 
gar 2U wohlfefle WiederholuQg eines guten Einfalles. I^nge 
blieb ich m Ungevrisheit und liefi die neuen Erwerbungen 
ohne BQcherMicfaen, bis denn endlich aus den Unterredun- 
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geil mit meinem Freunde Christian Köster in Heidelberg 
die jetzige etwas krause Vignette entstand. Die finigmati- 
schen Symbole im Abschnitte haben meinen Freunden viel 
2U ratben aufgegeben, aber Caspars vortrefOiduBr btahlstiGh 
findet allgemeimn Beifall. 

Die Glasschränke in der Woliiislube des Urosvatcrs 
wurden von mir zuerst durch mustert. Hier stand die 
deutsche belletristische Litteratur. Sie begtmn mit Opitz, 
Günther und Flemming, und ging in großer Vollständigkeit 
bis auf Götbe und Schiller herab. 

Die darauf klUgeade firanzfisiache adhOae litteratur zog 
mich sdir wenjg an. Trots dea frOfazeitigea Parlmia mit 
Madame Oaiiae wollte die ftanaOsisciie Sprache nie recht 
bei Ulla Wurzel faaaeD, und der glOhende Hafi gegen die 
ttbermOthjgen UnterdrOcker des Vaterlandes trug ai«^ auf 
ihre litterafair Ober. Audi schreckte der gewaltige Um&ng 
mancher Werke von einer nflhereo Bekanntschaft zurück. 
Corneille, Badne, MoH^ hatten jeder 6 BAnde, Gaylns 
deren 12, Boueaeau 96, Voltaire gar 71. Wer konnte 
hoffen, auch nur einen Theil davon durchzulesen? 

Dagegen übte die italiftniache Litteratur gleich anfangs 
einen eigenthnmlichen Reiz aus. Den Unterricht im Ita- 
lifiniachen ertheilte auf dem Grauen Kloster der Dr. (sp&ter 
Professor und Geheimerath) Tölken, Er war ganz dazu 
geeignet, bei den Schülern Lust und Liebe zum Gegen- 
stande zu erwecken, weü er selbst bei einem längeren 
Aufenthalte in Italien sich für die italiänischen Schriftsteller 
begeistert hatte. Mit wahrem Entznrken lausehte ich seinen 
Worten, wenn er zuweilen, wo die Gelegenlieit sich bot, 
von den Trümmern in Rom, von den Kunstschfltzen in 
Florenz, von den Ausgrabungen in Pompeji erzählte. Nach- 
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dem wir bei ihm beide Tlieile von Idetois itaUäniadiem 
Handbucfae duicfagemaeht, ward Tuso's Oienualemme im 
Zuaammenhange gelesen. Davon fand ich in des Gromtera 
Hbfiothek mehr als eine Aui^be, und wlhlte mir eine 
allerliebste Glasgower sum gewöbnli^en Grebrauch. Unter 
den flbrigen itaHftnischen ElassilEem standen freilich auch 
einige bändweiche Scbreckbilder, Goaii mit 12; Metastasio 
mit 16, Goldoni mit 17 Theilcn. 

Auch fQr die englische Litteratur hatte Nicolai mit 
eben so viel Fleiß als Kenntnil gesammelt Sie füllte in 
seiner Wohnstube die beiden Glasscfarfinke neben der Vexir« 
thür, und ich könnte noch jetzt die Stellen vieler einzelnen 
Werke angehen Gern nnhtn ich Miltons Paradise lost und 
Goldsmiths Vi' ai in die Hand, aber Smollet mit 8, und 
Swift mit 17 Bauden k iiiien seltner an die Reihe; ich sah 
die Unmöglichkt it oiii, sie ganz durchzulesen, und vor dem 
blo&en Nasclien und Nippen hatte ich von Jugend auf 
eine unOberwindlicho Abneigung. Shakespeare war in den 
beiden Ausgaben von Malone und von Steevens vorbanden, 
welche damals für die besten galten ; noch Heber griffen wir 
zu den Uebersetzungen von Eschenburg und von Schlegel. 

Als ich spfiter auf der Universitftt zu Heidelberg das 
Spanische lernte, um den Don Qoixote in der Unpraclia 
zu lesen, erwähnte der Lehrer einmal beOiu%, dai die 
beiden Hiefle der Originalatisgabe von 1606 und 1616 selbst 
in Spanien su den alleigrOsten bibliographisehen Selten< 
heiten gehArten. Wer beschreibt mein freudiges Erstaunen, 
als ich bei meiner Rllekkunft nach Berlin, neben der ge- 
schfttzten modernen Ausgabe von PelUeer auch jene beiden 
QuartbSnde im altapanisciien ^eichzeitigen Einband in der 
Bibliothek des GrosvatefS vorfiuidl 
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Manche Jugeiidfroundscliaften, die sich in der Ilar- 
tuugschen Schule angeknüpft, gingen auch auf d;Ls Graue 
Kloster Ober, und dauerten dann für das ganze Let>en fort. 
Wegen seines stillen und sinnitren Wesens gefiel mir auf 
der Schiilbuiik iiieiu Nachbar i"nedrich Taul, der Sohn 
eines Kürüclmerü aus Schwedt. Wir schlössen uns auf 
dem Kloster näher an einander an, zeigten uns die im Ge- 
heimen gemacht«! Gedichte TolIer Sdiiller-Remiiiiscaizeo, 
in denen eine flbersdiwAn^iche Sdinsucht nach höheren 
Idealen in sehr unvoIUcDmmener Form ach ausspiach, und 
waren bald unzertrennlidi. Durch ihn lernte ich den Ho- 
mer von Voss kennen, von dem ein achOnes Velinezemplar 
in der Bibliothek des Giasralera Nicolai stand, mit der 
Bemerkung «Donum VossB". Dieses wurde nun neben 
dem griechischen Ordinale mit solchem £^er gelesen, daß 
eine Menge Yerse und Halbverse in unsere tAglicfae Um- 
gangssprache übergingen. Wir suchten diese Vorliebe bei 
unser' n Genossen geltend zu marbtn, fanden aber viel- 
fachen Widerqmich, indem manche Verse, die wir für sehr 
8(1 lon liielten, von andern für holperig erklArt wurden. 
Da das Original in Secunda immer daneben gelesen wurde, 
80 Uefien sich lehrreiche Vergleiche anstellen. Eine scharfe 
Kontroverse erhob sich aber den bekannten Vers (Od.II,598) 
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Hurtig mit Donncrgepolter entrollte der tückische 
Marmor, 

den maa ab gar su achwOktig und you dar Sinq^icitit 
des griechiachen 

oÜ^nc fifccra nidovde iwlMkto ISas ätmä^, 
gar SU aelir abweichend Terdammte. Aber den praehtvollen 
Bau des Yoaaiachen Hezameter konnten auch die Gegner 
nicht abliugnen. Unter den Idyllen leuebtete ^der sieb* 
zigiBte GebortBtag' herror, der uns die ganze, oft wa breit 
geaponneoe i^tniae* in concaitrirter Anmuth zu enthalten 
schien. 

Pauls Gesicht hatte gewöhnlich einen finstem Aus- 
druck wegen seines pechschwansen dicht gekräuselten Haa- 
res und seiner buschigen Brauen, die ein paar dunkelbraime 
Augm beschatteten, aber in unseren frohen Stunden, deren 
es unendlich viele gab, erheiterten seine strengen Zfige 
sich zu geistreicher Lebendigkeit. Er neigte ein wenig 
zur Mystik, und verehrte deshalb Werners Söhne des Tha- 
ies; ich hatte von Anfang an Gr>t}ie gelesen, und fühlte 
mich angezogen von seiner Klarheit. Wie es wohl zu 
gehn pflegt, so kannte keiner recht genau den Liebling des 
anderen. Ich machte mich zuerst an die Söhne des Thaies 
und erfnmte mich an der trefflichen Zeichnung der Ka- 
raktei c, uu der edlen Spraclie, an der Wärme des Gefühls, 
allein aUcs dies fand ich bei Göthc in noch höherem Maafie 
und ohne alle symbolisurenden Zuthaten. Wenn ich Paul 
fragte, was denn mit der langen wundeiUeben Enfthlung 
Ycm BaJEametas eigentlich gemeint sei, so wuftte er nichts 
darauf zu sagen, als dafi er gehört habe, es seien Frei- 
maurer-GrehehnniBse dahinter Terboigen. Damit war nur 
noch wemger gedient: denn von emer Poesie, die sidi in 
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den Mantel des Geheimnisses liüUt, konnte ich nicht viel 
halten. Ich vermochte ihn nun sehr bald, den Band des 
GKithe mitzimehmen, worin Iphigenia, Tasse etc. entlialt«n 
waren. Dies wirkte, und ich hatte die Freude zu sehn, 
dafi er den GöÜie eifrig las, und mit der Zeit noch besser 
darin Bescheid wufite als ich. Paul hatte sich firOh in 
kleinen Lustspielen und mäieann dramatischen Arbeiten ver* 
suchte nun sagte er mir eines Tages gans aufrichtig, dai 
er, so lange Werner sdn Ideal geweseUf gehofft habe, in 
der Poesie selbst etwas leisten xu können, seitdem er aber 
GOtbe gelesen, sei diese Einbildung gimlidi ▼ersdiwuDden. 

Waren nun so die Orundanscbannngen unserer Seelen 
in der schönsten Uebeieinstimmung, so fehlte es doch nicht 
an secundftren Punkten, Aber die wir verschiedene Met* 
nungcn hegten. Dies gab aber erst die rechte Würze des 
Gcsprflches. Wenn zwei alte Leute sich mit einander un- 
terhalten, so wird als selbstverständlich Torausgesetzt, da& 
jeder den andern bei seiner einmal gefaßten Meinung be- 
lasse, aber die vordringliche Jugend giebt sich dem sQ&cn 
Wahne hin, ihre Uebcrzeugung der ganzen Welt aufdrin- 
gen zu können. Daher verging fnst kein Tag, wo ich 
nicht mit Paul im Scherz oder Knisi aufs heftigste dispu- 
tirte. Da mir immer nur die Sache am Herzen lag, Paul 
aber mir in der Dialektik überlegen war, so wußte ich ihn 
durch zähes Festhalten an demselben Punkte zu den aben- 
theueriichsten Behauptungen hinaufzuschraiil eij, worauf der 
Streit gewöhnlich durch ein herzliches Gelächter beendigt 
ward. 

Paul war ein achter Bücherfreund, der sich für alle 
Arten von philologisch-wichtigen oder antiquaiisch scltenen 
Werken intcressirte. In unserm Kreise hiefi er der Bil> 
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diervninii, weil w düM toidit hei dv Bode eise« Anti- 
quai8 yorbeigeliii konnte, ohne du paar Binde in die 
Hand zu nehmen. Da seine Mittel Anfielst beschrankt 
waren, so konnte er nur sehr wenig auf diese Liebhaberei 
▼erwenden; er brachte indessen ganz artige Sachen zusam- 
men, indem er an dem Grundsätze festhielt, ein gutes Buch 
zu kaufen, wenn er es fOr den ungefilhren Preis des Ein- 
baades bekommen konnte. Voigt catalogos librorum ra^ 
riorum, Panzer annales t^ogrB|diiei und Ähnliche Werke, 
welche in der Nicolaischen Bibliothek sehr vollst&ndig vor- 
handen waren, studirte er ei&ig, um das Gute und Be- 
achtenswerthc kennen zu lernen. 

Als icli später bei fortschreitender Bildung imie ward, 
welche Lücken das VermAcfatni^ des GrosvaterB in der 
klassischen Litteratur meiner Bibliothek gerissen, entwarf 
ich mit Paul zusammen den Plan, die Texte der alten Au- 
toren in guten Ausgaben wieder anzuschaffen. Hier war 
er nun ganz an seinem Platze, indem er auf Auctionen 
und durch gelegentliche AnkAufe das wünschenswerthe zu 
erwerben wu&te. Mit weicher AtiusiL^keit und Sorgfalt 
studiiie er die verschiedenen Auctionskataloge; mit welcher 
Uebcrlegung und Kenntniii bestimmte er die zu stellenden 
Preise, mit welcher Freude trat er so oft — ein paur Cjiuii tun- 
ten oder einen Folianten unter dem Arme — Abends in mein 
Zimmer, um mir irgend einen vortheilhaften Erwerb vor- 
zulegen, den er so eben bei einem Antiquar gemacht I Idi 
▼erfehlte meinerseita mcht, fOr den Zuwachs seiner 'Biblio- 
thek zu sorgen, und so bestand diese Herzens- und Bfl- 
cherfreundsrbaft bis zu seinem firOhzeitigen Tode in unge- 
trübter Heiterkeit. 

Ein anderer meiner Jugendfreunde, Namens August 
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Aegidi, war der Sohn eines Auditeurs aus Danzig. Sein 
Vater besaß in der Nfthe der Stadt ein kleines Landgut, 
der französische Krieg niinirte ihn, er starb 1811 und hin- 
terließ eine Wittwe mit 6 Kindern in sehr bedrängten Um- 
standen. Aogust war an meinen Vater empfohlen worden, 
der sich seiner auf alle Weise annahm; wir saßen zusam- 
men in Grostertia des Grauen Klosters, und hatten so die 
beste Gelegenheit, recht bekannt zu werden. Er war her- 
zensgut, aufrichtig und treu, in allen Dingen ordentlich 
und gewissenhaft. Da or einige Jahre melir hatte, als 
Fntz und ich, so m:i( litc er bei unsem gemeinschaftlichen 
Ausflügen den erlalnencn Mentor, und wußte besonders 
Fritzens gutmüthige Teufeleien in den gehörigen Schranken 
zu halten. In Gemeinschaft mit einem andern Danziger 
Schüler, der aber gar nicht in unsem Kreis kam, hatte 
August sich ein sehr bescheidene Stübchen bei einer Hand- 
werkerfamilie in der Jüdenstraße für einen geringen Preis 
geuiiethet. Als ich ihn dort zum ersten Male besuchte, 
fiel die große Dürftigkeit der Einrichtung mir schwer aufs 
Herz, indem ich sie mit meiner eignen günstigen Lage 
verglich. Au&er den allemOthlgsten MAbeln beüuid sich 
gar nichts in den tmt kahlen Wfinden. 

Da August den grttaten Thefl des Tages in der Klasse 
zubiaefate, so Meli er es fOr eine unnfltzige Ausgabe, nodi 
am Abende heizen su lassen, und arbeitete in der Kfilte, 
bis ihm die Blnger erklammten. Dies hatte idi nicht so- 
bald bemerkt, als ich ihn einlud, in unsrer warmen, be* 
haglichen Stube zu aibeiten, was er freudig annahm. Un- 
besehreihlich rflhrmid war es^ wenn er uns 7on semen 
froheren (^flcklichen Verhflltnissen eizBhlte, wie er auf dem 
Gute seines Vaters ein eignes kleines Reitpferd besessen, 
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daa et aelbit putzen» satfcelii und säumen gelernt» wie bei 

der Enidte eine ganze Reihe von beladenen Korn wagen 
in den Hof gefahren, wie dann die Franzosen gehaust und 
alles zerstört hätten. 

Hier stiegen zuerst in meinem Innern einige skeptische 
Betrachtungen auf, wie es mOghch sei, daß bei einer wohl- 
geordneten Weltregicning ein so grausames Herabwerfen 
von dem Gipfel der glücklichen Existenz bis zum fühlba- 
ren Mangel geduldet werden könne? Allein da ich August 
in seiner äußeren beschrilnkten Lage immer heiter und 
froli sah, so hielt ieh mich nicht lang'f^ bei der Lösung 
j(Mie.s uiilusbaren Problems auf, sondtTu suclite nur so viel 
als möglich meinem Freunde Erbiclitt i ung zu verschaffen. 
Dies erkannte er an, und dies Gefühl knüpfte das Band 
zwischen uns nucli ftütcr. Aber bei gegenseitiger Aufrich- 
tigkeit wird es unter solchen Umständen fast eben so schwer 
zu geben als zu nehmen. August mochte wohl manchmal 
meine Uefnen Uzten durchscfaauen, lieä ea mich aber nie 
merken. Undankbarkeit ist in vielen Fällen nur die Schuld 
des ungeachickten Geben, denn jede erwiesene Wohltbat 
ist eine Last» mit der man den andern beachwer^ und w^ 
Wlt eine BOrde nidit unbetjuem» wenn sie nicht so sanft 
als mö^ich aui^egt wird? 

August genoä im Kreise unserer Spielkameraden des 
grOsten Ansehns und der meisten liebe: denn er war 
der stärkste, und benutzte seine Stärke nie, um adiwäcbere 
zu mishandehi, sondern nur um die gute Ordnung aufrecht 
zu erhalten. Seine gedrungene Gestalt war im besten Eben- 
maa&e gebaut, Arme und Schenkel von stahlkräftiger Fe- 
stigkeity die ßrust breit, der Gang elastisch, das Gesicht 
wohlgebildet und von ernstem Ausdruck; wir neckten üm 



19ä 



fwnpkts von Jfthn. 



damit, daA er eiiie rOnuBcbe Nase habe, und wufiten mcbt» 
daft dies ein Kompliment sei. 

Durch Augast wurden wir auf den Timiplatz zu Jahn 

geführt, dem damals die ganze Berliner Jugend zustrOmte. 
Was im Altertbum bei allen Völkern als selbstrerst&ndlicli 
galt, daß man nicht aUein den Geist, sondern auch den 
Körper ausbilden müsse, um eine harmonische Existenz 
zu führen, das wurde hier von einem einzelnen Manne als 
eine Neuigkeit m:f das Tapet gebracht, und von manchen 
Seiten mit Naserümpfen aufgenommen. Diese systematische 
Ausbildung der Jugend, so sagten die Tadler, sei ganz un- 
nütz: denn jeder Junge könne auf einen Apfelbaum klet- 
tern und Ober einen Graben springen; nit rnand werde so 
leicht in den Fall ki mimen, an einem Seile 30 Fuß in die 
Hohe zu klüüiutiij die Uebungen am Recke seien gefähr- 
lich, denn sie trieben daa Blut nach dem Kopfe, und was 
die Vorbereitung zum Militärdienst betreffe, so werde es 
doch wohl niemandem einfallen, die Kinder anständiger und 
gebildeter Leute unter die Soldaten stecken zu wollen. 

Dennoch wurde der Turnplatz von Tielen verständigen 
Personen aus Anthei], von andm aus Neugierde besucht. 
Die eiste Einrichtung in der I^enheide war von grofier 
Ein&cbheit Ein Waldfleek von einigen Hozgen Landes» 
mit Kiefern bestanden, wurde von einem mäfilg 'breiten 
Graben umzogen, der an einigen SteUen XJebeiginge zeigte. 
Li der Mitte ssh man ein Brettorhäusdien zur Aufbewah- 
rung der wenigen nothwendigen Gerftthscbaften. Die Bar- 
ren, Bedce, Klettcrbäume Stenden in angemessenen Ent« 
femungen, eine Rennbahn war am Ostlichen Ende gegen 
die Bollberge hin abgesteckt. August erhielt gleich den 
Gtad eines Vorturners. Im Laufen, Springen und Bingen 
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gehörte er zu den Koryphäen; wir warcD stolz darauf, seine 
nftheren Freunde zu sein; beim Gerwerfen hinderte ihn 
sein kiines Gesieht, audi ab der eraie «iMmaftfth«. 

Mer VerweichlichuQg wurde von den Turnern der 
Krieg erkUrt EinfBche Eiost diente zur Sttrkung des 
Körpers; alle Arten von Spirituosen, so wie Kudien und 
andre SOiigkeiten verfielen dem Interdikt Als einstmals 
bemerkt wurde, daft einige zuschauende BOrgerslente sieh 
in das Gras seteten und Kudien Teizelirten, so erhielt das 
ganze, jenseit des Grabens befindliehe Publikum den Na- 
men „Kuchenbäcker**. FOr einen Achten und rechten Tur- 
ner zerfiel nun die ganze Menschheit in 2 Klassen, in Turner 
und in Kuchenbficker. FranzOsisdie Ausdrücke wurden 
so viel als möglich vermieden; voltigiren hieß schwingen, 
raisonniren hieß lallen, das Happier hieß das Fechtet, der 
Versammlungsplatz hie& kürzer der Tie, wohin wir durch 
eine hölzerne Klapper zusammenberufen wurden. 

Jahn leitete die Anstalt mit gro&er Einsiclit, indem 
er eben jedem seinen freien Willen ließ, und dabei sein 
Ziel, eine Kräftigung der Jugend durch körperliche Uebun« 
gen, uuverrückt im Auge behielt. In seinen Stadtgesprä- 
chen soll er oft gegen die Regierung und die Minister ein 
loses Maul gehabt haben, was ich dahingestellt sein lasse, 
da ich ihm nicht ualiLr getreten bin; daß er uns auf dem 
Tiirnplaizt. niemals staatsverbrecherische oder gemeinge- 
fährliche Grundsätze beigebracht, kann ich der Wahrheit 
gemftß bezeugen. Er war kein großer Redner, aber was 
er mit kräftiger Stimme, manchmal nicht dme Stödten 
▼erbrachte» verfehlte nie seme Wirkung : denn es kam aus 
dem Herzen. Seine Yerbaftung und sein langer geheun» 
niß voller Prozeß erregten eben so viel Erstatmen als ün- 

ftetlMf, BrinBMmifca. L 13 
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wiUen: f-s ><:hieu uns aiieu un]>eCTeinich. daü der sohlioht« 
gerade Mann mit der origin»'lIf»n kemicrt-n Ge!^e>nchtung. 
den wir Jahre iang öffentii» u iiatien wiriLen ^•'■hn, nun aaf 
eiiimal ein demagogischer HSuptling xmd verkappter Lm> 
desventthcr sein solle. Es Terlauteie, da& man bei semer 
HsoaBadmng kein aadras Zeiefan «Suet Veradiwöning ge- 
gen den prentiseben Staat gefanden habe, ab einen aHeo 
Bokh, den seine Fnn mm Zackerachlagen benntxte. Das 
Gebahreo derKanqrtaefaenlramediatfcominlasioniviidllbenll 
auf das acfaiifiile geladeitk das Ehigreifen in die beatehenden 
Geaetee fiDr töI% unerlaubt erkUrt Als einmal am TSsehe des 
Gmsvateis Eidnnann die lUde davon ivar, daft gar niefats 
bei der Cnfeersncbong herauskomme, sagte er mit 'grimmigem 
Hohne: nun ja, wo man nichts hff aii oiiM|Hi i if ff n kanUy da 
wird etwas hineinm<]uinrt! 

iJs nun gar (1819) der Turnplatz geschlossen^ und 
das Tnnien als etwas gemeinschädliches untersagt wurde, 
da mußte man sich gestehn, daß die Einsicht der Regie- 
renden sehr weit hinter der Einsicht der Rrsrierten zurQck- 
gebheben sei. Geradezu lächerlicli war die HedlimmUQg, 
da& Jahn sieh der Hauptstadt Berlin in « inem Umkreise 
von 10 Meilen nicht nfthem dürfe. Das Verfahren g^en 
Jahn und gegen die übrigen Demagogen, mit denen er in 
gar keiner Verbindung stand, bleibt als ein Stück Kabiaei»- 
Justiz für immer eine dunkle Stelle in der Regierung 
Friedrich Wilhelms III., ein Brandmal für die Herren 
T. Kamptz, V. Tzschoppe und Genossen. 

Die Lost an den TumObungen war bei uns so lirfm- 
üg, da& wir in einer scihOnen KastuieDlaube des grofien 
QartaiB em Beck anbmshten, und unter Augusts Leitung 
dann die veracbiedenen, in der Hasenhside gelemten 
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Sehwingungen fortseteten; such fimd flieh in dem FUedeiw 
wAldchen eine pusende Stelle fOr eine mäßig hohe Klet- 
teratange. Mein Yater hegOnstigte anfiuigs diese Uebun- 
gen» allein bald ^nude er dagegen eingenoiaraen, als er 
bemerktei daft wir dabei die Geeiehter veizeirten, wie dies 
bei jeder k<lrperlieben Anstrengung mehr oder weniger der 
PUl ist BWta hatte sieh angewohnt^ beim Anlanfen zum 
Springen die Zunge zum linken oder rechten Mundwinkel 
abwechselnd herauszustrecken, und ich pflegte beim Klet» 
tem die Ziihne heftig aufeinander zu beißen. August war 
diesen Schwächen weniger unterworfen, weil ihm die Sa^ 
chen leichter von Statten gingen, er ward also von meinem 
Vater aufs dringendste angewiesen, auch bei uns anf eine 
gute Gesichtshaltimg zu achten. 

Nun Ins ich in jener Zeit mit Paul zu^^ammen Virgils 
Eklogen, und wir fandt^n o«; herrlich, an warmen Sommer* 
nachmittagen in jener kleinen ]\;istenienlaube zu arbeiten. 
Paul faßte sogar den gro&en Entschluß, die Eklogen me- 
trisch zu übersetzen, was mir anfangs gar zu kühn vorkam, 
aber er antwortete mir mit Horaz: Saperc aiide! Die Aus« 
fflhrung hatte einige Schwierigkeiten, gewährte jedoch einen 
unendhch süfien Genuß. Aus Homer und Virgil waren 
uns wohl die Regeln des antiken Hexameters bekannt ge* 
worden, allein die PoeifioneD, die von Natur kurzen und 
langen Sylben fimden im Deutschen keine rechte Anwen- 
dung. Bothes antikgemeflsene (Sedicfate, ein Terlagswerk 
der Kicolaischen Bndihandlung, schien völlig ungeniefifaar. 
BI06 dem TonfiRlle des Vossisehen Homer zu folgen, war 
uns zu unwissenschaftlich. Wir griffen nach: Yoas Zeit- 
messung der Deutsehen, und lasen dort einzelne trelDiche 
Bemerkungen, doch schon die flbennftfiige Länge des Ka* 
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Ikitels TOD den mittelzeitigen Sylben muftte uns bedenUieh 
macheoi und Aber den Bau des Hexameten itoden wir 
sehr wenig. IXes hatte, wie Voss uns später in Heidel- 
berg $;elbst mittheilte, seinen Grund darin, daß er dem 
mit kindlicher Pietät verehrten Klopstock nicht habe seine 
schlechten Hexametw vorrücken wollen: das Haupterfor- 
demifi des Hexameters sei die Caesur; im Messias gebe 
es manche Verse, die man nur als beliebige sechsfO&ige 
Zeilen anschn könne, weil ihnen die Gaesur fehle, so z. B. 
der bewunderte Vers 

Droiiend erscholl der geflügelte Donneigesaog in 
der Heerschaar! 
Indessen war bei imsem Vorsüidieii doch einiges theo- 
retische hängen gebUeben, die Uebersctzuiig der Eklogeu 
wurde begonnen, und allmälig kamen wir in den Zug. 
Wenn die Verse nicht recht fließen wollten, so machte 
ich am nahen Recke eine Kehre, eine Wende oder einen 
StehschwuDg, um das Gehirn in bessere Bewegung zu 
setzen. Paul jedoch war allen Leibesübungen aus natürlicher 
XJnbeholfenheit abgeneigt, und mebite, daA es unmöglich 
zum besseren Benken beitnigen kitaine, wenn man sich auf 
den Kopf stelle. Ein paar £klogen waren auf diese Weise 
mit Helfe der Gymnastik fertig geworden, und gewährten 
mir, von Pauls sauberer Hand ins Beuie geschrieben, die 
grOste F^de; allein bald war es damit vorbei: denn Paul 
entdeckte im Bibliofheksaal em wunderfeines Velinexemplar 
der Yossisehen Uebereetzung der Eklogen, ohne Zweifei 
ebenso wie der Homer, ein Geschenk von Voss an Nico- 
lai. Bei einer V^leichung unserer Verae mit den Vossi- 
schen trat ein zu großer Abstand hervor, und unsere Ar- 
beit blieb liegen. 
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Einen nachhalügeii £bidrook gewährte es, als im Jahre 
1811 Theodor EOraer in unser Haus kam. Mein Vater 
war mit Kümeat Aeltom in Dresden auf das innigste be- ' 
freundet, und nahm niebt den geringsten Anstoß daran, 
daß der Sohn kurz vorher von der Leipziger Universität 
relcgirt war. Damals gab es bOse Reibungen unter den 
dortigen Studenten; die Adligen hatten erklärt, sich nicht 
mit den Bürgerlichen schlagen zu wollen: Körner stand 
an der Spitze der bürgerlichen Vereinigung; er zwang einen 
Adligen den Zweikampf anzunehmen, und erhielt einen Hieb 
ins Geaicht, der ihm leicht ein Auge hätte kosten können. 

Als er zu uns eintrat, jagte er den Kindern anfangs 
Furcht und Schrecken ein. Die mehr schlanke als breit- 
schultrige Gestalt erschien uns von riesiger Größe. Er 
ging ganz schwarz gekleidet, dm eiigunliegende Gehrock 
war mit Schnüren besetzt Auf der noch nicht ganz ver- 
narbten Wunde trug er eiD schwarzes Pflaster, und um 
dies zu Terbeigen, zog er eme dicke Loeke seiner prflcih* 
tigcn schwarzen Haare darflber, die auch das ganze Auge 
verdeckte. Tbnte Jettchen nannte ihn deebalb den Cyklo* 
pen. Aber es dauerte gar nicht langSi so war er der lieb" 
Img der Kinder geworden, ohne daft ich redit ansngehtti 
wfl&te, wcnin dies gelegen. Er gab sidi gar nicht besonders 
▼iel mit uns ab, aber er war eben eine gerade, offene, lie* 
beDSwQrdige Natur, die jeden fOr sich einnehmen mußte. 
Wenn wir des Aben^ in der Kinderstube hörten, Herr 
KOmer sei vom, so ließen wir die Schularbeiten liegen, 
und eilten in das Besuchzimmer. Mit einer schönen, klaiig>> 
Tollen Ba&stimme las er eigne und firemde Gedichte vor, 
wobei der sächsische Dialekt uns nur anfangs stOrte: wir 
wurden von seiner Begeisteruqg mit fortgerissen. 
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Maiiclmial erz&hlte er etwas von seinem Leipsdger 
Studentenleben, und wufite besonders das dortige Stedt- 
theater hflebiifc ergötzlich wl beachrdbeiL Das Fivtenre 
der Ueioeiii flnstem Bretterbude wurde faai auascblieAlich 
TOD den Studenten eingenonunen und beherrscht Zu der 
adunalen Eingangstfaflr fOfarte von auien eine iracfcehide 
Hofastreppe von 6 Stufen hinan, und eine eben solche ffihrte 
inwendig gleich wieder hinab. Bei starkem Zudxang wurde 
man die ftuAere Treppe fast hinauljgehobeni und oben an- 
gelangt konnte man mchts besseres thun, als mit Torwirts 
eingeeetstem EUenbegen die 5 inneren Stufen hinabcotan- 
zen, um in dem dunkeln Gcwfihle so weit Torw&rts zu 
dringen, als die ballistische Kraft des Armes reichte. Da 
der Boden des Parterres nur aus locker zusammengelegten 
Brettern bestand, so läBt sich denken, welchen Lfirm jeder 
neue Ankömmling verui-sacbte. 

Unter den Schauspielern befand sich einer von mittel- 
mäßigen Gabeu, der aber zur Unterhaltung des Publikums 
dadiireh beitrug, daß ihm auf der Bühne von Zeit zu 
Zeit einige freiwiiiige und unfreiwiüige UnglOcksfäUe be- 
gegneten. Als er einst nach einer kräftigen Tilade aus 
der Seitenthüi- abstürzen sollte, fand er diese zufällig ver« 
scldosseu, und mu£ite uatti- ullgememem Gelächter um die 
Kulisse herumlaufen. Im Vergessen der Bequisiten trieb 
er^s w^t. Als er gegen seinen Feind den Degen uehn 
sollte, fiuid sifih's» daft er ihn gsr nicht umgeschnallt Baft 
bei den abzufeuernden Schossen ihm jedesmsl die Pistole 
versagte, Terstand sich von selbst Ebomal sollte er als 
versttHrbener Geist im langen wdfien Gewands aus der 
Versenkung steigen. Der Z^fel des Tuches yerwiekette 
sich m die Schraube und sog ihn nieder, so dai er swar 
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uubcscbädigt, aber zu emem unfünulicheii, weißen Klum- 
pen zusammengedrückt, obeu ankam. Trotzdem v ersuchte 
er noch in dieser Stellung seine Bolle herzusagen. Ein 
andor Hat AfdAlte er einen alten, verwundeten OfBsier, der 
den Arm in der Binde trilgt^ und dem seine Tochter ent- 
führt ist Im hoohsten Fethos hat er auflnunifen: und kann 
ich auch nnr einen Arm zum Himmel hehen, so schwirre 
ich doch, die Unthat zu rftchen. £Sr trat bis dicht an die 
Lampen, und hob beide Arme in die Höhe. 

Keinen grOteen Gefiülen konnte EOmer uns tfaun, 
als wenn er in Tante Jettcfaens Stube uns etwas zur Gui- 
taue sang. Allgemeine Heiterkeit enregte sein Ued: 

Ein Ambos und ein Mfihlcoistein, 

Die schwammen bei Dresden wohl Ober den Rhein, 

Sie schwammen sanft und leise; 
Em Fkosch verBchlang sie alle beid'. 

In den Hundstagen auf dem Eise. 

Ein andres Lied vom Doctor Eisenbart und seinen 
kräftigen Medikamenten fand nidit weniger Beifall. Tante 
Jettchen hatte auch die Guitarrc gelernt, und Qbte sich 
tdgUcb auf das gewissenhafteste, kam aber, bei geringem 
Ttlmit», nidit wol Torwlrta. Die geniale Ldchtigkeit, 
mit der Körner das Instrument beiiandelte, erregte ihre Be> 
wunderung, die nicht ganz frd von Neid war. In der 
reichen musikalischen Sammlniig des Grosvatera Nicolai 
hatte sie eine handschriftliche KompositioD von Zelter auf- 
gefunden: Schillers Hero und Leander mit Guitanenbe« 
gleituz^. Dieses StOck erklArte sie fOr sehr sdiwierig mid 
flbte lange Zeit veigeblich daran. Als sie es eines Tages 
KOmem Torlegte, und er es nach einigen Yersudien dme 
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Anstofi qnelte, gab sie ihren aqgefheflteii Bei&ll zu er- 
keaneii, dock konnte es ims nkiit enlgelm, dafi äe eeitdem 
die Gnitaire weniger hinfig zur Band nahm, als frOher. 

KOner liebte von Jugend auf das Wandern nnd hatte 
schon mit 16 oder 16 Jahren als leichter Troubadour mit 
der Guitarre auf dem RQcken und wenig Geld in der 
Tasche kleine Fu&reisen durch die Sächsische Schweiz 
gemacht Er übernachtete in einem Bauernhause oder bei 
einem befreundeten Dorrpfarrer, zog am Morgen ffiDgend 
durch die schattigen Thäler, lagerte sich unter einer alten 
Eiche und verzeichnete in sein Taschenbuch mit flüchtigem 
Griffel die ihm zufliegenden poetischen Eingebungen; er 
vertiefte sich in das Waldesdickicht, wurde von einem Ge- 
witterregen tüchtig durchnüüt und erklomm dann eine ein- 
same iierghuiie mit überraschender Femsicbt. Seine be- 
lebten warmeu Schüderuugeu prägieu sich unauslöschlich 
unserem Gedächtnisse ein, und machten solche Gebiigs- 
fahrten für uns zum Ideal aller Reiseromantik. 

Wegen seines klangvollen Basses war Körner, auf Veran- 
lassung meines Vaters, in die Zeltersche, von Fasch gegrün- 
dete Singakademie eingetreten, die in jener Zeit einzig in ihrer 
Art dastand. Eine Gesellschaft fichter Musikfreunde ans 
den gebO^toi Stftnden hatte sich Tereinjgt nur wOidigsten 
AusfUhnrng der besten Idassisehen Werke auf dem Gebiete 
der geistlichen Musik, die man sonst niigend zu hören 
bekam. Der protestantische Gottesdienst, der semen Hit- 
telpunkt ui der Flradigt findet gestattet nur das Ghocal- 
siogen; er hat den ganzen musikalisehen Apparat der ka- 
tholischen Kirche, die Besponscwien, die instrumentirtim 
Messen, das Requiem etc. über Bord geworfen. Auch die 
Oratoiien finden keinen Platz im protestantischen Bitus^ 
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der daher an einer gewissen Nfichtemheit leidet Dieser 
Kaogel wurde damals vielfach empfunden; man wollte die 
schönen alten Gesangstacke mebt untergehn lassen, und 
Fasoh stiftete am Ende des vorigen Jahrhundert einen Ge* 
sangverein, der diese Schfttze der edelsten Gcistesnchtmig 
außerhalb der Kirche znr Hebung gdangen ließ. 

Wolch rin Unterschied zwischen einem Chore von 
gebildeten und ungebildeten Stimmen Statt finde, das 
zeigte sich am deutiirbston bei einer Vergleichung der 
Aiiffnhrungeu der Singakademie mit den Leistungen des 
Theaterciiors. 

Körner empfand eine große Freude an dieser reinen 
Vokalmusik, wie sie ihm selbst die berühmte Kapelle der 
Dresdner katlioliäciien Kirche nicht geboten Latte. Er be- 
suchte die Versammlungen der Singakademie sehr regel* 
mftßig, die ihr Repertorinm nach und nach immer weiter 
susdehnte. Es wurden nicht nur reine Gesangstadke ge- 
geben, die michiigen Oratorien von HSndel, die stachligen 
und doch schmackhaften Arbeiten von Jobann Sebastian 
Boch, die Werke von Benda, Gnum und anderen Meistern 
kamen zur AnffObrung. Fbsch hatte für die Akademie 
sdne schon erwilmte berObmte secbsebnstimm^ Hesse 
geschrieben, deren seltne AuilÜhrang immer wie ein großes 
Ereigniß von der Berliner musikaliaefaen Welt betncfatet 
wurde. Zelter wollte, als der Nachfolger von Fasch, nicht 
zurückbleiben, und komponirte damals ein Oratorium: die 
Aulerstehung Christi, das zwar keinen Anspnich dai> 
auf machen konnte, mit Grauns vielgefeiertem Tod Jesu 
in die Schranken zu treten, das jedoch eine Reihe von 
Jahren gern gehört wurde. Ich war viel zu jung, um Ober 
den musikalischen Werth der Arbeit irgend ein Urtheü 
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zu haben; idi weiß nur nocli, «laß einige kräftige Chöre 
mir s<"hr zusagten, während dir nn isten andern Stücke mich 
lang^veilltm. Der Tod Jesu wurde gewohnhch am Char- 
freitag gegeben, und die Auferstehung kam zu Pfizigsten 
an die Reihe. 

Mit gespannter Aufmerksamkeit, hörten wir Körnern 
zu, wenn er von den Proben zu diesen Musiksiücken er- 
zftblte: wie anfangs die einzelnen Choi^tinimen eingeübt 
wurden, wie bei dem ersten Zusammensingen gewöhnlich 
alles durcheinander gehe, wie dann Zelters mfichtige Stimme 
ein lautes Halt eitOnen laase, worauf die Sache Ton vom 
anfange. Ins zuletrt die CbOre in vollkomner Hamumie und 
Ordnuqg einherfiössen. 

Die Öffentliche AuffOhrung der Auferstehuag fand bei 
flberfttntem Saale Statt; ein Ifir Zelter eifrenlicber Um- 
stand: doon in jenen patriaichalisdien Zeiten der Sing* 
akademie hatte der Tofsteher kein bestimmtes Gehalt^ son- 
dern war auf die immerhin unsichem Einnahmen der MEeot- 
lichen Auffflhrungen angewiesen. Die Solostimmen und 
die Chöre hielten sich sehr brav, nur einmal bemerkten 
wir, daß die Bftsse um einen halben Takt zu früh einaetzc 
UsL Zelter war nach dem Schlüsse des Oratorium« sehr 
vergnügt; als mein Vater ihm zu dem in doppelter Hin- 
sicht angenehmen Resultate des Abends gratulirte, .sagte 
er in seiner derben Weise: danke, dankr; ich wünschte, 
der Herr Christus wäre zweimal auferstanden! 

Am folgenden Abende wurden bei uns im Freundes- 
kroise die Einzelheiten der gestrigen Aufführung durchge- 
sprochen, und jenes Vorschlagen der Bässe bUeb nicht un- 
crwälmt. Ja wohl, sagte Kömer mit der grösten Un- 
befangenheit, dieser Schnitzer rührte von mir und meiner 
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Umgebung her! Zelter warf uns einen grimmigen Blick 
zul Ein Glück, daü wir nicht umwarfen! 

Während seines Berliner Aufenthalts studirte Körner 
dem Namen nach Beigwiasenacbaften, folgte aber 
hauptafichlich Minem Hange cor Pofli&e. Das Diehten war 
▼on Jugend auf ihm cur andern Natur geworden; aeine 
Mutter seigte mir apAteiliin ganze StOie von FMaien, die 
er vom 8» und 9. Jahre an zu Stande gehraeht Wenn 
man bedenkt, dafi er noch nicht 81 Jahre alt war, als der 
Tod ihn hei Woehbehn ereilte^ so muft man die IVucfat- 
barkeit seines leichtachaffenden Talentes bewundern. 

Durch einen unvorsichtigen Spaziergang in der Abend- 
kfihle zog er sich in Berlin ein kaltes Fieber zu, welches 
gar nicht weichen wollte. Als letztes Mittel riethen die 
Aerzte ihm eine Lufivertnderung. Noch sehe ich ihn deut^ 
lieh vor mir, wie er in eleganter heller Strumpfhose, 
schwarzem Frack und weißem Hut nach unserem großen 
Garten in dpr Lohmgasse kam, iim Abschied zu nehmen. 
Das Gesiclit war blaß, aber die männlich -schOne Gestalt 
hatte nichts von ihrer Würde verloren. 

Er ging zuerst infh Dresden, und dann nach Wien. 
Seine dortigen theatr alis( hen Erfolge b^leiteten wir mit 
der lebhaftesten Theil nähme. Als er im Jahre 1813 wie- 
der bei uns erschien, wurde er wie ein alter lieber Freund 
jubelnd begrü&t. 
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Zu Nicolais genausten Fruimdeo gehörte der Dichter 
Göckingk. Als ein Denkmal dieser Freundschaft bewahre 
ich in meiner Kupierstichsammlung Göckingks Bildniü, 
uach einem Grallschea GemjOde von Bause sehr sauber 
gestochen. Darunter steht von des Dichters eigner Hand 
mit Kothstein die Widniuiig; 

All Nicolai. 
Dies Herz und dieser Blick 

Bleibt heut and timg emerki, 
Docli irt SU meinem Glflck 

Mir Deine FVeundsdiaft immer neul 

Nadi Nicolais Tode hatte GOckin^ eine kuize Bio- 
gnpbie von ihm henuqg^ben, die einen Anfieren Umrifi 
seiner Erlebnisse en&ilt» aber Aber seine weil^reifende 
litterariscfae Wiiksamkeit nur wenig Andeutungen giebt 
GOekingk unterwg ddi später auch der Hlihe, einen Theil 
der sehr snagedchnten Nicolaischen Korrespondenz durch* 
zusehn. & ver5ffentlichte einzelnes daraus in dem Korre> 
q^ndcnten von und für Deutschland, und hat nie Ters&umt, 
auf die betreffenden Originalbriefe zu setzen „Gebraucht. G." 
Diese Vorsicht ist manchen der jüngeren Gelehrten zu Gute 
gekommen, dtö 8|>äter in dem Nicolaischen Bhefwechsel 
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studirten; sie wurden dadurch abgehalten, schon publiziites 
nodi einmal bekannt zu machen. 

Von frühster .Tugend an hatte ich vor meinem Pathen 
G<ii'kingk die allcrgröste Verolining onipftin(!cn. Mniii 
Vater, der ihm seine Einführung in das NirnlLiiscIir H;ius, 
mithin sein ganzes Glück verdankte, behandelte ihn nut 
walirer Hochachtung, und ließ sich nicht leicht eine Ge- 
legenheit entgehn, um ihm etwas aogenehmes zu erweisen. 
Durch eine andere Beziehung waren sie noch näher an 
einander geknflpft. Der letzte Herzog von Kurland hatte, 
ehe er sein Land an Rußland verkaufte, einen großen 
Theil seines Vermögens in polnischen und scMesischen 
Landgütern angelegt Als er im Jahre 1800 starb, waren 
mebrare aeiner TBchternodi nunderjährig. FOr diese wurde 
▼OD Seiten der preuftiachen Regierung in Bezug auf die 
in Preufien gelegenen BeaitKungen, ein Vocmtmd und 
Yermflgenaverwalter beetelli^ der daa Beate der minoren« 
nen Erbinnen wahrzunehmen hatte. Dieser Guiator war 
GAeking^ damals (Seheimer Obetfinanzrafb. Er nnteraog 
aieh der scbwierigeo Aufigabe, die eben so woU jmistiscfae, 
als auch admimstrative Kenntnisse verlangte, mit mustere 
hafter Pflichttreue, machte im tiefen Winter eine Beiae 
nach Petersbuig, um allerlei DiffereDien mit der nissischen 
Regierung auszugleichen, und Qbergab semen Pflegebefoh* 
lenen, nach eingetretener VoiyAhrigkeit, den achOnen Güter* 
oomplex un besten Zustande. 

Nun hatte die verwittwete Herzogin von Kurland 
meinen Vater mit der Verwaltung ihres Allodialvormögens 
beauftragt, es lÄßt sich also leicht denken, daf3 /wHrhen 
ihm und GOokiagk ein bestdndiger Geschäftsverkehr statt« 
fand. 
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Sobald icli etwas herangewachsen war, hielt mein 
Vater mit großer Sorgfalt darauf, daß ich dem Pathen 
Göckingk, der als Wittwtr in Berlin lebte, alljährlich zu 
seinem Geburtstage Glück wünschte. Diese Besuche hatten 
anfangs für meine angebome Blödigkeit etwas beängstigen- 
des. Oft entschloß sich mein Vater, nach seiner unbe- 
schreiblichen Gutlierzigkeit, mit mir zu gelm, um seinen 
Glückwunsch mit dem meinigen zu verbinden. Als ich 
aber erfuhr, da& mein Pathe eia berOhmter Dichter sei, 
so wuchs mit meiner Terehrung aneh mein Yertrauen, und 
ich ging gern zu ihm. Die bei ihm verlebten Standen 
gewihren mir noch jetit die angenehmste Erinnerung« 

Seine G«di<^te freilich, die ich bald in des Grosvaten 
BiUiotfaek au&tOberte^ Wollten mir auf GOtiie und Schiller 
nicht recht schmecken. Die tSndelnden liebeslieder und 
die Epigramme erfreuten wohl durch einen flieienden Wohl- 
lautk erhoben sidi aber nicht Aber das GewOhnHdie. In 
den Episteln henrscbtef ungefthr wie in den horaiisclien, 
der gesunde Menschenverstand, die Verachtung des Beidi* 
thums, die Zufriedenheit mit einem kleinen Besitze, das 
Glfick eines unbefleckten Bewufitseins. Diese Gedichte, 
welche jetet kaum noch gelesen werden, fanden bei den 
Zeitgenossen vielfachen Beifall als der Ausdruck eines 
ehrenwerthen vorurteilsfreien Karakters. 

Göckingks Aeu£eres steht mir sehr lebhaft vor Augen. 
Sein Gesicht war nichts weniger als sch5n; die Nase zu 
schwor lind der Mund eingefallen, aber die Augen blitzten 
ein jngt iidlichcs Feuer, und die schönsten silhcrfiellen 
Locken umflossen reiclüich die wohlgebildete Stirn. Die 
Finger der rechten Hand waren von der Gicht krumm ge- 
zogen, und ein Sturz aus dem Wagen hatte das linke 
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Bein etwas gel&hmt. In seinen üuüerst reinlich gehaltenen 
Zimmern herrschte eine Atmosphäre, die auf meine Nerven 
eine wohltliiMnde Wirkung ftußerte. Ein schneeweiüer 
kleiner Bologneseiliund ftihr mit nueiidem Gebelle vom 
Sopha auf, -wenn ein I^mder sieh nftherte, warde aber bald 
von dem gestrengen Wirthe sur Ruhe gebracht Göcldngks 
Gespriehe drehten sich meist um Ittterarisehe Gegenstände, 
ermüdeten aber durch allzugrofie AusfOhrliehkeit. Er 
schaefatelte, nach dem Ausdrucke seiner I^nde, immer 
eine Geschichte in die andre» aber der glockenreine Ton 
seiner Stimme sdüug angenehm an das Ohr. 

Von seinem IVeunde Nicrolai sprach er mit der grOsten 
Verehrung, und munterte mich mehr als einmal auf, ihm 
nachzostreben. Da ich immer als Nicolais Hauptwerk die 
Allgemeine Deutsche Bibliothek nemien hOrte, und zu einer 
littcrarischcn Kritik gar keine Anl^e in mir verspürte, so 
wutite ich nicht recht, wie ich mich bei diesen Vormalinim- 
gen bonehnien sollte. Mit welchem Selbstgefühl Göckmgk 
sein eignes poetisches Talent betrachtete, davon zeugen die 
folgenden Verse, die ich als ein litterariscli^^s Curiosuni 
hier miltheiien will. Er schenkt' mu /u Weihnachten 1814 
eine scliOue Brieftasche mit der Zusciuift: 

An Gustav Parthey. 
Den Grosvater als Prosaisten, den Pathen als Dichter 

Uebertreffeu sollst L»u! Fort denn! Erringe das Ziel! 
Uebertreffen kannst Du die Eltern an Gfltfae des Herzens 

Möglicher Weise swar nicht, aber erreiche Du sie. 
Bei^, d« 84. Bec 1814. GOekingk. 
Da ich bereits die Tbssische HcmerQbersetzung kannte, 
so ersah ich aus diesm Versen, dafi mein guter Fathe mir 
im Baue der Hexameter nicht als Muster dienen kOnne. 
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Nach 4er alten streogen Kleiderordniiiig, die vor der 
französischen Revolutioii in Göckingks Jugendzeit gegolten, 

durfte Niemand, der auf gute Erziehung irgend Anspruch 
machte, bei einem Besudle anders als in Schuhen und 
StrOmpfen erscheinen. Denen, welche sich der edeln Reit- 
kunst bctIüiMgten, wurden zwar Stiefel gestattet, sie 
muüten aber mit Sporen verseha sein. Dieser alten Sitte 
Imldigte Gßckingk mit unverbrüchlicher Treue, ohne von 
den Wandlungen der Mode Noti?; nehmen. Man sah 
den alten gebrechlichen Herrn oft die Linden liernnter- 
iiinken in einem weiten blauen Roquelaure mit goldenen 
Knöpfen, darüber eine blaue Pikesche mit Schnüren besetzt, 
Stulpenstiefel mit kleinen silbernen Sporen, auf dem ge- 
puderten Kopfe einen dreieckigen Hut, und unter dem 
Arme den oben erwähnten weißen Buloguoser. Tante 
Jettchen, die zuweilen iiire anmuthigen Erzählungen etwas 
ausschmückte, behauptete sogar, sie habe üm in einem 
scharlachrothen Fracke mit dem Hündchen unter dem Arme 
lustwandeln gesehn. 

Zu msinem Geburtstage schenkte er mir einma], als 
er erEBhren» daft ich Beitstande nehme, ein paar adiOne 
Sporen mit der Zuschrift: 

An meinen Pathen Gustav Ftarthey. 
Zwar wird nimmer Dein Pferd des Stachels der Sporen 

bedürfen, 

Denn ein edles Bofi spornet sich selber an's Ziel 
Aber sie sind, bey hoch die Nase tragenden Damen 
Ein' Entschuldigung Dir, wenn Du gestiefelt erscheinst 

Godongk. 

Obgleich GOckingk wenig eigenes Vermögen besai, 
und nur von der Pension als preufiischer Gebeimer Finanz* 
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lath lebte, so zeigte er doch \m jeder Grel^genheii, wo es 

etwas zu schenken oder beizutragen gab, eine wahrhaft 
königliche Freigebigkeit. Mein Vater nannte ihn deshalb 
scherzweise den Saladin. Bei der AusrOstimg der Frei* 
willigen im Jahre 1813 sendete Göckingk die reicblicbsten 
Spenden; er wollte aber nicht, daü viel Geschrei davon 
gemacht werde, und liefi alles durch meinen Vater besorgen. 
Er selbst hatte einen Sohn beim Heere, mit dem er jedoch 
gänzlich auseinander gekommen war. Die Gründe dieser 
TrciHiung habe ich nie erfahren, sie müssen wohl sehr 
emster Natur gewesen sein: denn in Gockingks Gegenwart 
durfte dieses Sohnes nie enviüint werden. Seine Tochter 
Wühelmine, eine Jugendfreundin meiner beiden Mütter und 
der Tante Jettchen, lebte in der glückh( listen Ehe mit 
Herrn von Wurmb, der als Forstmeister der jüngsten kur- 
ländischen Prinzessin Dorothea in Deutsch- Wartenbeig in 
SdJeai e n wohnte. 

Gflckingks fittenunaehe Tbitigkeit hatte, als idi ihn 
kemieii lenite, Iftngst au^ehOzt Er fUlte die MuSe eeines 
Alten aut Ldttflre und Briefachreiben. In seiner Ueinen 
anqgwuchten Bibliothek sah ich nicht ohne Neid eine ganze 
Anwft iil Prafihtanflgftben der besten ftHglyw ^fn und fran* 
aOsisclien Schriftsteller, die in Nicolais feSamnüung meist in 
sehr unscheinbarein Gewände eraehienen. 

Von den vielen Geschiehten, welche 6<)ckiogk eraihlte, 
ist mir nur eine wegen ilu-es drastischen Schlusses im 
Gedächtnisse geblieben. Er a& einmal susammen mit dem 
Minister von der Schulenburg an der königlichen Tafel 
Friedrich Wilhelms II., der damals schon die Zähne ver- 
loren hatte, und so undeutlich sprach, dafi die Gfiste in 
der Entfernung gar nichts verstehn konnten. Beim Schlüsse 

Parthey, üriimeruugon. 1. 14 
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einer Er/.äblimg des Königs lachte die ganze Tafel, und 
Schulenburg fast am lautesten. Was bat der König ge* 
sagt? fragt« Gr>ckingk ihn leise. Ich habe nichts ver- 
standen! — Und haben doch gelacht? — Ja, das gehört 
zum kleinen Dienst ! 

(röckingkö Hauptkorre.sjtoinlentin war Frau von der 
Recke. Er nannte sie im Gespräche nie anders als Elisa, 
und diese Benennung galt auch in unserem Familienkreise 
als eine allgemein verständliche. Da er mit dieser Freundin 
in allen seinen Ansichten übereinstimmte, so konnte man 
%vuhl üi^j'uii, wiiü sie sich mitzutheilen hatten? Aber bei einer 
freundschaftlichen Korrespondenz kömmt es nicht darauf 
an, was man schreibt, sondern da& man schreibt Seit 
einer langen Reibe von Jtdirea schrieben sie aiefa wOehent- 
lieh swei Mal; dies giiebt fOr 80 Jahre auf jeden Korre- 
spondenten Ober 1000 Briefe. 

Bis zum Jahre 1834 lebte GflddDgk in Berlin. Als 
er nach und nach alle seine alten S^eunde veiloren, beschloß 
er, der Welt zu entsagsn, und mg mit seiner schönen 
Kbliothek zu seiner Tochter nach Deutsch- Wartenberg in 
Schlesien, wo er 80 jthijg in glnslicher Teisessenheit sein 
Leben beschloß (1888). Einige Jahre vor seinem Tode 
ereignete es sich, daß ein iVankfurter Buchhändler bekannt 
machte, er wolle die gesammelten Werke des geachteten 
TMStorbenen deutschen Dichters von Göckingk herausgeben, 
ffiegegen erlieii Göckingk, der in seiner ländlichen Ein- 
samkeit die Litteratur-Zeitungen ilei&ig studirte, eine sehr 
heftige Erklärung, welche ungefähr folgender Maaßen an- 
fing: Ich bin nicht to<it ! und werde, wenn es mir beliebt» 
meine gesammelten Werke selbst herausgeben. 

Nach seinem wirkUch eifolgten Tode sendete mir 
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iVau von Wuxmb die Kofrespomdenz ihres Yaten zur Durch- 
sicht. Von den 1000 Briefen Elisas fand sich nicht em 
einziger, dagegen 8 von Schiller, über 00 von .Toliann 
Jäemrich Voss, und sehr viele von Bflrger. Die Briefe 
YOn Schiller hat Direktor Abeken in Osnabrück in den 
BUtttem für litterarische Unterhaltuiig abdrucken lassen. 
Sie sind von Mannheim datirt, imd bezeugen die unbedingte 
Vrrohnmir, mit der ein junges aufstrebendes Talent wie 
Scliiller zu dem als Dichter bereits anerkannten Göckingk 
hinaufsah. Die Briefe von Voss Tind Bürger b^ehn sich 
meist auf die Herausgabe des Musenalmanaches in den 
Jahren 1770 u. s. w. Sie befind« n sich, so viel ich weiß, 
im Besitze der von Wurmböchen Familie, und wären viel« 
leicht einer Bekanntmachung werth, wenn man nicht fürch- 
ten müßte, die Litteratur der Briefsaunulungen aus der 
Zeit unserer Klassiker über die Gebühr auszudehnen. 

Nicolai hatte seinem Freunde Göckingk als Zeichen 
seiner innigsten Hochachtung einen Hing mit Lessings 
Haaren vermacht Hievon erhielt ich zu spät Kenntnüi, 
um mich bei Gockingk selbst oder bei dessen Tochter 
nach diesem Klemod su erknndigen, das f Or ein Lessing- 
mnseum too nnschfttebarem Wertbe aem wflrde. 
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Durch die zweite HeiraUi meines Vaters kamen wir 
mit dessen neuem Schwiegervater, dem Geheimerath Eich- 
maiiii, in nfihere Verbindung, Er war aus i'reuüisch- 
Minden gebürtig, eine ächt westphäliscbo Kenmatur. Go* 
sund an Leib und Seele, entschieden in seinen Meinungen, 
aufbmiBend und bedA«hiig, zu allem SpAi und Eaalb homü, 
flbte er bald auf die Kinder den aOeEgrOsten Einflufi. 

Wenn iigend ein geringes oder groies Erefgnifi be> 
q^rocben wurde, so laftte er sulelsEi sein Urtbeil in einen 
kurzen prägnanten Sats maanunen, der gewohnlieh den 
Nagel «nf den Kopf traf. Mit der tiefsten Redlidikeit des 
Karakters verband er eine veraditige Wettklugbeit, die 
bei keiner Oel^geoheift das Kfitzlicbe aus den Augen ver» 
lor. Obgleieh ich zu meinem Vater ein unb^r&nztes Ver- 
trauen hegte, und mich mit allen Fragen, die dem grabeln> 
den und forschenden jugendlichen Geiste aufstießen, an 
ihn wenden v^""**) so Iie6 dodi die Milde seiner Auf- 
fassung meinem eignen Ermessen zu viel Spielraum. Die 
strengen Sentenzen des Grosvaters imponirten mir, wenn 
ich ihnen auch nicht immer beistimmte. Sie begleitf^t^n 
mein Jugendleben, wie die Aussprüche des Chors m der 
griechischen Tragödie den Gaug des Stückes. Man wird 
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viele davon m meinen Aufzf iclniungcn antreffen, da sie 
mir bei allen Gelegenheiten uuwillküluüch ins Gredäcbtni£^ 
kommen. 

Das ganze Wesen des Grosvaters Eichmami hatte 
etwas befehlendes; der Kopf glich dem eines Bullen- 
beiiiers, oder edler ausgedrückt dem eines Löwen. Auf 
der tiefgefurchten Stirn bäumte sich ein Wald von weifjen 
Haaren empor, die durchdrmgendeu blauen Augen, von 
buschigen weißen Brauen beschattet, konnten den freund- 
lichsten und den drohendsten Ausdruck hervorbringen, an 
die mft&ig gebogene Nase adilofi sich «ine sehr lange 
Obeilippei der behagliche Mund stand Bwischen swei woU- 
gefikUten Wangen, welefae meine Sehwesfcer, die alles mit 
ihm anfimgen konnte, oft mit wahrem Wohlgefallen starei* 
ehalte. Die Kraft der Zihne Uieb ihm bis in's höchste 
Alter, so da6 er noch im 80. Jabre^ zur Verwundenmg 

te ^Mm^^aw TiflfhgffflflTlBfihaft» AnTikosenkenie aulknaekte* 
Meine Schwester nannte ihn wegen seines starken Bau- 
ches den dicken Gfosvater, oder schlechtweg den Dicken, 
worflber er sich vor Lachen ausschütten wollte. Dafür 
nannte er sie, wegen ihrer dunkeln Hautfarbe, die Prinzessin 
▼an Marokko, was denn von ihrer Seite nicht mit Lachen, 
sondern oft mit Thränen crwiedert ward. 

Seine Jugend fiel in die Zeiten des siobenjährigen 
Krieges. Von der Schlacht bei seiner Vaterstadt Mmdcn 
(1. Aug. 1759), die er als zwölfjähriger Knubo erlebte, wußte 
er manches zu erzählen, was von den Kindern mit großer 
Be^nerdo aufgefaßt ward : wie vor der Schlacht die zu- 
sammengeratfte westpbäüschc Landmiliz die Wälle der 
Stadt besetet, und wie ein Milizsoldat, als die Kanonade 
losging, den Feinden zugerufen habe: Schießt niciit iiieher, 
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hier stehen Leute! wie ani folgenden Tage mulirerc wag- 
halsige Kameraden mit ihm das Schlachtfeld besucht, und 
wie er einen franzOsischeii Pallasch als Beute heimgebracht. 

Der .Grofie KMg" stand in seiner ESrinnerung wie 
ein Heios d% an den selbst die hoduto Bewimdenuig 
nur Ton ferne hinanreiGh«! konnte. Nachdem w in der 
Schule Schuberts schwunghafte Ode: «Als ich ein Knabe 
nodi war*, gelernt hatten und ihm hersagten, so ftnierte 
er, dem sonst jede poetische Ader abging, sdnen uuge- 
tiieilten B«&U. Seine Laufbahn im preußischen Staats- 
dienste begann er als Fdvatsekretflr des Mhüsters von 
GOnie, und trat dann in das Fmanzministerium Ober. Seme 
grOndliche SadikemtmA, seine Tfichtigl»it im Dienste, 
sem umfossendes Gedfichtnifi, sein zuTerlässiger Karakter 
hoben ihn im Fache des Eabdken- und Ihdustriewesens 
▼on Stufe zu Stufe. Zuletzt wurde er, der niemals eme 
Universität besucht hatte, Geheimer Ober-Finanzp KiiegS- 
und Domäncnratb, und stand an der Spitse des ganzen 
Fabrikdepartements. 

Das Verhältnis der Gewerbetreibenden zum Staate war 
in jenen Zeiten ein ganz anderes als jetzt, hatte indessen 
unter den damaligen Umständen seine volle Bercchtigmig. 
Bei der Geringfügigkeit dor Mittel, über welche die meisten 
Privatleute verfügen kounten, bei der hermetischen Ab- 
sperrung der Länder gegen einander, bei der Schwierigkoit 
auswärtige Verbindungen anzuknüpfen, bei der Müiiielig- 
keit des Transportes, hielt es der Staat für seine Pflicht, 
industrielle Unternehmungen direkt zu unterstützen. Dies 
war anerkannt, und wurde, soweit es anging, mit vieler 
Liberalität ausgeübt. Manches grofie Hajullnugshaus halt^j 
den Grundsatz, alljährlich ein oder ein ^aar Gesuche um 
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BeOiOlfe zu einer beabdchtigteD Speculation an den KOnigzu 
richten, weniger in der Hol&iung, sie alle genehmigt zu sehn, 
als nur, um an aeigen, da6 man fortwährend thätig sei. 

Diese Gesuche wurden entweder direkt vom Könige 
erledigt, oder sie gingen erst an den Finanzminister. Da 
war es nxm die Sache des vortragenden Geheimerathes, 
die Eingaben zu prüfen, mit den Bittstellern sich zu bo- 
sprechen, die Ausfülirbarkeit des Unternehmens zu bo- 
urtheüeii, und das Riaico beim Vorschüsse bedeutender 
{Summen abzuwäg* n. 

Auf diesem Felde hatte der Grosvatcr Eichmann eine 
bedeutende Thatigkeit entfaltet, sich durch Sachkenntnis, 
wohlwollende Theilnahme und rasche Entschiedenheit nach 
oben und nach unten Anerkennung verschafft. Wenn mich, 
wie schon bemerkt, unbegraiizle Verehrung für den groüen 
König und seine segensreichen Staatseinriditimgen sich 
bei ihm von selbst verstand, so ließ er bei seinen £r- 
ifiblimgai doch hin und wieder durcIiUickeii, dafi in den 
letzten Jahren der amtliche Verkehr mit dem alten Herrn 
ein sehr acfawiepger gewesen. Die Hinlster waren im 
Grunde nur seine SekretSre; sie durfte beinahe niebts 
selbständig anordnen. Waren ja einmal eigne Voraehlfige an 
geweiblidien Yetbeaserungen oder zur Edeichteruqg des 
Verkehres zu marfien, so durften diese niebt als von dem 
Bfiniater ausgehend daigestellt, sondern es mufite immer 
die Phrase gebraucht werden, dafi man nur ^ube, die 
Ansichten Seiner Majestät dabei auszusprechen. Wem 
dies nicht in der rechten iVrt geschah, so lieft der alte 
grfimUche Herr manchmal ein gewaltiges I>onnerwetter los, 
an welches Indessen die Minister schon gewohnt waren, 
und auB dem sie sich nichts machten. 
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Gfoin WmnA hmm Tolk» «mgAe m te klate 
Zeit hnqiMteUieh die kfioie^idbe Aedn, dam venkriBehe 

B^ÜmmnngeB noch dazu meistentheils von Franzosen in9> 
gaBOÜMi wwden. Um den ewigen Plackereien and Hemznim« 
gen in cntgehn, blieb den Eanfleolai fMi nidite anderes 
llbnig; als die fremden Beamten zn bestecllel^ die daher 
in kurzer Zeit wohlhabende Leote wurden. Der KOnig 
woite dies und lieS es geschebn, weil er glaubte, die 
Einnahirrn aus dies» Tfrhaitfin Steuo: nidit cartbehren 
m können. 

Auf einer Tr!spe<:tionsreisc in Schlesien meldete sich 
bei ihm eüi ementirter Af'cisebeamter (dessen Namen der 
Grosvater auch nanntt i;:jd bat um eine Unterstützung, 
weil er von seiner srl nialen Pension nicht leben könne. 
^Dummer Keii*, fuiir ihn der König an, ,ich habe ihn 
ja an die Krippe gebunden, warum hat er denn nicht ge- 
fressen?" £r gab ihm indessen ein namhaftes Geschenk 
aus der rechten Westentasche. Diese rechte Westentasche 
war allen WUbähm wohlbdcannt, und hatte schon man- 
ohem eiiM wittkonnie EMMenmg gewtiul Alle Morgen 
lagto der Eanunerdiflner lEVedendorf auf die Toilette des 
Königs eine RoQe von 100 IVd'er neiben die frischgefUlte 
Spanioldeae. Beim iülUeiden eledto der KOnig die Dose 
in die linke^ die BoUe in die rechte WertentBacfae. Ton 
beiden Terbnnohte er im Laufe des Tages so viel oder 
80 wenig, sb oben Lust imd Gelegenheii mit sich bcaditeo. 
Die jahiHchen Ueberschfisse Ton diesen 172,000 Thalem 
Westentaschengcld wurden zu Privatiwecken, zu neuer 
Dekorimng der Zimmer, zu yersch<lnerungen im Garten 
von Sanssouci u. dergl. verwendet. 

Ton den glQcklichen Erfolgen, die der Grosvaler 




Digitized by Google 



Bnohdnioker Uager. 



217 



Eichmann während seiner langen Amtstliätigkeit für die 
Hebung der Gewerbe gehabt, erzählte er oft mit sieht- 
barem Wohlgefallen. Nur weniges, was sich an bekannte 
Namen knüpft, ist mir im Gredftchtnisse geblieben. 

Der Bndidnufter Unger hatte gogen Ende des li& Jahr 
hundertB durch aogestiengte Thfttiglrait den BerUner Bach- 
dracfc auf eine xuvor nie gekannte Stufe der Vonkommen* 
heit gehoben; die naeh ihm benanntan Ungerschcn Lettern 
galten lange Zeit für die geachmackroUsten. Einst war er 
mit lEtftiimMm zusammen in Geaellschaft, und klagte dav 
fiber, da6 es ihm noch nicht gelungen sei, die schonen 
Velinexemplare sdner Druckwerke gehörig su glitten. Das 
will ich Ihnen wohl besorgen, sagte Eifthmann nnit seiner 
gewöhnlichen Entschiedenheit, schieken ßir^ mir morgen 
einen Stofi und Isssen ihn übermorgen vrieder abholen; 
aber die Sache bleibt mein Geheimnis. Unger schickt 
den Stoß, imd Eichmann fährt damit zu einem Tuch- 
fabrikanten, der ihm vielerlei Verbindlichkeiten schuldig 
war. Hier, lieber Freund, habe ich eine Bitte. Legen 
Sie jeden dieser Driickbogen einzeln zwischen Preßspäne, 
und lassen Sie dieselben, wohl eingeschraubt, über Nacht 
stehn. Die Bitte des Geheimerathes ist natürlich ein 
Befehl, die Bogen gelm aus der Presse herrlich g^lättet 
hervor, und Unger ist außer sich vor Entzücken. Nun 
wollen Sic auch noch mein Gehoimniß wissen, nicht walir? 
Das liabeii Sie weiter nicht iiOtbig, wenn Sie sich ein paar 
Sdiock Preßspäne und eine tüchtige Tuchpresse anschaffen. 
Da sehn Sie nun, daß der eiste Buchdrucker manchmal 
etwas von einsm Geheimerathe lernen kann! 

Von meiner Mutter und Tante Jettdien hOcte ich 
s|iater, daß Wilhebn von Humboldt im Anfange seiner 
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staatöiiiaunischeii Laufbakii nicht helteii ein Mittagsgast 
des Grosvatcrs Eichmann gewesen sei, und oft lange Ge- 
spräche aber das Fabfikwesen mit ihm geführt habe. 

Die immer steigende Fbanznoth des Staates wilirend 
der iaaißeaauhm BesetEOng und die neue Organisation 
i J. 1806 machten die PensioiiirDng toii einer Menge 
ftlterar Beamten noüiwendig. JHes Loos traf sodi den 
Grosvater Eirlimann, der am iSnde der Fonfisiger stehend« 
seine voUe köiperliehe nnd geistige Knfl bewahrte. Bei 
seiner Pensionirung sagte er sehr ruhig: 

Mit Vielem hält man Haus, 

Mit Wenigem kömmt mau auch ausl 

Er blieb aber nicht lange in Unthfttigkeit : dam er ward 
vom Berliner Magistrate zum Municipalrathe ernannt, und 
hatte als solcher die Obliegenheit, mit den französischen 
Behörden wegen der Natural- und Realliefenmgen zu unter- 
handeln. Wir Kinder bewunderten nim seinen gro&en drei- 
eckigen Hut mit goldnen Quasten und seine schwarS'Weifie 
Binde. 

Da er das französisrho gelftufig sprach, und b^i aller 
Festigkeit srhr gefällige Foniiiii hatte, so waren die fran- 
zösischen Kommissäre sehr froh mit ihm zu verkehren. 
Nicht wenip: impouirte ihnen seine Sachkenntnifi in allen 
teclmischen Fragen. Diese vermutlieten sie nicht bei einem 
so hohen Staatsbeamten, und machten ihm mit ächt fran- 
zösischer UrbanitiU Komplimente d.'u-über. Was geliefert 
werden mußte, das schaffte er unweigerlich an, aber 
wenn unter dem Namen faux frais etwas mierlauiites au- 
gesetzt wurde, so trat er dem mit Nachdruck und wenn 
es sein mu£te, mit deutscher Grobheit entgegen, wobei 
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seine str&Se Persönlichkeit und seine Löwenstimme ihm 
trofOich zu Statten kamen. 

Manches einzelne aus diesen K&mpfen tbeilte er uns 
in seinen Tiscbgespiftclien mit, wenn er ganz erhitzt vom 
Bathbause kam; es ist mir aber wenig sicheres davon 
gegenwärtig gebheben; nur eine Erz&hlung hat sich tun 
so lebhafter und schmerzhcher eingeprfigt» weil dabei das 
Unrecht auf deutscher Seite war. 

£in junger Berliner Kauftnann abemahm grofie Heu* 
lieferungen für die franzOsiEnhe Armee. In dem dazu be* 
stimmten Magazin in der Mfinzstra&e hatte er zu ebner 
Erde sein Comptoir und daneben eine wohnliche Stiibe 
eingerichtet, wohin er die französischen Eommiss&re einlud, 
und mit Lachs, Kaviar, feinen Weinen u. s. w. auf das 
glänzendste bowirtbete. Die von ihm gelieferten, in den 
Thorweg cinpassirenden Ileuwagen wurden aus den Fen- 
stern des Comptoirs registrirt; wenn abrr die Beamten 
beim Fnlhstftrk sahen, so kam es vor, daü mancher 
"Wagen registrirt wurde, der nur vor dem Thorwege still- 
hielt, dann aber daneben vorbei um das Haus herumfuhr, 
und sich nach gewechsM lt( in Fuhrmaune als ein neuer 
präsentirte. Durch diesen Betrug wurden die Ilenrationen 
der Kavallerie bedeutend geschmälert, allein alle Klagen 
darülier von den Kommissären schnöde abgewiesen. Der 
Berliiior Lieferant erwarb auf diese WeLse em bedeuu ndes 
Vermügcn, legte später eine Färberei an, machte zu groiien 
Aufwand, ward landflOchtig und starb zuletzt im Elende. — 
£r hat es nicht anders haben wollen ! sagte der Grosvater. 

Trotz solcher einzelnen Durchstechereien wurden die 
Lieferungen mit Strenge eingetrieben. Der Ingrimm Ober 
die unerhörten Bedrückungen frah dem Grosvater das 
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Hen, aber er Teiior nie den M uCh. Mehr als onmal 
habe ich ihn sagen hören: yrir weiden es ihnen schon 
wieder eintelnkenl Dies GtofOhl d« tieften EnfarOstong 
Uber die brennende Schmach ging durch aUe Stinde, und 
war iMag, damit das Volk sich i J. 181B wie ein Mann 
eifalMte. 

Mit Veiignügen denke ich daran, daft ich an des 
Gffosvatera Tische einmal mit dem berflhmten Fabrikanten 
Nathuaius auf Neu^Haldendeben zusanunengewesen. Ein 
Ueaner blasser Mann mit prominenter gebogener Nase, 
ans dessen hdlen Augen der Uare Verstand hervorleuchtete. 
Wegen seiner vielen industriellen Unternehmungen war er 
mit dem GiosTater in maimigfiififaer Yeibindnng gewesen; 
»aber dem brauchte ich nicfat auf die Beine su helfen", 
ngte uns üSAhmawn nijchhery »der lernte von selbst hnifanl'^ 
Du Tischgespifioh drehte sich um weit rOekwflrto liegende 
Geschifte und Peisllniichkeiten. Eichmann erinnerte mit 
einigem SeUbsigefQhl an mandie Unternehmung^ wo er 
auch mit eingegriffen, und verilel nadi seiner deiben west- 
phiUBeheii Art zuweilen in ehi Tertraulichea «Ihr*. Ka* 
thusius ging mit der liebenswQrdigsten Feinheit auf alles 
ein; er sprach wenig mit schwacher Stimme und leigte 
durchaus die wttardjge Haltung eines überlegenen Geistes. 
Der Grosvater war sichtlich erfreut Ober diesen lieben 
Besuch, und erzählte uns nachher viel von den großartigen 
Anlagen in Neu-Haldensleben, die er vor Jahren einmal 
besucht hatte. Eine der ersten glücklichen Unternehmungen 
von Nathusius ist mir erinnerlich geblieben. Er stand noch 
ganz am Anfange seiner kaufmännischen Laufbahn, als er 
erfuhr, da& in Hambuig eine grofie Quantität des besten 
wesindiscben Tabackes zur Auction kommen sdle. Baa 
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Schiff war leck geworden, und die Tabaekstaer hatten 
im Seewaaser gelegen. Niemand wollte darauf Ineten» weÜ 
man die Waare Ar giodieh veidoiben hielt Nathosma 
aber machte die xicbtige üeberi^giiaig, dafi daa Seewaaaer 
ein fealgepacfctea Fafi unmöglich ganz und gar durch- 
dringen k(toe. Er ging nach Hambui]^ eistand den Vor* 
rath für einen Spo4l|irei8» lieft die Eiaaer anffBchlagen, und 
fand, daft daa Wasser meiat nur wenige Zolle tief eiqge- 
dnugen, der Beat aber unTeraehrt gebUeben aai »Damit 
machte er*, aagte der GroaTater nMine eraten 10,000 Rthlr; 
doch hat er dieser ZÜfer nach und nach zwei Nullen hhi* 
ZQZufDgen gewußt 

ESne andre interessante Persönlichkeit, die ich bei dem 
Grosvater keimen gelerot, war der Mechaniker Klein- 
atenber. Anch er hatte sehr gering angefangen, hatte 
aiis dem Fabhkdepartement Unterstützung erhalten, und 
nach und nach einen bedeutenden Ruf erwerben. Er er^ 
fand fQr die Berliner Mflnze eine Prägemaschine von aolcher 
TrefQichkeit, daft er von der englischen Regierung auf- 
gefordert wurde, eine ahnliehe für das Londoner Müns- 
amt zu bauen. Da man aus der neuen Erfindung kein 
Geheimnis machte, so folgte Kleinateuber mit Bewilligung 
der preußischen Regierung jener ehrenvollen Aufforderung, 
und blieb mehrere Jahre unter sehr günstigen Bedingungen 
in London. Beim Bau der dortigen Maschine hatte er 
mehrere wesentliche Verbesserungen ersonnen, die nun 
auch in Berlin ausgeführt wurden. 

An des Grosvaters Tische sa& er sehr still und ir! 
sich gekehrt, als ob er über ein schwieriges mechanisches 
Problem nachdenke. Ein großes Fest war es für xma 
als wir kurz darauf in Gesellschaft des Grosvateis die 
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Münze besuchten, uikI Kieinstouber uns die Einrichtung 
der wunderbaieu Mascliiiie erklärte. Sie hatte nicht nur 
den Vortheil, daß sie mit einem Zuge des Schwengels 
beide Seiten des Thalers und den Band ausprägte, sondern 
auch eine Tonushtong, welche den ScfaiOtUng, ebne Zu- 
tbim Hand, in die richtige Lage biftdite, und nacdi 
Tollendeter Prftguug den fertigen Thaler bei Seite schob. 
Daft hiesa ein sehr kompliorter Mefthaniwinw gehAre, 
kennien wir uns leicht denken; aber wie sehr erstaunten 
wir, als Kleinsteuber die Mssdiine stiE stehen lieft, und 
nun die Becke des aus mehreren Hundert sftShleroer Hebel 
und Haken bestehenden .A|ipantes w^hob. Der Oedanke, 
daft alle diese Stflcke auf das genauste gearbeitet, dafi 
ihr Ineinandeigreifen auf das schürfste berechnet sein 
mtlase^ hatte etwas sinuTerwirrendes. Mehrere Jahre BpHt/at 
horten wir mit großem Schmerze, daft dne sddie Ver- 
wirrung bei dem Erfinder selbst eingetreten, und daft der 
treffliche Kleinsteuber in einem Zustimde von Geistesstörung 
seinem lieben em Ende gemacht 

Beuth, später Geheimerath und Schöpfer des Gewerbe- 
Institutes, verkehrte als junger Assessor viel in des Gros- 
vators Hause; er ergötzte die Kinder aufs höchste, wenn 
er mit seiner hellen Diskantstiiiimi^ allerlei komische Lieder 
zur Guitarre saiiL\ Von seinen gc werbhchen Tischgesprä- 
chen mit dem Grosvatcr, bei d< neu es oft sf br warm her« 
ging, verstand ich freilich incht viel, doch eriimre ich mich, 
daß der Grosvater, als Beutli fort war, einmal sagte: „ein 
ganz gescheuter Mann, der auch etwas gelernt hat, allein 
alle unsre jimgen Leute wollen die Welt refonniren, und 
haben nicht das Zeug dazu." 

Unvergeülich ist es mir, daü Beuth uns einstmals 
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einige seiner FedenEeidmimgen nacli Flaxmanns Dante vor^ 
legte. Die EtnfBchheit der Komposition, die geCftUige Wen* 
düng der Figuren, die Reinheit und Schärfe der Uaxge* 
zogenen Umnsse setzten mich in ein wahres Entzücken; 
dir; unbokannten mystisclicn Darstellungen übten eine Zau« 
berkraft auf meine Piiantasie. Ich konnte mich gar nicht 
satt selm, und hätte viel darum gegeben, ein solches Blatt 
zu besitzen. Vielleicht würde der freundliche Beuth meine 
Bitte nicht abgeschlagen haben, aber ich war viel zu blOde, 
um sie zu wagen. So viele Zeichnungen ich auch später 
betrachtet, imd soviel ich selbst mit Bleistift» Kreide und 
Feder gmiebnet, so stehn jene Beuthschen reinen Eonture 
noch immer als unerreichbare Muster vor meiner Seele. 

Mit seinem Hausarzte, dem berühmten alten Heim, 
stand der Grosvater auf dem freundschaftlichsten Fuße. 
Diesen außerordentlichen Mann, der später auch meiner 
Famihe seine ärztliche Hülfe wflbrte, habe ich bei dem 
Grosvater zuerst kennen und verehren gelrmt. Als eine 
besondere Vergünstiguug wurdo es? betraciitet, daß der 
ütii rmäQii^^ in Anspruch genommene Heim /nweüeii einf» 
Mittiigseinladung beim Grosvater annahm, llx-r zeigte er 
sich von «einer liebenswürdigsten Seite. Wenn ihm sonst 
von einigen seiner neidischen Kollegen vorgeworfen ward, 
daü seine Originalität zuweilen eine gemachte sei, so konnte 
dies für seine späteren Jahre wohl einigen Grund haben. 
Da er in der Blütezeit seiner Praxis von Ilülfesuchendcn 
förmiich überlaufen ward, und unmöglich die Personen und 
Namen alle richtig im Kopfe behalten konnte, so liaite er 
sich ^uigewöhnt, jeden ihm Begegnenden sehr kurz zu fra- 
gen: wer sind Sie und wie hciüeu Sie? Dies that er deim 
auch mimchmal, halb aus Zerstreuung, halb aus AngewOh- 
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nuDg bei bekannten Leuten. So richtete er einst diese 
Frage an Schleiermacher, den er vorher öfter gesehn. 
Dieser sah ihn scharf an, und sagte mit dem grOoten 
Ernste: ich bin ein berOhmter Arzt und helAe Geheimenth 
HeimI ^chtüch aus der Fassung gebracht, aber UU 
wieder gc e om inelt erwiederte Heim: jetzt kenne idi Sie 
auch; Sie sind ein berOhmter Theologe und beiAen Schleier 

nMMthMr 

Am Tische des Orosvaten» in GeseÜschaft von we- 
nigen Giston, erschien Heim in der unbefingensten Nsp 
tOriichkeit Mit konusehem Eärnste log er einst eine AU8filhr> 
liehe Parallele zwischen dem Schweine mid dem Mensefaen, 
von der Gehurt an bis sum Tode^ wobei der Herr der 
Schöpfung sehr im Naehlheile blieb. Der Gfosvater, nach 
seiner derben wes^hllisdien Art, scheute sieh nicht, ihn 
zu fragen, ob er denn lieber dn Schwein sein wolle? Er 
erwiedeite sehr treuhentg: da der liebe Gott ihn zum Men- 
schen gemacht, so wolle er es auch bleiben. 

Em anderes Mal eizfthlte er uns, wie seine Kinder 
und Ekikel ihn, der froher gar nicht ins Theater gekommen, 
Überredet hatten, sich bei vorgerücktem Alter dieses Yer 
gnOgen bisweilen zu gOnnen; das sei ihm aber schlecht 
bekommen. Da er von Musik nichts verstehe, so habe 
man keine Oper gewählt; sondern ein Schauspiel, aber lei- 
der eines von den röhrenden, henzenei&enden, wo ein un- 
natürlidier Vater seinen einzigen Sohn zwingen will, die 
Maitresse des Forsten zu heirafhen, und der Sohn sich 
sammt seiner Geliebten vetgütet Das Stück sei von Schiller 
und hei&e Kabale und liebe; er habe es aber vorher nicht 
geleaen gehabt. Jener grausame Vater habe ihn (HeimX 
der von jeher seinen Kindern alles mögliche zu liehe ge- 
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tiian, in Empörung gesetzt, und er habe die folgenden Tage 
ÜBSt an nichts anderes als an das fatale Theaterstück den- 
ken können. Wenn ein Patient über Leibweh geklagt, so 
habe er geantwortet: trinken Sie Kamillenthee; und wenn 
Sie wlltten, -wie es dem atmen Ferdinand ergangen ist, so 
wttrden Sie sich aus dem bischen Leibweh gar nichts 
machen! 

Weil es nun mit dem Schauspiele nicht geglückt, so 
hfttten die Seinjgen ihn in ein neues briUantes Ballet ge« 
führt; aber das sei noch schlimmer gewesen. Hier habe 
er sich Aber die unanständigen Bewegungen der Tftnze* 
rinnen so tief geschämt, daß er sieh nicht getnkut, seine 
alte, neben ihm sitzende Fran anzusehn. Und doch habe 
das Publikum, ja selbst der König, der doch eigentlich 
ein gutes Beispiel geben soUe, ganz munter zugesdiaut^ 
und bei den verwegensten Yenenkungen geklatscht 

Bas folgende originelle Geschichtchea habe ich nicht 
aus Heims Munde, es wuide aber damals in der ganzen 
Stadt eizaUt Er hatte einem Patienten sehr viele — viel- 
leicht zu viele Aderlasse verovdnet, und der Kranke war 
gestorben. Der ehrwOrdige Hufeland, em Muster edler 
Sittlichkeit und besonnener Mftfiigung, machte ihm darüber 
gelinde YorwQife: wie werden Sie, lieber Kollege, dies 
einst bei unserem Herrgott verantworten kOnnen? Da werde 
ich sagen, erwiederte Heim, alter Henr, davon veistehn 
Sie nixt 

Trotzdem dai dem Grosvaftor Eichmaim niemals etwas 
fehlte, so schickte er doch hergebraditer Weise dem alten 
Heim alljährlich ein reichliches Sostrum. Nach Neujahr 
machte Heim ihm gewölioHch einen Besuch, und sagte 
dann fast entrflstet: wie kOnnen Sie mir Geld schicken? 

Purlliay, BriniMrangeB. I. Ifi 
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ich habe Dmeu ja in dem ganzen Jahre nix veradihebenl 

Desto lieber schicke ich es, entgegnete EidimanOi und 
werde mich bemühen, noch lange damit fortzufahren. 

Einst war Heim drei oder vier Nächte hintereinander 
aus dem Bette geholt worden, und ffililtc sich aufs äußerste 
erscliöpft; er bedeutete daher Abends seine Frau, daü or 
nun nothwcndig einmal ausschlafen müsse; wenn wieder 
geklingelt werde, so solle man zum Hülfsarzte schicken. 
Kaum hatte er sich niedergelegt, so ertönte die Nachtjglocke. 
Da sagte er bei sich selbst: Lieber Gott! h<'ute konntest 
Du es mir nicht übel nehmen, wenn ich liegen bh'tbe, aber 
ich will doch aufst^hn! Der Hülfesuchende war ein ar- 
mer Unteroffizier, dessen Frau lebensgefährlich danieder 
lag. Heim stellte sie wieder her, und gab den Leuten, 
bei denen an Bezahlung nicht zu denken war, noch eine 
Gdtdnntentfitamig* Seifid^n, efzililte- Heim, sei die Dank- 
barkeit des Mannes aberall, wo er ihn aogetroffBo, in den 
winnsten Worten laut geworden; einmal habe Heim, wie 
er pflegte, emem TVuppenmanöver au Pferde beigewohnt 
und alsbald den Unteroffizier neben seiner Botte in Reihe 
und Glied stehn gesehn, weil dieser aber in sfdehem Mo- 
mente kerne Hand rOhren, nicht einmal mit dem Kopfe 
nicken durfte, so habe, er nur durch mflghchst starke Au- 
genverdrehung und freundliches Lftchehi sich fOr Heim be- 
merklicfa gemacht 

Der Grosmutter Eichmann widmeten die Kinder keine 
so starke Zuneigung als dem Grosvater. Sie war eine 
brave verständige Frau, die ihre beiden TOchter Lottcheu 
und Jettchen mit aller Sorgfalt auferzogen, die es aber 
nicht unterlassen konnte. Ober jede Kleinigkeit zu keifen 
und zu sdielten. Doch hörten wir ihr manchmal mit Ver 
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gnügen zu, wciiu sie in guter Laune \ms etwas von ihrer 
Kindheit erzählte, welche in die Zeit des siebenjährigen 
Krieges fiel; wie sie einmal i. J. 1762 mit ihren beiden 
jüngeren Schwestern ganz ruhig iu der Töchterschule ge- 
sesstn, als ihre Hausmagd plötzlich mit dem Ausrufe ein- 
getreten sei: Male, Miene, Rieke, ihr sollt gleich zu Hause 
kommen, die Russen sind da! Eilig ward diese Mahnung 
ausgeführt, aber bald verschwanden die Russen, als es hieß: 
der König kömmt! 

>»uch der Sitte der damaligen Zeit nannte sie ihren 
Mann: EichnKiiui, und er sie nicht anders als : EicLuiann'ii. 
Dies war uns aufangs ungewöhnlich: denn meine Mutter 
nannte den Vater wohl auch Parthcy, er aber sagte zu 
ihr Lottcheu, was uns viel gemuthlicher und zutraulicher 
vorkam. 

Die beiden Schwestern der Grosmutter Eich mann wa* 
ren auch verheirathet, Miene an den Geheimerath Kaiser, 
Rieke an den Kriegsrath Brese, beide mit vielen Kindern 
gesegnet Auch hatte der Grosvater iSduBann einen jfln* 
geren Bruder, den Onkel füchmann, der 8 Söhne und 
8 Töchter um sich aufwadiaen sah« so dafi die Familien- 
bekanntschaft nach dieser Seite hin sich sehr weit ausdehnte. 

Die Grosmutter XSebmann hatte mit ihren beiden 
Schwestern und andern befreundeten Eamüien ein weibli- 
chea Abendkrftnzchen, das bei den Mitgliedern herumging 
und jedesmal gewaltige Vorbereitungeu an Thee und Back» 
weik erforderte. Wir mußten als £mder des Hauses halb- 
gezwungen daran theilnehmen» und ich rechne diese Thee- 
Abende zu meinen trflbaten Jugenderinnerungen. Die 
erwadtsenen, keineswegs liebreiienden Töchter jener Ea- 
milien waren alle mehrere Jahre ilter als wir, sahen 
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daher nil dor awiTKiMtea Ycnditaqg oder mit der Miene 
guädigor ProtiwtMNi «nf ans lienh. Antetdem veilor sicii 
das Gt\<präeli Hdi des eislen Bosrnioiigen sehr bald in 
ein allgäneiiM« kntes G«$rhwftts. Termischt mit geOendean 
knuiipfhalleB LidMB imA eliRnMirdAendem Kreisdien. 
Ich sei Bit neiiMr Schwester sti& in einer Ecke; wir 
suchten uns in wäre LeoebOthcr in vertiefen und hörten 
mi s f ei ymgt in dvn wftofeen Lim hinaus. Ganz beeondeis 
luwider war uns eine reiehe VTittwe, die uiit einem winng 
kleinen» hnninen SdKMteope, Xaneni Cm, in eigner Equi- 
ptigfi angelahren kam. So gern wir sonst mit Hund^ spiel* 
teo, so erregte doch Oaro wegen sdnes mflrrischen We* 
sena unsem Abscheu, und weil wir geikOrt, daft er durch 
Branntwein in seiner mmaMrikfaen Kletnheit erhalten werde. 
Wir ertrugen die Langeweile dieser Abende mit Geduld, 
so lange wir allein waren; ab fViti in unser Haus kam, 
wurde es b e s ser. Er war so erfinderisch, dafi er es mög- 
lich machte, in unorer Lese^fiite Ueine EoinOdien auftu- 
fuhren, worizi er die Kreischtttne der Consanen und Tanten 
auf das ^QcUidiste nachahmte. Unsem Feind Oaro suchte 
er anfangs durch ein suTorkommendes Wesen zu gewinnen, 
als aber dies nichts half« so Tofolgte er ihn mit allen mOg- 
liehen Neckereien. & hatte bemerkt, daft Caro besonders 
zornig wurde, wenn er sein eignes Knurren und Bellen 
nachgemacht hörte. Dies wuAte Fritz mit der grösten 
Natürlichkeit henrorzubringen, und das Beil-Duett hörte 
nicht eher auf, als bis die Grosmutter Eicbmann heftig 
keifend daswischen fuhr. FOr eine wahre Wohlthat hielten 
wir es, als wir uns nach einigen Jahren Ton diesem wider^ 
wftrtigen Kränzchen emanctpiren durften. 

Dem Onkel Eichmann, damals Kabinetsekret&r beim 
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Stajitskaiizler Hardenberg, %varen wir wegen seines sjuis- 
liaften Wesens sehr ziigethan, obgleich v.r sich niclit viel 
mit den Kindern abzugeben pflegte. Ei- war von unter- 
setzter Figur und straffer Haltung. S*mii heitres Gcsiciit 
wurde durch die Spuren der Blattern eiiLstellt, die er in 
seiner Jugend durchgemacht. Das Kinn war ihm förmlich 
zerschnitten, so daß man es anfangs nicht ohne Grauen 
anseliii keimte. Beim Mittagstische des Grosvaters Eich- 
niami erzählte er unaufhörlich die lustigsten Geschichten, 
von denen manche sich meinem Gedächtnisse einprägten. 

„Willem", sagte er eines Tt^es zu seinem Bruder, 
„nun habe ich ineuie beiden ältesten Jungens auf die Uni* 
\ersilät gegeben, wo sie recht fleißig .studiren und sich 
auf dem Fechtboden exerciren. Kuriose Einrichtungen sind 
bei den Studenten im Schwange. So haben sie mich ver- 
sichert, es sei die gröste Belcidiguiig, wenn einer zum 
tüidcicn sage: dummer Junge; darauf müsse sogleich eine 
Herausforderung folgen. Da habe ich ihnen eine Geschichte 
aus Preußisch- Minden erzählt, wo in unserer Jugend die 
Passions-Prozessionen noch gehalten wurden. Man hatte 
einmal einen starken Mtlllergesellen gewählt, der das Kreuz 
schleppen, und sich vom Volke mußte verspotten lassen. 
Er bOrte die äiigsten Schimpfiredoii mit allem Gleichmafhe, 
als ihm aber einer zurief: Mebldief! da sagte er: du Hunds* 
fottl stOad* ik nidi hier an unseres Hengottes Statt, ik 
wollte di den Mehldief einttflnkenl" 

Onkel Eichmanns Ältester Sobn Julius studirte die 
Forstwissensdiaften. Da er viel Alter war als idi, so hatte 
ich kein rechtes yerliäliiii6 ni ihm. Der zweite Sohn 
Franz, jetzt (1866) Oberprftddent der Ftovinz I^ufiea, 
widmete mir stets ein herzliches W^ddwollen. Als Gros- 
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tertianer sah ich zu ihm dem Studenten, wie zu einem 
Halbgottc in die Höhe; wenn ich neben ihm ^üind, und 
ihn mit Leichtigkeit im großen Scheller latuinische Voka- 
beln aufschlagen sah, so zweifelte ich oft im stillen, ob 
ich eine solche Stufe der Grelehrsamkeit wüide erklimmen 
können. 

Der Grosvater Eiclmianu hatte von seiner Schulzeit 
her eine Anzahl latemiacher Brocken im Gedächtnisse be- 
halten, die er hin und wieder zum Besttjn gab, ungefähr 
so wie der Ludimagister Schwalbe in Müllers Siegfried 
von Lindenberg. Wenn die erste Flasche leer war, so 
sagte er: Eichmann'n, du könntest uns wohl noch eine 
langen! und wenn diese erschien, so folgte der Vers: 

Qui bibit ex negia, ex Irischibus indpit ille! 

Wenn er sich zu seinem Nwshmitt^gspazieigaiige an- 
sehickte, so hieß es: 

Post coenam stabis yek passus mille meabis. 

Mit besonders krftftigem Schwünge sprach er: 

Nos Pölönl non cQrämüs quantitätem sylläbärum! 

Um nun mit meinem Latein nicht zurückzubleiben, 
so citirte ich manchmal aus dem Stegreife einige gramma- 
tische Versus memoiiales, wie: 

Bei a und e in Prima hat 
Allzeit das femininum Statt, 

oder den Hexameter, der die acht partes orationis enfhfilt: 

Vae tibi ridenti, quia mox post gaudia flebisi 
oder einen andern mit den Inteirogationen: 

Quia, quid, ubi, quibns auxiliis, eur, quomodo, quando? 
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Ftuil hatte erneu alten firanzAayBchen SchmAker aufge- 
trieben: Amüsements pfaüologiqaee; darin fand er für den 
Trinkvera folgende Variantei die ihm richtiger schien: 

Qui bibit ex negas — (wer die Neigen austrinkt) 

und wagte dies auch an des Grosvaters Tische vorzubrin- 
gen. Aber damit kam er nicht durch. „Sein Sie still, 
junger Freund !* herrsclite ihn der Grosvater an, „ich 
habe in der Sclmle negis gelernt, und damit BastA. Ihr 
gelehrten Lateiner bildet euch ein, den Orbis pictus zu ver- 
bessern : ja woiii, per Johann liallhoro!" 

In einer Abendgesellschaft bei uns sagte mir einst der 
Vetter Franz Eichmann, ich möchte arm nächsten Sonntage 
den Grosvater fragen, ob er den Vers kenne 

Westfalus est sine pi- sine pu- sine con* sine veri* 

Das that ich denn auch ganz unbefangen, aber da er* 
hob sich bei dem Grocnrater, der mit Recht anf sein Ya> 
terlaod stolz war, ein gewaltiges Unwetter. „Diunmer 
Junge, wer hat dir denn so emüütiges Zeug in den Kopf 
gesetzt? Gewi& einer von den naseweisen Burschen in 
Secundal BekOmmre dich lieber um deine lateinischen 
Exercitia und Eztemporalia*, u. s. w. Ich safi sehr be- 
troffen dtL, und wagte kaum, di^ Augen verstohlen zum 
Vetter Franz aufeuschlagen; es kam mir aber nicht entfernt 
in den Sinn, ihn zu verratben, denn „petzen" galt von 
jeher bei allen Schülern für ein entehreoides Verbrechen. 

Wir lachten nachher zusammen über den patriotischen 
Zotn des Grosvaters, aber ich wollte nun auch den Sinn 
des verhängnißvollen Verses erfahren, der wuBa solchen 
Lärm herbeigeführt, und Vetter Franz gab mir folgende 
Auflösung: 
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Westfalus est sine pictate, sine pudore, sine cx)nstÄn- 
tia, sine veritate. Nach andrer Leseart hei&t es am Ende 
aine vere-, und dann wird supplirt sine verecundia. 

Bei einer andern ähnlichen Gelegenheit zeigte der 
Groevater sich viel milder. Einer unseres Kreises, ver- 
muthlich der Bücherwurm Paul hatte herausgefunden, es 
existirc von dem Superintendenten Mittelstädt eine Schrift : 
Biblischer Beweis, duü Christus von Westfälingern gekreu- 
zigt sei. Dies wurde eines Mittags beim Grosvater mit 
vieler Vorsicht erwähnt; wir wußten es so eiiuuncbk'n, 
daß einer der älteren Tiscbgenossen, den er nicht wohl 
anfahren durfte, es .auf das Tapet brachte. Der Gros- 
vater fing aber gar nicht an zu toben, mde wir erwartet, 
sondern äußerte sehr ruhig, er kenne nicht nur die Schrift, 
sondern auch den Verfasser, er wisse» daft Mittelstädt diese 
Brosehftre zusammengestellt, um einem Bdinimten (den er 
auch naimte) eineD Possen za spielen; er ftußerte, daft er 
das „sehnunlge Duig" gern selbst einmal wieder lesen 
möchte. Darauf hin gab ich mir alle erdenUidie Mflhe, 
ein Iixeniplar herbeiniachaffiBn, suerst in ^^ tge des Buch- 
handelsi aber das unbedeutende Schriftdieii war lAogst 
vergriffen oder maikulirt» dann machte Freund Faul die 
Bunde bei allen Berliner Antiquaren, aber ohne Erfolg. 
Etot viele Jabre nach dem Tode des guten Grosvaters 
gelang es mir, ein EhLcmplar su Gesiebt au bekommen. 
Es ist nidit zu läugnen, daß sich den gelehrten AusfQb- 
rungen des Yerfassers kaum etwas haltbares entgegensetsen 
lA6t 

iVitiens Verbfiltniß zum Grosvater Eicbmann wurde, 
nachdem die erste Scheu flberwunden war, ein sehr spas* 
baftes. Anfangs nannte der hdAicfae Knabe ihn nicht an- 
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ders als Herr Geheimerfinaiizrath Eidimaim, und der alte 
Herr, weldier bald merkte, daß dem munteren Jungen 
leicht etwas in die Nase fuhr, verschonte ihn nicht mit 
seinen Neckereien, die bei meiner stilleren Natur gai nicht 
verfangen wollten. Fritz hOrte bei Tische nicht auf zu 
schwatzen, und als er einstmals mit rechthaberisclicm 
Eigensinne gegen den Grosvater gestritten, sagte dieser: 
sei doch stiU; deiner Mutter Kuh Brudei war ein Ochse! 
— Das war grob, Herr Geheim erünanzrath Eichmann! 
erwiederte Fritz mit einem Blicke, in dem eine Heraus* 
fordening auf Pistolen lag. Es dauerte eine ganze Weile, 
Ins ibm begreiflich gemacht wurde, daß der Grosvaier 
niüht gesagt habe: damer Muttor Bruder war ein Oeliae. 

Eüi anderes Mal sagte der Groavater, als Ftita im 
Garten sieh eines hoben Spronges rflhmle: Was willst da 
wetten, da6 kb hoher springen kann, als der Marien- 
thunn? — Einen Tbaler. ^ Du hast ja keinen Tbaler. — 
Vier Groschen. — Grutl vier Groschen. — Nun» so springen 
Sie doch! — Dummer Junge, der Marienthurm kann ja 
gar nicht springen; da brauche ich mich Uoft auf 
Zehen zu hebea Her mit deinen vier Giosdient Nun 
entstand ein gewaltiger Sturm: denn Fritz konnte doch 
am Ende mdit Iftugnmi, dafi die Sache richtig sei, aber 
meine Schwester kam ihm su Hülfe, und meinte, auf die 
Zehen sieh heben sei noch nicht springen. Da nun der 
Groevater w^gen seiner Korpulenz nicht im Stande war, 
zu spriiigen, so woUte iViiz die Wette nicht bezahlen. 
Noch laogB nachher konnte der Grosvater ihn in Wuth 
setuD, wenn er sagte: du bist mir ja immer noch vier 
Groschen schuldig. 

Yen jeher hatte der Grosvater eine gute Tafel und 
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feine Weine geliebt Nicht obne Behagen enShlte er uns 
▼on einer Industrie, die er sehen als SekretAr des Ministeis 
von Game getrieben, nnd die uns etnan Begriff gab, wie 
ländlidi am Ende des 18. Jahifaiuiderta die UnigebmigeD 
Yon Berlin bescfaaiFen waren. Eicbnuum stellte des Abends 
Sprenkel an der ftnfieren Seite der Stadtnoauer, nnd visi- 
tiite sie mit Tagesanbruch. Da &nd er denn zuweilen 
ein halbes Dutaend Rebhflhner, Wachteln nnd anderes 
GevOgeL Den Fang Obeq^ er dem Koche des Ministen, 
der die eme Hälfte fQr die hohe Tafel, die andere fOr den 
jungen Sekretflr subereitete. 

Im Alterlichen Hause waren wir Kinder an die grtste 
MUjgkelt in Speisen und GetFBnken gewöhnt So gern 
auch mein Vater im Kreise fröhlicher iVeunde bei Tische 
yerweilte, und durch seine Heiterkeit die GeseUschaft be> 
lebte, so habe ich ihn doch mehr als einmal den Grund* 
sats aussprechen hflren, beim Essen mflsse man nicht Ober 
das Essen reden, sondern das was anijgetragen werde 
dankbar genießen. 

Beim Grosvater Eichmann war das ganz anders. Da 
er nach seiner Pensionirung i. J. 1808 keine Berufsgeschfifte 
mehr hatte, und sich wi&senscbaftlich nicht beschäftigen 
konnte, so wurde das Essen und Traktiren der Zweck 
seines Lebens. Besonders freute es ihn, jüngere Leute zu 
bewirthen, doch verlangte er alsdann allen Ernstes, da6 sie 
den wohlbereiteten Speisen tapfer su8|ncAehen. Er vrurde 
böse, ja zuweilen grob, wenn jemand auf wiederholtes 
Nöthigen nicht zulangen wollte. Fritz, Paul, August und 
andre Freunde leisteten dann manchmal mehr als in ihren 
Krfiften stand, und mußten die unangenehmen Folgen da* 
Yon tragen; mir war UeberfQllung in jeder Art auf das 
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Äußerste zuwider, und ich hatte mich bald in aller SaTift- 
muth mit deui Grosvater auf einen solchen Fuh gesetzt, 
daß er es gar nicht mehr versuchte, mich zu nOthigen; 
höchstens sagte er, wenn ich eine Schüssel vorüber gehn 
lieik, mit mitleidigem Achselzucken: an dir Gustav, ist 
Hopfen und Malz verloren! 

Er gab uns manclnnal nach der Suppe, }»lo& als 
Zwischengericht, eine fette Rinderwurst von solcher Kon- 
sistenz, dag ein paar Bissen davon mich vollkommen satt 
machten. 

Seine Gastereien gab er gewöhnlich des Mittwochs, 
wegen des freien NLiclmiittiigs, oder des SonnUigs. Wenn 
wir ihn Tages zuvor besuchten, so &igte er mit seiner 
tiefen sonoren Bruststimme; morgen bekommt iL: Graupen« 
suppe mit Schweinsohren und Schweineschnauze, ein Stück 
Rindfleisch mit Kapernsauce, einen Plumpudding mit Wein- 
sauce und einen Hammelbraten mit geschmorter Petersihe; 
davon, denk' ich, werdet ihr wohl satt werden. Noch 
tönen mir die Namen einiger anderen Gerichte in den 
Ohren; da gab es dicke Erbsen mit Pökelfleisch, Grün- 
kohl mit Kastanien und Bratwurst, westpliälischen Schin- 
ken mit Linsen und gebratanen Bollen, Hasenbraten mit 
Sauerkohl, StoekfiBdi mit grünen Erteen etc. 

Im SpAftherbete pflegte er einen Eädamer Eftse, so 
groß wie eine Bombe, anzuschaffen. Dieser wurde in eine 
Serviette eingesdüagen, zuweilen mit Madeira gelzflnkt 
und im Keller aufbewahri „Den hole ieh nidit dier 
herauf, sagte der Grosvater, „als bis er aelbat laufen kann." 
Bis zu dieser manchmal sehr entfemten ^poebe traktirte 
er uns mit einem verwünsditen EuhkAse» der die Geruchs- 
nenren auf das empfindlichste angiÜT. Idi erUOrte ohne 
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Scheu, dafi etwas Obel liedieEdes mir immQglicli gut 
sehmecketi könne, ward aber als „Idiof und «unwissender 
BftrenhftQter* zur Buhe verwieaeu. 

Zu seinen LiebUngsgerichten gehörten unter andern 
die großen, westphftUscfaeii braunen Bohnen, die man bei 
Ldbe nidit mit dem in Berlin flUidiett Namen Sau- 
bohnen belegen durfte. Fn^ konnte es jedoch nicht 
untedassen, auf iigend eine Weise das yeipOnie Wort 
anzubringen, indem er etwa ganz harmlos zu seinem Nach« 
bar infierte: ist es nicht komisch, dai man dies Gericht 
in Berlin Saubohnen nennt? Es sind keine Saobolmeu, 
donnerte der Grosvater, es sind große Bohnen I Aber, 
HexT Eichmann, ich habe es doch gehört Naseweiser 
Benge], wirst du gleich das Maul halten 1 du weißt, daß 
ich den Namen nicht leiden kannt 

Gewöhnlich erhielten wir beim Grosvater nach der 
Suppe ein Glas Rothwein, und in seltnen Fällen, an Fest- 
nnd Geburtstagen, wohl auch ein halbes Glas Malaga. 
Diesen letzten liebte Fritz über die Maaßen; er wu^te zur 
Frendf des Wirthes durch ausdrucksvolles Scbjialzen imd 
Lippenlecken den herrlichen Geschmack zu prhr>hen. Dies 
gab zu einem spashaften Vorgange Vcranla^suiig. Als ich 
eines Tages mein Glas Rothwein kostete, kam mir der 
Geschmack ganz besonders lif^blich, fast malaga-ähnlich 
vor; ich sah Fritzen verstohlen an, und bemerkte, daß er 
meine Gefühle thcile. Gewiß hätte ich diese Verbesserung 
des Getränkes mit schweigendem Wohlgefallen hingenom- 
men, allein der schwatzhafte Fritz konnte die Sache un- 
möglich auf der Seele behalten. 

Der Rothwein ist heute ganz besonders delikat, sagte 
er mehrmals mit herauljgezogenen Augenbrauen; nicht wahr, 
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Gustav? Ich stammte ihm voQkommeii bei, und w 
nippten weiter. So? sagte der Grosvater, sehmeckt er 
eueh? nun das freut mich. Trinkt aus, und dann sdlt 
ihr heute noch ein halbes Glas eriialten; dagegen wird 
euer Vater nichts einzuwenden haben. 

Bei dieser zweiten Portion verdoppelte IVitz seine 
Beifallsbezeugungen, und sagte zuletzt: er schmeckt &st 
wie Malaga! — I das wärel erwiederte der Grosvater 
und kostete. — Eicbmann'n, schnaubte er seine Frau an, 
was tiast du da wieder für Zeug angerichtet 1 Gie&est 
die Malaganeige und die Bothweinneige «MamnMm^ damit 
die Jungens mir meine tJbieuem Sorten aussaufen, u. s. w. 
Die Vertheidigung der keifenden Grosmutter gegen diese 
Invektivcn konnte nur schwach ausfallen; indessen war 
der Schaden einmal gf^scliflm, und der letzte Tropfen des 
veredelten Rothweines schmeckte uns nui* um so besser. 

Den bertihmten 1748er Rheinwein nannt* der Gros« 
vater seinen Zwülin^bnider, weil er in demselben Jahre 
geboren war. Er sprach davon wie von einem Oberndi- 
scben Göttertrank, und machte die jungen Kehlen s » lüstern 
dimach, da& wir ihn oft baten, eine Flasche seines Vor- 
rathes zum Besten /u geben. Ei, bewahre, rief er aus, 
wo werde ich euch Gelbschnäbel mit solchem unschätz- 
baren Getränke üaktuxal da müht ihr erst älter werden, 
um gehörig zu würdigen, was ihr durdi die Guigel jagt. 
Nach und nach wuchsen wir heran, und als die Bitte 
immer veigebens wiederholt wurde, mwkten wir bald an 
der Art seiner Weigerung, da6 er sein Vergnügen daran 
iand, sich recht bitten zu lassen. "Wir nahmen uns daher 
▼or, ihn gar nicht mehr zu qufllen und uns gleidigfütig 
zu stellen. Wenn er nun wieder das GesprSeh auf seinen 



S748«r Hocfahmer tncte, so agte Bwin—I em Wogt, 
UdMtaM }iei fdtz mit kflmiriifr finpiw ad mife ao^ 
(Uditiffxam SniBel «eriditetemAiigai dm AoBiif hta: 

Diese Kriegriiafe wi^tei md aa ii^nd einem Familien- 
Me onebieB letblüftiff eioe bestäubte Flasche te vidr 
b eyq ch c Dcn Göttertranka^ Allein die Eatttoachung mr 
auf unseri^r Sf^ite leiv gnA. Zwar moStieii, wir die 3jro- 
Biatiirhr Blume loben, von der der Grosvacer 
phaBlanrt laiAte, fier h^^rb»^ Geschimck digma war so 
inaknd v«B aileai Wohigeschmack, da§ Fritz ataWd sein 
Olad auf krauagezogenen Mienen niedefsetzte. und aal 
des Grosvaters inquiäitoriache Frage seh ungiückiidicr^ 
wem, des Auadnieks bediente, er finde den Wein sauer. — 
Saoer, da Üämlark' fuhr iim d49r Atta tu, wer hat dena 
je gehört, da& alter Bbeinwein sauer aat Gortav^ wie 
sehmeckt er dir? — üm Fritzens Felder m woienlen, 
nsLf^j> ich mit großer Verlegenheit, or sdheizie mir etwas 
bitter, — I du meine Güte, polterte er nun weiter, lätterl 
Du wei&t nicht. wa.s du sprichst! Wo soll denn bei 
diesem Getränke Bitterkeit herkommen? Ich sehe wohl. 
da& ihr noch i^iVI zri nnreif seid, um etwas Gutes zu 
nfih&tzcn, und ihr werdet lange warten kOmieiv bis ich 
meine Perlr^n wieder vor die Säue werfe! 

Fj* blieb von nun an bei dem guten rothen Tisch- 
wf'in*-, womit wir sehr zufrieden waren. AI> wir nach 
und nach heranwuchsen, gab es statt des einen Gla.-ies 
deren zwei und mehr noch, die bei den langen Mittags- 
Hit/ij[jgen mehrere Gläser Wasser zur AbkülduDg erfor- 
ileit-n. Das war dem Großvater aber gar nicht recht: 
denn er verachtete das Wasser so sehr, da^ er versicherte. 
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er nehme es mir in Mund, um ihn auszuspCÜen. Wmn 
daher neben den Weinflaschen auch mehrere Earawinen 
Wasser geleert wurden,* so pflegte er mit Terdrkslidien 
Blicken zu sagen: Wasser trinken sie wie die Kameelel 

Unser sdiOnes Gartenhaus war in baulieber Hhisieht 
80 zwedonftfiig eingerichtet, dafi mehrere Oiste, ohne 
sich zu hindern, darin Platz fimden. An den grofien 
Mttsiksaal in der Mitte schlössen sich auf drei Seiten ein* 
zelne Zimmer mit besonderen Ebgäugen, und helle, weite 
Manaardstuben gewahrten hinrdchenden Baum zum Schla- 
fen. Es war uns sehr willkommen, als nach dem Tode 
des Grosraters Nicolai einige Stuben dem Grosmter Eich* 
mann und seiner Frau eii^geiflumt wurden. 

Er hatte sich, nach seiner prsktischen Art, in jttngeren 
Jahren auch etwas mit der Gartenkultur beschAltigt; mit 
groier Freude erinnre ich mich der Tage, wo er mir das 
Inokuliren, Kopuliren und Pfropfen zeigte, was idi denn 
slsbald bei der Hfum^imiA in dem kleinen Nebengarten 
in Anwendung brachte. Da er aber nie selbst einen Garten 
besessen, so kannte er die viellsdien Ausgaben nicht» die 
ein solcher, zum VergnOgen angeschalEter Grundbesllz mit 
sich iQhrt Wenn mem Täter, der mit der gewissenhsftesten, 
fut übertriebensten Soig&lt alle Xännahmen und Ausgsben 
zu Buche brachte, ihm versiciherte, da& der Garten alle 
Jahre einen namhaften Zusehuft erfordre, so gab der Gros- 
▼ater nicht undeutlich zu TeEstebn, daft bei einer besseren 
BewirtfaschaftuDg, bei einer genaueren AnÜBicht des Girt< 
ners, bei einer Yeredlung der geringeren Obstsorten etc. 
wohl nodi ein Plus herauskommmi mflsse. Er berechnete, 
was eine Fl&cbe von beinahe 6 Morgen nicht alles abwerfen 
kOnne; sie enthielt mehrere 100 tragbarer Obstbiume, de- 
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reo jeder doch wenigrtens 2 Groechen emtragen mOfise; 
das Ananaahftus lieferte jSbilich an 80—40 FrAchte, deren 

Werth man in Anrechnung bringen müsse, wenn sie «uch 
2um Theil auf die Familientafel kämen; das lange Sonnen* 
haus gab eine ansehnliche Menge der herrlichsten Pfirsidien 
und Aprikosen; die auGigedchnten Weinspaliere waren mit 
den allerbesten frühen und späten Reben bepflanzt; dazu 
kamen noch die großen Spaigelbeete und die weiten 
Gemüsefelder. 

Oft sprach der Grosvatcr in seiner positiven, über- 
zeugenden Weise mit den Kindern von diesen Anürelegen- 
heiten, wenn wir an seiner Hand in den wonnigen Somnier- 
abenden durch die Gänge schlenderten, und da der Grund- 
ton unserer FamiUe in der unbeschränktesten Offenli- it und 
einem gegenseitigen Wulil wollen bestand, so lagen ^^ u alles 
Ernstes den Vater an, er möge doch, da er den Tag 
meistens in der Brüderstraße zubringe, und deshalt> nicht 
viel Zeit für die Lelimgasse übrig habe, dem liiosvater 
die Besorgung des Gartens übertragen. Der Vater ging 
lachend darauf ein, weil er den Erfolg voraussah, und der 
Grosvater ward nun förmlich dem (Sftrtner Lohse, dem 
Nachfolger des alten Gouturier, als Verwalter des Gartens 
vorgestellt. Es verstand sich vm selbst, daß nach wie 
vor alle Aucfgaben von meinem Vater bestritten wurden, 
der uns mit der scherzhaftesten Laune die angenehme 
Auasicht suf die zu hoffenden Termehrten Einnahmen 
zeigte. 

Gustav, sagte mir der Grosvater, nun müssen wir vor 
aUen Dingen einen Plan des Gartens haben, wo wir jeden 
Obstbaum eintragen, und den Girtner kontroUiren kdnnen. 
Solch* einen Pkn wirst du doch wohl zu Stande bringen: 



Digitized by Google 



Plan dm groAen Qartena. 



denn sonst müßten wir das Greld dafOr einem Feldmesser 
in den Rachen werfen. 

Das war Wasser auf meiner Mühle und mit Lust 
giüg ich an die Arbeit. Weil ich indessen immer nur ein 
paar Morgen« und Abendstunden darauf verwenden konnte, 
so rückte die Zeichnung sehr langsam vorwärts, und es 
hatte den ^^Jisciitm, als könne ein guter Theil des Sommers 
darüber hingehn. Zum Glücke fiel mu ein, daß ich in 
dem Wandschranke der grünen Stube einen alten Plan 
des Gartens gesehn, der den Zustand darstellte, wie ihn 
der Grcwrater Nicolai beim Ankaufe i. J. 1788 vorgefunden. 
Dieser wurde hervorgeholt, und es zeigte sich, da& er von 
David Hioolai» dem jOngsten Sohne angefertigt sei. ToiBer 
Freude tng ieh ihn sur Mutter, die durch die Erinnerung 
an ihren emton Mann in grofte Bohrung gerielk Eine 
genaue Durdmiehnuiig und Berichtigung nach den ein- 
getretenen Terfinderungen war nun hold fertig, und der 
Grosvater Etehmaun zeigte sich aehr sufrieden. 

Anfangs gmg alles gut; der neue GarfteuYerwalter 
entwickelte eine raatloee ThAtigkeit, wobei wir ihm treuUcb 
zur Seite standen. Ea befimden dch im hinteren Theile 
des Gartens einige hohe, steifbesofanittene Rftotenhecken, 
die awar keinen Gewinn abwarfen, aber in der Sonneng^ut 
einen willkomnmen Schatten gewährten. Diese liefi der 
Grosvater im ersten Herbste seines Gartenregiments her- 
ausnehmen, und durch 4 Bethen der besten FrOhkirschen 
ersetEen, TOn denen er In ein paar Jahren einen firtrsg 
YOB mindestens 4 Groschen per Stamm erwsrtste. Vor* 
liuiig fielen die Auslagen filr die feinen Blnsushen der 
Gartenkasse zur Last 

An den hinteren Gartenzaun wurden einige neue Hasel- 
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Steuden gepflanzt, Ton denen der Gioevater uns Aehte 
LambeitanflflBe, ao groi wie ein Daumenglied verapndi. 
An «me eonnige Stelle der Mauer kam ein Manlbeeitiaum, 
der die besten Fracbte liefern soUto. 

Im folgenden Frühjahre zeigte sich eine so fibezmftüge 
Menge der gewöhnlichen wei&en Kohlscbmetterlinge (von 
den Beriinem ,Kalitten* genannt), daß man mit Becht 
einen zeistOraiden BaupenCnift» und ein Misrathen der 
ganaen Ohstemdto erwarten durfte. Hier mufite Hlllfe 
gesdialft werden, and der Grosvater griff mit gewohnter 
Energie ein. Er versprach uns für jedes Dutzend todtor 
Kalitten, die wir ihm bringen würden, aus seiner Tascbc 
zuerst einen Grosehen, dann, als dies zu sehr in's Geld 
lie^ einen Sechser, endlich, als die Kalitten sich in's Un* 
endliche mehrten, einen Dreiw. Wir waren nun in jeder 
freien Minute, mit Fangscheeren und Fliegennetzen bewaff« 
net, die eifrigsten Jäger. Wenn jetzt Freunde und Freun- 
dinnen zum Besuch kamen, was fast täglich geschah, so 
wurden keine geseUigeii Spiele vorgenommen, sondern die 
Gäste half«'!! uns beim Kalitt<.'nfangf'n, und erhieitrn auch 
ihre Bezahlung. Wir erwarben :uif diese Weise mehrere 
Tlialer; allein wie wenig bcdeutek'U die paar Tausend ver- 
tilgter iiaupcnerzeuger gegen die My riaden der lebendig 
gebliebenen! Daher ging denn in (iiescm SLunuier das 
Ker]i<)bst fast sämmtlich zu Grunde, wodurch die vom 
Grosvaier gehofften Einnahmen nicht wenig geschmälert 
wurden. Ich hatte zwar auf dem neuen Plane des Gartens 
jeden Obstbaum sorgfältig euigetri^jeu ; allein was half diese 
mühsame Kontrolle, wenn kein Obst auf den B&umen wuchs? 

Als der Herbst herankam, zeigte der Gfirtner dem 
Grosrater eine ganze Menge Misfbeetfenster, die in so 
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schlechtem Zustande sich befanden, dafi sie neu verbleit 
werden mußten; einige erforderten sogar neue Kahiiieri, 
die gegen den Regen mit Uelfarbe anzustreichen waren. 
„Blitz noch einmal'*, sagte verdnrslich der Grosvater, als 
wir aufmerksam zuhörend, neben ihm sfcuideii, „können 
►Sie sich mvAit noch diesen VinU'r durchheü'un?" ,,Un- 
möglich, Herr Geheimeruth' , i>agtc der Gärtner, und in- 
dem er cm Fenster aufheben wollte, liel es auch schon 
klirrend auseinander. „Gut"*, sagte der Grosvater, „so 
lassen Sie das Nöthigste machen, aber nichts Unnützes." 

Die laoge Himbeerheckc, welche uns das köstlichste 
Yesperbrodt lieferte, bedurfte einer neuen Einfassung, zo 
der mehrere Hundert Fuft Latten angewendet wurden. 
Die FeuniDg des Ananashauses war adiadhaft geworden, 
und muftto vom Manier ganz neu hergerichtet werden. 
Am schlimmsten aber war es, als einstmals der hintere 
Gartenzaun durch das Pflaster der bedeutend hoher liegen- 
den Bosenquergasse eingedrückt wurde^ und die Polizei 
im Interesse der Oifentlichen Sicherheit auf eine scfaleumge 
Wiedeifaeratellung drang. TeigebUch Teisuchte der Gros- 
▼ater es geltend «i machen, daft dieser Unfeil nidit dem 
GartenbesitKer, sondern dem Steinsetseimeister der Stadt 
sozusdoeiben am; die Sentenz des Polizeipiflaidiums war 
nicht zu Andern. Bieser Bau yeruisacbte eine Ausgabe 
von beinahe Hundert Thalem, und es war gar nicht daran 
zu denken, dafi eine solche Summe jemals durch die ver- 
edelten Obstsorten und die verkauftem Ananas eingebradit 
werde. 

Mehrere Sommer hindurch plagte mch der Grosvater 
▼ergebUch, um eine Vermehruqg der Einnahmen zu erzielen. 
Es kamen immer neue, unvoibeigesehene Ausgaben, und 
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uteht alle seine Anlagen geiietfaen. Von den daiunengrofien 
Lambertsnassen war nichts zu sehn, und der Haulbeerbanm 
wollte nicht eine einzige Beere ansetzen. 

Zuletat gab der Grosvater nicht ohne Verdrui die 
Gaitoiverwaltung gänzlich auf, ohne dafi dadurch in dem 
guten Vernehmen mit meinem Vater die mindeste Störung 
eintrat. Dieser erlaubte sich auch nicht einmal eine spas- 
hafte Bemerkung, weil er den heftigen Karakttr seines 
Schwiegervaters kannto Uns Kindern machte es einen 
sehr bedeutenden Ei m huck, als wir dies mit so crroßor 
Zuversicht fnigok iiidigte Unternehmen scheitern sahen. 
Unser Glaube an die Unfehlbarkeit des Grosvators wurde 
stark erschüttert; wir vernahmen von nun an seine apo- 
diktischen Aussprüche mit mehr Zweifel als früher, und 
legten an seine Behauptungen den Maasstab unseres eignen 
Urtlieils. 

Nach der Vcrheirathung seiner jüngsten Tochter Jett- 
chen an den deheimen Medizinahuth lvuhliu.ur,ch, und nach 
dem Tode der ürosmuttcr Eichmanu, ualini der Grosvater 
sich eine s. g. perfekte Köchin, und führte die Wirtschaft 
selbst, wobei er nicht undeutlich zu verstebn gab, daft 
nun erat die Sadie xedit in Gang kommen werde, und 
daft wir lernen konnten, wie man gute Mahlzeiten ein- 
zurichten habe. Jedoch auch hier entsprach der Erfolg 
Sehlen Erwartungen keineswegs. Die EOcbin konnte ihm 
selten etwas recht machen, und nur mit Widerwillen ge- 
denke ich der endlosen Zftnkereien, welche ihm seine letzten 
Leben^ahre veigfillten. 

Schon Öfter hatte er von emem Leibgerichte ilriedrichs 
des Groien gesprochen, welches „Bombe ä la tSanlanapale* 
hie§, und der Inbegriff aller Leckeriiaitigkeit sein sollte. 



Digitized by Google 



Bombe ä la Sardanapale. 



246 



So viel ich mich erinnre, wird ein Weiß« oder Wirsig- 
kohlkopf ausgehöhlt, mit gewOrztem FleischfQUscl, Oliven, 
Kapern, Sardellen und andern feinen Ingredienzien gefüllt, 
und mit besonderer Vorsicht gebacken oder gebraten. Der 
kOmglicfae Koch Noel glänzte in der Znliereitung dieser 
Bombe, und der Chrosvater Tersäumte niehti uns bei die- 
ser Gelegenheit die TiscshordnuDg dee feiDachmecfcoidep 
JHedrich IL mifcKUtheUen. 

Beim FMkhstacke wurde dem KOnige das Konoepi su 
dem mittägigen Speiseiettd vorgelegt; er Änderte daran 
nach Belieben, strich aus and setzte zu. Bei Tisdie lagen 
neben sdnem Convert der auf Velinpapier ins Beine ge- 
schriebene Zettel und ein Bleistift, mit dem er zuweilen 
kinze Bemerkungen oder Uoft Kreuze an den Band ver- 
zeidmete. In der Familie Bleason beCanden sidi damals 
gegen 100 solcher Qriginalspeisezetfcel, und der Grosvater 
hatte bei der Bombe & la Sardanapale die Bandnote gelesen : 
Bravo^ Noell Er wufite aoefa, daft der KOmg sich mehr 
als einmal ^e bdigestion daran gegessen, aber immer 
wieder auf dieses lieUing^gericht znrttckgekonmien sei. 

Die Zubereituiig dieses königlichen Leckerbisseos hatte 
der Grosvater von Noel selbst gelernt» und wollte sie nun 
in seiner bürgerlichen Kflehe nachahmen, erlitt aber damit 
eine traurige Niederlage. Nach wochenlaqgen Vorberei- 
tungen und Instructionen an die KOchin erschien denn 
endlich die gefeierte Bombe auf der Tafel, bnd aber nicht 
den mindesten Beifall. Der Grosvater selbst mufite ge* 
stehn, sie sei misrathen und es war nicht weiter die Bede 
davon. 

Im höhere Alter wurde er sehr bequem, und machte 
sieb bei seiner Koipulenz viel zu wenig Bewegung. Dies 
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Iiatte allerlei Uebel zur Folge, über die er sich veigeblidi 
beklagte. Wenn wir ihn schersweise va setnen Yen e^ 
innerton 

Post coenam sftabis vel passns mille meabis, 

und ihn aufforderten, seine Nachmittagsspaziprcr.lnge nicht 
zu unterlassen, so wurde er sehr bösf, nml Im l auptete, wir 
vprstHnden kein Latein ; denn coena hriüe nicht Mittag- 
brodt, sondern Abendbrodt. Darauf wurde ilim erwiedert, 
er mache sich ja auch nach dem Abendbrodt keine Be- 
wegung; allem alles war umsonst: denn nun steifte er 
sich darauf, sein AbcTidbrodt sei so unbedeutend, dati er 
nicht nötlug Labe, sich aacldier noch die Fftße abzulaufen. 

Im Jalire 1817 feierte er sein 50jäliriges Dienstjubi- 
Iftum : er war also i. J. 1767 eingetreten, nur 4 Jahre nach 
dem Schlüsse des siebenjährigen Krieges, in der votten 
BlOteseit der B^ening Friedrichs IL Welche Sdiieksale 
waren seiidan über den pienüschen Staat dalüngcgangen, 
und mit welchen (befohlen konnte der Gxnsvater an den 
ersten Aufashwung, an den trostlosen FsU und an die 
g^oneiche Wiedererweckung der Monarchie zurOckdenken! 
Im Jalire 1817 fehlte es noch gftpslicfa an dem jetzt aU* 
gemein gebrftuchlichen Jubelapparate vom Dep utationen 
und Gratuklionen, von Adressen und Festessen, von 
Ordensverleibungen und silbemen Bechern mit obUgnter 
B^eitung von wohlgesetzten Reden. Daher wurde das 
grosvftterliche Fest sehr still, aber desto heiterer, in un- 
serem Familienkreise bei einigen Flaschen Champagner 
begangen. 

In den letzten Lebensjahren verlor sich seine frohere 
Munterkeit fast ganz. Niemand konnte ihm etwas recht 
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machen, und der geringste Widerspruch reizte ihn zu end« 
losem Keifen. Seine gleichaltrigen Freunde waren ihm 
last alle weggestorben, und die nachwachsende Generation 
▼erscheuchte er durch seine maafiloae Heftigkeit Ton 
den früheren TSaehgenosaen hielt nur Paul bis zuletst 
treidkih bd ihm auB. fir wirkte jetsl; als woblbeBlftater 
IMessor am Grauen Kloster, dem er ernst als Sehfller 
anigehOrt» und bewohnte ein paar Zinmier in unserem 
Hinterhause. Wenn er um 12 Uhr mit seinen Stunden 
fertig war, und Aber den Hof ging, so sprach er w.^d- 
mftftig in der Flartonewdhnuiig des Grosvaters vor. 

Um ihn etwas zu erheitern, kam Paul auf den Ge- 
danken, die latflimschen Brocken, die dem G^osvater von 
seiner Gymnasiahseit anklebten, au sammeln. Mit £ifer 
ging ich auf diesen guten Eiofidl ein; wir stellten ein 
«Alphabetum aureum Etchmannianum* zusammen, in dem 
mancher Buchstab sogar doppelt vertreten war. Dies Heft 
ich sauber in Oktav drucken, und FSul flheireichte ihm 
ein Exemplar «en maroquin, dor6 sur tnmches* an seinem 
82. Geburtstage, den 12. Mai 1829. Meine Mutter und 
Tante Jettchen, welche auch nicht selteii Ton der Übeln 
Laune ihres Vaters zu leiden hatten, holRen hievon dne 
recht gOnstige Wirkung. Allein der Eifolg war ein ganz 
anderer. Anstatt den Sehen als Scheiz zu nehmen, sdirieb 
der Gioevater an Faul einen sehr gereizten Brie^ worin 
er ihn des Yenraihes an der Freundschaft beschuldigte, 
daft er diese Schulerinneruogen ihm abgelauert und hinter 
seuiem Rficken habe drucken lassen« Paul wollte sich 
mfindlicfa rechtfertigen, und den Scherz aufrecht erhalten, 
aber der alte Herr wurde so ausfallend, dafi Paul von 
nun an seine Besuche einstellte. 



Tante Jettcheu. 



Ein sehr schtoes VerhSltmft entspann aich für meine 
Schwester und micli nur Taute JettdiMi, der jüngeren 
Tochter des Grosvatero Eichmann, die, wie idi schon er* 
wfflmte, nach Nicolais Tode ihr freundUdies Gaitenzinuner 
in nnsrer Wohnung beibehielt Es verg^ig selten ein Tag, 
ohne daft wir zu ihr hinQbersprangen, um sie etwas zu 
fragen oder ihr etwas zn zeigen: denn sie war eben so 
belehrend als theilnehmend. Von Jugend auf fOhlte sie 
emen unwiderstehlichen Trieb, etwas zu lernen und sich 
nützlich zu beschäftigen. Mit dem I^aniQsischen und 
Italiflnischen machte sie sich schon firfih bekennt; als sich 
eimnsl die Aussicht zeigte, mit einer Terwandten Familie 
nach Kngland zu reisen, lernte sie noch geschwind das 
EngUecfae; aber die Beise kam nicht zu Stande. 

Ihre feste klare, last mochte idi sagen edle Hand- 
schrift flbte Ton Jngend an einen unwiderstehlichen Zauber 
auf mich aus« Da idi mich inuner bemühte, meine eigne 
Handschrift zu verbessern, so nahm ich mir die ihqge 
zum Muster, das in unerreichbarer Yollendnng vor mir 
stand. Noch jetet erfrenen mich ihre Briefe^ wenn sie 
mir zufftllig in die Hand kommen, nadi Inhalt Form und 
Sebiift in hohem MaaAe. 

Bie feinsten Fedennesser auf einem kleinen Oelsteine 
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selbst zu schleifen, au^esuchte Gänsekiele in konstge- 
reöhter WeiM für alle Arten von Sdirift zu schneiden, 
Tentaad sie aus dem Grunde^ imd gab mir gern Unter* 
riebt darin. Ihre Tinte war stets von einer beneidens- 
wetilien Sehwine, und sie impfte mir den Abscheu ein, 
dieselbe mit Wasser zu yerdftnnen. 

Oft genug hatte sie uns von der kunstvoll auflge- 
bildeten Handschrift des obengedsehten Yetteis Wilhehn 
enShIt» so daft wir sehr begierig wurden, etwas von ihm 
zu sehn. Et schiekte denn auch nach vielem Sichlntteo- 
hiSBen und Zagem der Tante zwei Pevgamentbilitter in 
Oktave, eins mit deutscher, das andre mit latefaiischer 
Schrift» Dies waren nun allerdings kalligraphische Kunst- 
werke^ zu deren Herstellung er vielleicht drei Wochen 
gebraucht Um sie zu schonen, hatte er sie mit irgend 
emem Finiisse ttbeizogen, der gelb geworden war und 
ihnen ein sefamutuges Ansehn gab. Wir bewunderten 
die Blätter gebOhrender Maafien, allein ich wurde plötz- 
lieh aehr emllchtert, als ich sein Begleitschreiben an die 
Tante betrachtete, und darin eine ganz unsichere kritzelnde 
Hand wahrnahm. Langsam und mit groAer Mflhe wohl- 
geformte und abgezirkelte Buchstaben hinzumalen, schien 
mir eine Kunst des Kupferstechen, aber in dem flfichtigsten 
Billet Schwung und Anmufli der ZOge zu bewahren, wie 
dies bei der Tante Jettehen der Fall war, hielt ich Klr 
eine weit lobenswerthere Eigenschaft 

Von dem Dr. (nacbherigen Geheimerath) Hermbstädt, 
der als junger Docent im Eichmaimschen Hause verkehrte, 
hatte die Tante sich in der Physik und Chemie unterrichten 
lassen, allein dieses Studium durfte nicht lange fortgesetzt 
werden, weil sie einstmals durch eine zerbrochene Flasche 
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SefaweÜBkftiire emen wntiiTÖUeii Teppidi und andre Effekten 
zu Grunde gerichtet Doch fOIlte me gicfa später immer 
noch selbet ihr elektrisches Feuerseug^ und konnte uns 
keine grDfiere IVeude bereiten, als wenn sie uns erlaubte, 
ihr dabei lur Hand zu ^clm. JDie SelbstentiQndung des 
Wasserstoffes duidi feinen Flatinadraht war damals noch 
nicht bekannt; man bediente sich eines elektrisofaen Fun- 
kenSy und es bedurfte einer komplidrten Toxriehtung, da* 
mit der Funken gerade in demselben Moment erscheine, 
wenn die Bohre mit Wasserstoff sich <Hfiiete. Daher war 
auch das Feuerzeug nur sdten in Ordnung, wurde aber 
nichts desto weniger als etwas aufierordentliches angestaunt. 

Die Tante beeaß auch eine Elektrisirmaschine mit ein 
paar Leidener Flasdien, einem Isolirsohemel u. s. w. Wir 
lernten hier zuerst die Wirkungen jener merkwürdigen 
Natnrkraft kennen, die jetzt durch die Erfindung der 
eleUzischen Telegraphen alle irdischen Entfernungen Ter- 
schwinden l&ftt. Bfoiner Schwester und mir waren die 
klenisten elektrischen SchlAge ftufterst zuwider, und wir 
▼ennieden sie auf jede Weise, bei Fritz fand das Gagen- 
tfaeil Statt Er setzte sich mit vieler BcftTour auf den 
Isolirschemel, liefi sich toU hiden, und dann einen an- 
sehnlichen Funken aus seiner etwas Iftng^dhen Nasenspitze 
holen, ohne nur eine Miene zu verziehn. 

Der Professor (nachherige Geheimerath) Weifi unter- 
richtete die Tante in der Mineralogie. Sie legte sich eine 
kleine Sammlung an, in der wir die verschiedenen EiystaU- 
stufen mit Entzücken betrachteten* Die lebendige Gesetz- 
mäßigkeit des Entstehens dieser unlebendigen Gebilde 
Ofhete dem ahnenden Simic einen Einblick in den gro&ea, 
das ganze anorganische Reich durchziehenden Rhythmus. 
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Kurth Sprengel, spiter Professor in Halle, war ihr 
Lehrer in der Botanik, and Willdenow, ein im Nicolaischen 
Hause geingeeefaener Gast» konnte in allen sweifelhaflen 
Etilen befragt werden. Die nunerakgische Sammlung ward 
spftter nicht sehr gepflegt, aher der Botanik blieb die Ttoto 
bis an das Ende ihres Lebens treu und besafi darin mehr als 
gew&hnliche Kenntnisse. Fortwährend verkehrte sie mit 
den Berliner Botanikem Link, Kunfb, Klotzscb, Batiehmg 
u. a,, ja in ihren letzten Jahren benannte Kunth ein neues 
Genus der Blantheen nach Ihrem Namen: Kohliauscihia 
procumhens. Dies meldete sie mir nach Dresden mit den 
Worten: «jetit bin ich geistig geadelt, denn Kunth hat 
ein neues Genus nach mir benannt; ich habe aber kein 
anderes Verdienst dabei, als daß ich ihm kürzlich eine 
Schachtel Wallnllsse aus meinem Garten schickte, mit dem 
Bemerken, er mOge sie nicht verschmähen, da er selbst 
es ausgesprochen, d&h die Ck)tyledonen Ton Juglans regia 
sehr wohlschmeckend seien. ^ 

Als Mädchen von 15 Jahren zeigte sie eine unüber* 
\vindliche Neigung, die Violine zu lernen. Ihr Vater wollte 
anfAngpi uichto da^ou wissen. Bei seinem damaligen Ein- 
kommen — er war noch simpler Finanzrath — kamen die 
Kosten für die thcuem Lectionen auch mit in Betracht. 
Allein sie ließ nicht nach, und sagte ihm zuletzt: Vater, 
wenn ich es nicht über das Mittelmäßige bringe, so will 
ich deine Tochter nicht sein! Er erfüllte den Wunsch des 
närrischen Mädchens, und obgleich es ihr im Grunde 
an ächter musikalischer Anlage fehlte, so kam sie doch 
durch unablässigen Fleiß dahin, daß sie in den leichteren 
Haydnschen Quartetten die erste Violine ohne Anstofi 
spielte* behr wohl erinore ich mich des ersten Males, 
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als ein solches Quartett in tmserm gyofien Saale gegeben 
wurde. Sie trug nach der damali^ea Sitte kui^pescbrnttanes 
Haar, einen s. g. Sdiwedenkopf and ein weües anliegen- 
des Kleid; an der Violine war ein kleines grOnseidenes 
KisBen befestigt, um den UoAen Hals nieht an drO^en. 
In der Miite des Saales stand der hellerieuelitete Quartett» 
tiaeh mit den vier Pulten, dne grofte Geaellschaft saft an 
den Wanden umher. Wir steckten in einer Fenstemiache 
hinter den Gardinen, und konnten uns kaum denken, da§ 
die sonst so schflchterae Tante Jettchen doi Muth haben 
werde, sich in einer so gUmenden Versammlung hdren zu 
lassen. Aber es ging alles gut, obgleich uns einige Fas- 
sagen in der AppUkstor nicht ganz sicher Torkamen; das 
schmelzende Adagio maehte den angenehmsten Em^bw^ 
Als nach dem SeUusae ein allgemeiner Beifell erscholl, 
und die Virtuoein von den anwesenden Musikern, beson* 
ders Ton meinem Vater begltkckwQnscht wurde, sprangen 
wir lebhaft hervor, und gaben unsere fröhlichste Thdl* 
nähme zu erkennen. 

Eine fihnlidie Ausdauer wie bd der Violine bewies 
sie auch beim Klaviere und beim Gesänge^ aber sie brachte 
es mdit weiter als bis zur Begleitung einigßt Lieder von 
Zelter, J. A. F. Schulz und Beichardt Wir hOrten ihr 
wohl gern zu, aber es wurde uns gLeich ganz anders zu 
Muthe, wenn mein Vater sieh an das Instrument setzte, 
und mit sichrer Hand den Hochzeitsmarach aus dem Figaro 
oder das Beschwönmgsduett aus der Armide anstimmte. 

Ifit Zeichenfeder, Bleistift und Tuschpinsel wu&te die 
Tante auf das Beste umzugehn, und gern betrachtete ich 
ihre netten Arbeiten in Sepia. Einen besonderen Reiz für 
mich hatte die Sauberkeit aller ihrer Apparate. Ein schO- 
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nes Reißbrett von Lindenholz wurde in tadelioser Weise 
mit dem feinsten Schweizer Papier bespannt, um Zeich* 
nungen in schwarzti und rotber Kreide auszuiübren. Noch 
rieche ich den feinen Duft des Cedernholzes, wenn sie das 
Kästciieii mit daa englischen Bleistiften öffnete. Schon 
früh hatte ich Perspektive gelernt, und behaudültc die per- 
spektivischen Zeichnungen mit besonderer Vorliebe, aber ich 
wurde oft durch die Kleinheit meines Reißbrettes gehemmt, 
so oft es nOthig wurde, entfernte Durchschnittspunkte zu 
gebrauchen. Bei der Tante fand ich ein Rei&brett mit 
2 langen schmalen SeitenansAtzen, wodurch man jene Ent- 
fernungen um das Doppelte yeigrOfiem konnte. 

Auch im Zeidmeii naeh Bfldwerkan hatte sie sieb 
geflbt, und bd emem Besuche im Gnmewatde ein Bu- 
relief des dortigen alten JagdscUosses kopirt, das den 
KurfQisten Joachim II. (1681—1573) und seinen Bau- 
mdster Gasper Theys darrteÜlL Em kleiner AufMts dar* 
Uber steht in der Berliniscben Monatscbrift Jan. 1807, 
p. 8. Mit grofter yerehrung lasen wir unter dem in 
Kupfer gestochenen Basrelief: ges. von H. J. L. E.» d. h. 
geieiehnet yon Henriette J. L. Eicihmann. 

Im Buke yon SchOnhausen waren ihr einige Buchen 
aulsefallen, die sich in mAftiger Htthe Aber der Erde ge> 
trennt hstteui und dann wieder susammeDgewachsen waren. 
Sie zeichnete diese Stftmme fttr Wildenow, der an dem 
merkwOrdigen Vorkommen gro&es Interesse nahm. Wir 
besuchten zusammen die wunderbaren Bftume, und konnten 
uns nicht genug über diese Trennung und Wiedervereim- 
gang wundem. Spftter erliihr ich» daft diese Ersdimming 
durch die Eigenart der Buche bedingt sei, die ein sehr 
hartes Hdz mit wdcher Binde besitst Wenn die Binden 
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Yoa 2 Aeeten sich gcgeo einander dnrdireibeii, so sdiUeAen 
sich die beiden wunden Stellen doreih den hervotdriitgen- 
dea Saft leat zusammen. In den graim ZieigSrten der 
framöaiachen Landsitze sollen mandie Buehenhecken zn 
einem lebendigen Gitterwerk Yerwacfasen sein. Auch bei 
anderen Bftumen kOmmt AhnltclieSy wlewolil seltner vor. 
Wer die Nilinsel Bauda bd Kairo besuchte» der ennnert 
sich gewifi der zusammengewachsenen Aprikosenbftnme, 
die Denen in seinem Werke Aber Aegypten durdi eine 
Zeichnung verewigt bat. 

Mit so vielen Kenntnissen und geistigen Vorzügen 
auflgeatattet, lag es doch der Tante sehr fem, ein Blau- 
strumpf zu sein, vielmehr war sie in allen weiblichen und 
bAuslichen Arbeiten eben so erfahren wie in Sprachen und 
Wissenschaften. Sic führte die feinsten Stickereien 9m, 
und verschmAhte es nicht, daneben die Staubtücher ans 
der Küche zu stopfen. Nicht zufrieden damit, ihre dgene 
Wfische und die ihrer Acltera auf das sauberste zu nähen, 
kam sie sogar auf den etwas barocken Einfall, sich ihre 
Schuhe selbst zu verfertigen. Die nötbigen Handwerks- 
zeuge, Ahle, Pfriemen, Hammer, Schweineborsten, Pech* 
draht u. s. w. wurden angeschafft, und in einem sauberen 
Kasten mit Schiebedeckcl verwahrt. Sie nahm förmlich 
Unterricht bei einem anständigen Damenschuhmacher, und 
handhabte die verschiedenen Instrumente mit einer wahren 
Virtuosität. Bald brachte sie es dahin, auf selbstgefertigten 
leichten Sommerschuhen zu gehn; die dicksohligen, welche 
einen grö&eren Kraftaufwand erforderten, wollten ihr weni- 
ger gelingen. Meine Schwester erhielt von ihr ein pa^ir 
selbstgefertigte rotliseidene Tanzschuhe, die auf mehr als 
einem Balle glänzten. 
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Nur eins konnte die Taute nicht bewerkstelligen, was 
mir gerade sehr leicht schien und am besten gelang, ihre 
Taschenuhr in Ordnung zu luilten. Später hat eia alter 
erfahrener Uhrmacher mich versichert, daß diese Gabe 
dem ganzen weiblichen Geschlechte versagt sei, und im 
Kreise meiner Umgebung habe ich diesen Satz ohne Aus- 
niUmie bestätigt gefunden. 

So lange sie dem Grosvater Nicolai die Wirtschaft 
führte, Tersftumte sie nicht, alles was ihm angenehm sein 
koante ansuseiuiffen, und das -was in ihrem Bereiche dch 
beAmd, In der musMiafleBiai Ordnung zu hatten. KAehat 
den sdioD erwlhateo grAteoreichea Stälcerlingen liebte d«r 
Grosvaier im JMlgahr hesoodere die frischen Radisdien. 
So wenig die Kinder eine Vorliebe fOr das erste Gericht 
tlieilten, so sehr erlabten sie sieh an dem zweiten, von 
dem daher eine groSe Mepge venehrt ward* Wenn das 
abgeschnittene grflne Kraut auf einen Teller zusammen* 
geworfen war, so sagte jedesmal der Grosyater: Soigen 
Sie doch dafDr, liebes Jettefaen, daA das Grone aufgeho- 
ben werde^ man kann es als GemOse kochen lassen. Sie 
verfehlte niemals zu antworten: Ja wohl, Herr Nicolai, es 
soll geschebn. Dies horten wir lange Zeit ziemlich ge* 
dankenlos mit an, als abor das gedachte GemOse gar nicht 
encheinen wollte, und der Grosvater auch niemals wieder 
danach fragte, so erkundigten wir uns aufier der Essens* 
zeit bei der Tante. Sie belehrte uns, daA der AbMl von 
vielen Tagen kaum hinreichen wOrde, um nur ein mAAjges 
Sdiflsselchen zu Stande zu briugen, daA sie aber dem 
Grosvater nicht widerspredieD wolle. 

£me g^OcUiche Zeit begann fOr mich, als Tante Jett> 
chen anfipg, meiner Schwester und mir Unterricht in der 
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Jjotanik zu geben. Wir saüen zusammen in der ^ünen 
Stube des Lehrasclilosses, und koimten einen Theil der 
Lehrobjecte von den Grasplätzen und ans den IMbhtn- 
Sern entnehmen. Das Linnesche System war dnuls 
noch das allgemein gebräuchliche, und Wfldenows Hand' 
buch liefi in setn^ tmQbertrefOidieD KMtrit kaum «Iwaa 
m wflDSchai übrig. Das System der ladMiAm Kwün 
kam erst in Aoftiahme» als die Zahl der nenentdeckten 
Pflaum ans allen Wetttbeilen sieb fast in das anafaaelh 
bare vennelirte; fitr emen Ueineran Kreis foa TtgeMiBr 
sehen FoimeD, and besoodeis fOr den enten üntOTicht 
hatte Linn^ die grOsten YorcOge. Kiteie nnd Anwiian' 
lidikeit waren bei ihm vereinigt. Die Dingnosen sollten 
in nicht mehr als 12 Worten bestehn, nnd ein Yer- 
gfO&ennigBglss bei der Untemudinng niefat angewendet 
werden. 

Die Tante lUhrte ms dnreh die Analyse eiuefaier 
interessanter nnd bekannter Fflanien gleich in die Vom 
ein, nnd lieft die schwierige denlscfae Teraiinaliigie anfimg^ 
nur beiher gehn. Hier zeigte es sich bsld, daft meine 
Schwester, teots ihres kbbsfien nnd dnrdidriitgeDdoi 
Geistes nicht die mindeste Lust hatte, sich die vetschie- 
denen Blattformen, die gerippten, gesagten, gesackten nnd 
gebppten, die lanzettlQnmgen, herdiSimjgen, eifiinnigen etc. 
2U merken. Sie Terwechselte nur sii oft den Kelch mit 
der Hnmenkrone, und zersupfte in Gedanken mandies ftr 
die Untersuchung bestimmte Exemplar. Daher ward ihr 
in allor Gflte und Liebe der botanisehe Unteiricfai eriassen, 
und wir beide, die Tante und ich, wandten emen nm so 
grOieren Eifer an. Da sie htnltaglidi Latein Tentand, 
um den botanischen Beschreibungen folgen m können, so 
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ward nun das Linncschc System in der Ursprache durch- 
genommen. Sie .scliiit 1) mir mit ihrer herrlichen, karakter- 
vollen Hiiiid die 2 i Limieschen Kliissen von Monandria 
bis Cryptogamia auf < men gro&en Bogen, der mir viele 
Jahre alrf Augenweide und Musterblatt diente, bis er sich 
mit so manchen andern Papieren zuleüsi verloren hat. 
Jene 21 Klassen wurden indessen bald auf 23 reducirt, 
weil mau bereits anfing, di<: i'.'j V' Icu^a-udria. zu uber- 
springen, und von Düdccandria gleich zu Polyandria 
überging. 

Die wahre Lust fing aber erst an, als wir kleine bo- 
tanisdie Excuraionen machten, theils allein, theils in Ge* 
seUseiiaft eines jungen Bouchö aus der Nachbarschaft der 
BLumanstzafie, der neben seiner Handelsgärtnerei tüchtig 
Botanik tnslb, nnd in der Umgegend Beriins sehr gut Be- 
sdieid wuAte. Das Erscheinen der neuen Gattuqgen und 
Arten im Laufe des Sonunets gewftluie einen reinen Oe* 
na&f das Bestimmen der nodi unbekannten erforderte Auf- 
merksamkeit Das Einlagen und Fressen in einer alten 
Nicolaisclien Senrietteniwesse, das Umlegen in trocknes 
Papier, das richtige Auüschfeiben der Ifamen auf kleine 
Zettel, suletst das Einordnen in das System und das Auf* 
bewahren in groien Mappen, — dies alles venrichtete ich 
mit der frtfhlicfasten Aemsigkeit: denn schon damals lag 
unausgesprochen in meiner Seele der Gedanke, da& die 
Arbeit das Glttck des Lebens sei. 

Unsere Eieursionen vom grofian Garten aus ffogBO. 
meist OsHich und sttdüch yom IVankfurter bis zum HalH- 
schen Thore. Diese Gegend kam mir damals eben so 
trostbs und von Gott verlassen vor, -wie sie mir noch jefaEt 
eisdieint, und wenn ich sn manche Stellen jener botani- 

Farthef, Briiweraiigta. L 17 
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seilen Ausflöge zurOckdenke, an die winkigeii Faehsbeige 
bei LiciiienbeEg und die öden Mflggelsberge bei Eflpeniek, 
an den Stnlower Eizchhof und das Treptower Holz, an 
die BoUbeige und den Neuen Krug in Rummclsburg, wo 
wir uns in der fiüxe zuweilen an einem Butterbrodte und 
an detostabclm sauren Bier erlabten, so überschleidit mich 
eine aus Lust und Unlust gemischte Empfindung. 

Bei dem Kennenlernen und Einsammeln der magern 
Berliner Flora blieben wir aber nicht stehn. Die man- 
cherlei exotischen Pflanzen in den Treibhfiuscni und in 
dem Ananashause des gro&en Gartciiy wurden auch in 
Betracht gezogen. Da reichteu nun die bisherigen Ilülfs- 
mittel, denen zuletzt noch die treffliche Flora Bcrolinemäis 
von Schlechtendahl sich beigesellte, nicht aus. Zum Glücke 
fand sich in dem oftgenannten AV^md schranke der grünen 
Stube au&er Hirschfelds Gartenkimst auch noch Dietrichs 
botanisches Lexikon, das in vielen Bünden und Supple- 
mentbändeu die ganze damals b»'kannte Fiuiu, alphabetisch 
umfaiiLe. Linen noch ^n>üereii 1' uud glaubte ich gemaclit 
zu haben, als ich in Nicolais BibUothek in der Stadt, 
Nemnichs Folyglottenlexikon entdeckte. Der Plan dessel- 
ben ist ein sehr um&ssender. Zu äm Tulgflmamen aller 
bekannten Pflanzen in mehreren europäischen Spradien 
konnte man gleich den systematischen Namen auffinden. 
Das schien für den ersten Anlauf sehr bequem. Aliein 
bald sejgte es sich, daft dieses gelehrte Werk doch nur 
eine Art von EsetebrOdce sei, welches die Selbstuntar- 
sucbung und Selbstbestimmung gsr nicht fibetflflssig machte. 
Bei den meisten Vulgftniamen steht nftmlidi mehr als eui 
systematischer Name und umgekehrt In der Berliner Ge« 
gend bezeichnet man durch Flieder eben so wohl Syringa 
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vulgaris als auch Sambucus iiigra; Sorbus aucuparia heißt 
dort Ebresche (verderbt aus Ober-esche) und Vogelbeere; 
Syring i heißt in andern Gegenden Sireue, und Sanibucus 
heiiit Holl Linder oder Holler. 

M;mche der exotischen Pllanzen in unserem Treib- 
hause waren schon durch den Gärtner mit Namen verschn, 
die er auf kleine hölzerne Stäbchen mit Bleistift notirt 
hatte; für andre erholten wir uns Rathes bei dem gefälligen 
Bouchö. Die Terrasse des großen Gartens hatte eine höl- 
zerne Einfassung, die allsommerlich mit den besten Exem- 
plaren besetzt wurde; an jedem Ende standen zwei massiye 
Pfeiler mit den damals beliebten Kinderstatuen aus Sand- 
atoin. Ln Laufe der Jabre war das Holzwerk an diesem 
Blmnengerüste sehr schadhaft gewdirdeii; die Zapfen der 
hAlsein^ ausgebauchten Stukn Terhidienj mid da sie 
schwer durch neue ersetzt werden konnten, so entstanden 
sehr miftsthettacfae Lflcken. So lange der Grosvater Ni- 
colai lebte^ mufite derGftrtner sich helfen, so gut es ging; 
ohnehin ▼erboten die sdilechten Zeiten jede mmütae Aua- 
gabe ; als aber nach den Befreiungakri^gen ein neuer Auf* 
sebwung emkat» enischloft dofa mein Vater ein eisernes 
Blumengesteü machen zu lassen, das für lange Jahre aus* 
reichen sollte. 

Damit flberrBsehte er ans eines IVtkhjahrs beim Hin- 
aosmeluL Zu unserer Firaude waren audi die plumpen 
steinernen Jungen, die besonders meiner Sdiwester zu- 
wider waren, von den Postamenten verschwunden und 
durah Topfe Ton sohOnblfdiendem Pancratium fragrans 
seist «Gustav*, sagte die Tante zu mir, ,,dalür mflssen 
wir uns revancbirenl Wir wollen an alle den angestellten 
Topfen Etiketten mit den riditig und deuÜicb geedniebe- 

17* 
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nffn systeroatiechen Hamen anbiuigeii.'' Geeagt, gethaiL 
Idi bemSchtigte mich im Holzstalle einiger guten kiene- 
nen XIAtM» spaltete aie in kleine Ibeile^ und yeilertigte 
anf der fliuhnttamUrnnk des Gfirtnera etwa ein Schock &e^ 
liefaer» unten zageapttrter Brettcfaen» iroiauf ich nun fl^eich 
die Namen mit Tusche anfingen wollte. Die Tante be- 
lehrte mich jedoch, dai dies nicht einem einzigett Regen* 
gnsse wideistehn kdnne. Die Brattchen wurden nun erst 
duch weifte OeUube gnmdirl^ und nacfadeni diese gehilrig 
getrocknet war, die Namen nebet Ltmite Klasse und Ord* 
nung mit sehwaner OellBibe darauf geschrieben. Nach> 
dem auch dies getrocknet war, wurden die Etiketten eines 
Morgens sehr firüli r ingasteckt. Wir führten den Vater 
vor das so vcrbessc i ti lUumengerüst, und hatten die Freude, 
dafi er sich äuüerst zu&ieden bezeigte. 

Zu den botanischen, von den Kindern am meisten an« 
gostaunien Seltenheiten der Terrasse gehörte ein Mesem- 
brianthemum cr) stallmmn, d^s sich, im liüchsten Sommer 
von dor Mitt;ursünne beschienen, ganz kalt anfühlte, weil 
alle Blätlor mit unendlich klemen Wasserbläschen besetzt 
sind. Als wir einst zum Nachtische trockne Datteln be» 
kamen, wurde die Fabel von i^eSel dtirt: 

Ein Schüler afi, wie viele Knaben, 
Cm Dattehi für sein Leben gasL 

Zorn Sehen forderte die Tuoto mich vä, diesem Ena- 
bell nadimahmen; ich steckte einige Kene in einen Topf 
und steUle sie in das Aaanshans. Sie hatte in der Thal 
noch Eeimkiill^ und nach cinigeD Jahren wir 
den bes u chende n fVeunden 2 mannshohe Knmplare von 
saibsigwigener Phoenix dactylifieta, Torttn% noch ohne 
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Früchte zeigen. Endlich aber stießen sie au die niedrige 
Decke und gingen aus. 

In dem KreLsc ihrer gleichaltrigen Freundinnen übte 
Tante J( tL( licu ein entschiedenes Uebergewicht durch ihren 
Geist und ihre Kenntnisse. Weil nun junge Mädchen sich 
in Gesellschaften immer etwas /u sagen haben, was die 
andern nicht hören sollen, so < rdaciite sie als originelle 
Mittel, die Wörter verkehrt zu buchbtabiren und auszu- 
sprechen : ich, du, er, sie hießen: chi, ud, re, eis etc. 
Diese G^heimsprache übte sie zuerst mit ihrer Schwester 
Lotte, dann wurden die Cousinen Breses, Kaisers u. a. 
eingeweiht. Der schon erwfthnte kalligraphische Vetter 
Wilhelm war außer sich vor Entzücken, als er die Sache 
vernahm. Er brachte es zu einer erstaunlichen Fertigkeit 
in der Verkehrthtiit, sang die Aikm aus der ZauberflOte 
mit verkehrten WOrteni, verdarb aber vieles, indem er ein 
gar zu groSea Aufhebens von der neoen Erfindung machte. 

Die WinteibflUe der franzDaiaehen Kolonie gehörten 
am Ende des vorigen, und am Anfauge des jetzigen Jafar- 
hundots zu den ausgesuchtesten gesellscbafUichen Ver* 
gnügungen. Auf diesen kam die Geheunsprache des klei- 
nen geschlossenen Zirkels besonders nur GeUnmg* Emes 
Abends sagte Vetter Wilhelm zur Base Jettdien: Nadroi 
tsi etoeh triairf eiw nie Ledup! (Jordan ist heute frisirt 
wie ein Pudell) 'Dieser EinMl madite so groies Olfiek, 
daft der genannte junge Mann, zum Unterschiede von den 
vielen andern Jordans den Namen PudelJordan bekam, 
und bis an sein Ende beibehielt 
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Ueber die politiBchen Ereignisse, welche nach dem 
ITnglfiekajahre 1806 in Fteufien eintraten, kennten eich 
nur einige abgerissene Notizen dem kindlichen GedflchV 
nisse einprfigen. Was mts davon in den gescfaichtfichen 
und geographischen Schnistunden yoigetragen ward, war 
nur geeignet, eine ganz beilkiee Verwinung in den KOpfen 
anzurichten. Jedes Jahr hrachte neue durchgreifende Ver* 
Änderungen. Hatte man mit Mflhe die Quadratmeilen und 
Einwohner der verschiedenen europ&ischen Staaten aus- 
wendig gelernt^ so trat sehr bsld eine andre EinÜieQung 
in Kraft) und alles ward über den Haufen geworfen. 

Dennoch will ich versuchen, ehien kurzen UeberUick 
der Ereignisse zu geben, um mir selbst wieder Uar zu 
machenj unter welchen enKsbflttemden politischen StOrmen 
meine Jqgend hingegangen. 

Der geogn^ische Unterncfat begann damals aUge* 
mem mit dem Königreiche Portugal. Ueber dieses üand 
erfuhren wir, daß es bisher von dem uralten Regenten- 
hause Bmganza sei beherrscht worden. Der Kaiser Napo- 
I6tm I. verlai^ ohne alle Berechtigmqg, daß Portugal dem 
Kontinentalsysteme beitreten, d. h. alle seine Häfen den 
englischen Schiffen verschlieften solle. Da Portugal sehr 
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wenig Gcwerhfleiß besaß, und alle seine BedOr&iisse an 
Fabrikateil aus dem betriebsamen England bezog, so durfte 
man jenes Verlangen wohl ein unbilligem nennen. Daher 
erfolgte eine abschlägige Antwort, und sofort schickte 
Napoleon mi Jahre 1807 seinen Marschall Junot mit einer 
Armee cjueer durch Spanien nach Portugal. Dieser hielt 
seinen Einzug in Lissabon, und eroberte fast das ganze 
Land für französische Rechnung. Der König von Portugal 
ging mit seiner Familie auf englischen Schiffen nach seiner 
ameiikanischen ProYÜiz Brasilien, und nahm dort den Titel 
eines Kaisers von Brasilien an. 

Nicht mit Unrecht vermnihete man damals, Napoleon 
habe diesen Eroberungszug nur dedudb nntemommen, weil 
er gehoffl;^ die amerikaniBchen Kdonien wfirden sich nicht 
vmn lluttoilande lossagen, soadeni ihm als dem Beheir^ 
scher von Portugal znCnllen. 

Spanien hatte den Durchzag der Ftranzosen erlaubt^ 

ihm ein Stack der portugiesisdien Beute versproGhen 
war, aber bald sollte es er&hien, daft in Napoleons star* 
kern Kopfe die B^iriffe von Becht und Unrecht» yon Mein 
und Dein emen aadra Inhalt hatten, als hei den meisten 
flbrtgen Hensdien« 

Im FMkhjahre 1806 ging der alteischwache EOnig von 
Spanien, Kad IV. mit seinen beiden Söhnen Fernando und 
Carlos nach Bayonne, wohin auch Napolton gekonunen 
war, und entsagte hier lOr sich und seine Kinder allen 
seinen B^gentenrechten auf Spanien und Amerika zu Gun- 
sten deqenigen Prinzen, den der firanzflaische Kaiser auf 
den spanisdien Thron setzen werde. DafOr erhielt er ein 
j&brliches Einkommen von 80 Millionen Bealen. YermOge 
dieser Gession, von der man nie recht erfahreni ob sie 
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fireiwillig oder gezwungen gewesen, betrachtete Napoleon 
nun Spanien als sein Eigentiiuin. £r rief seinen Bruder 
Joseph, bis dabin KOnig von Neapel, zu sich, und fObrte 
ihn an der Spitze eines siegreichen Heeres nach Madrid. 
Bei diesem Gcwaltstreiche erhob sich die ganze spanisdhe 
Nation, und begann einen unablüssigen Guerillaskrieg gegen 
die fremden Eindringlinge, Audi die Engländer thaten 
das ihrige, und schickten den General "Wellington, der 
bereits in Ostindien, bei der Besicgnng dos Sultans Tippo 
Saliib und der Eroberung der Hauptstadt hermgapatnam 
sich schöne Lorbecrn erworben. Waren auch die Spanier 
im offnen Felde den Franzosen nicht gewachsen, so liielten 
sie desto hartnäckiger ihre Festungen. Die heldcnmüthige 
Vertheidigiing von Painpelona, Sarragos.sa, Tarragona 
u. s. w. wurd* mit Bewunderung nach T*i ivalüachncliten 
verfolgt; Iii unseren unter französisch em Einflüsse stehen- 
den Zeitungen fand man nur einige Angaben über die 
cndUche Eroberung dieser Festungen durch die Franzosen. 

In Betraff des französischen EaiseiTeiehes hatten wir 
uns gewöhnt, von 1806 bis 1812 eine alljahiliche Vergröie> 
rung zu vemehmen, so da& die Zahl der D^psrtements 
und der Einwohner sich immerfort ▼erftnderte. 

Ueber den Kslser Napolten I. Bonaparte selbst wurde 
uns miigetheilti daft er suerst sk fRhiger und uner> 
schrockener Artillerieoffizier bei der Belagerung von Toulon 
im Jahre 1798 sich auageseichnet» und daft er, wie die 
römischen Konsuln, die Gewohnheit habe, alle seine Feld- 
zOge in dnem Jahre za beendigen. So eroberte er 1796 
bis 1797 im raschen Siegeslaofe Oberitalien von den He- 
montesen und Oestreichem. Im Frieden von CSsmpo 
Fonnio (17^ kam es zum eisten Male vor, dafi er als 
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Sieger sich 20 der besten Bilder aus der Gallerie von 
Panna ausbedaog, angeblich aus Liebe zu den schönen 
Kttesten. Dieses friedliche Baubsystem wurde in allen 
folgenden Kriegen fortgesetzt, und auf eine so großartige 
Weise betciebeni daft im Jahze ISIS die Mdeigallerie 
des Loum sJs die erste in der Welt betraditet werden 
konnte. Sie entibielt, um dies hier beiläufig ansolldireD, 
26 Staffeleibilder yon Raphael» 24 von Tizian, 9 von 
Corre^ggio, 53 vom Rubens, 92 von Rembrandt 

Nicht zufrieden mit diesen europflischen Eroberungen 
untemafam Bonaparte im Jahre 1798 einen abentheuerlichen 
Zug nach Aegypten. Dieses lisnd geh<lrte ohne Wider- 
rede der hohen Pforte; es Uei sidi weder ein wahrer 
noch ein seheinbarer Rechtsgrund auffinden, um es Im 
tieüsten Frieden der Pforte abzunehmen. Bei den früheren 
Kriegen der Revolution hatte es m den franzflsisdien 
Ifamiiesten gewöhnlich geheiAen, daß die Franzosen, von 
dem aUgemeinen Wunsche der unterdrflckten Volker ge- 
rufen, ihnen statt der despotischen Honarebie die freie 
Republik briehten; aber die armen Araber in Aegypten 
kannten weder die Monarchie noch die Republik, sondern 
fühlten nur den Druck der Manüuckenbeys. 

Dieser ungerechte Zug naeh Aegypten nahm denn 
auch ein trauriges Ikide. Der eng^isdie Admiral Nelson 
veiniehtete bei Abukir die frnnzOsische Flotte, die syrische 
Festuqg St Jean Acre ward veigeblich von den I^ntnzosen 
belagert imd die Pest wOthete unter den franzCaischen 
Truppen. Nach einem Jahre Hei Bonaparte sein ägyp- 
tisches Heer im Stiche, und segelte, vom Glücke begOnstigt, 
durch die euglischen Kreuzer hindurch nach der fransO* 
sisehen Koste zurOck. 
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Als matbinaslieheii Gnoid fOtr die ägyptische Ex* 
pedition glaubten die damaligen tiefblickenden Politiker 
annehmen zu kOnnen, daß der kohne franzOeiflche General 
einen Landweg nach Ostindien gesucht habe» um den ihm 
▼erhafiten Eq^^Andein ihren reichen Kolomalbeaitz zu ent- 
reitoL Dies gehmg ihm nun eben so wenig, als der 
Vei8uch| mittelst der Mutterländer Spanien und Portugal 
die amerikanischen Kolonien sich anzueignen; aber die 
kindliche Anschauuqg stand bei sokhen Befrachtungen 
mit Uödem Erstaunen vor dem Biesenplane einer aUge- 
meinen \nreltherrschaft, die eyentuei von der chinesischen 
Grflnze durch AmeOf Europa und Amerika bis zum Stillen 
Oceane wQrde gereidit habmt 

In Europa fing diese Idee an, sich nach und nach 
zu verwirklichen: denn trotz der bOeliehen Veilassung des 
Ägyptischen Heeres trat der Gtenersl Bonaparte bei seiner 
Rückkehr nach Frankreich, wo er ungesdieut die strengen 
Qnarantainegesetze brach, und von Frdjus augenblicklich 
nach Paris eilte, ohne 2ßgem an die Spitze der Regierung^ 
sehlug als erster Konsul die OestreichOT in der Entsehei* 
dungsschlacht bei Marengo (1800) und diktirte ihnen den 
Flieden von Luneville (1801). Frankreich ward durch 
das ganze linke Rheinufer und die belgischen Provinzen 
vcrgr'^&ert Der Herzog von Modena erhielt den BrdQgau, 
(1er Erbprinz von Parma das ehemalige Toscana unter dem 
Titel eines Königreiches Etrurien; die cisalpinische Be- 
publik wählte den siegreichen General Boiutparte zu ihrem 
Präsidenten, das ChurfOrstenthuni Hannover ward wegen 
seiner Verbindung znit England 1803 von den Franzosen 
besetzt, Es war, als ob die Lftnderkarten der 

europäischen Beiche wie Spielkarten von dem ersten £on- 
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sul gcmisclit und nach Belieben vertheilt wurden. Schon 
damals hielt er, wie er später öfter erklärte „ia fiision des 
masses" filr die Hauptaufgabe seines Lebens. 

Es dauerte gar nicht lange, so wurde er 180-i zum 
Kaiser der Franzosen erwählt. Hier hörte man zum ersten 
Male von einer NationalabstimmuDg, d. h. es wurden un- 
gefähr 3i Millionen franz<)sischer Bürger einzeln befragt, 
ob sie dem ersten Konsul ihre Stimme zur Kaiserwürde 
geben wollten. Es ließ sich vomussehn, daß die meisten 
zustimmen würden, und so waren denn im Ganzen nur 
etwa 9000 reroeinende Stimmen abgegeben worden. Der 
Papst Plus Vn. mußte sich entsehließen, mitten im Winter 
Tcm Born nadi Paiis zu rasen, um die SaHrang am 2. Dec 
1804 zu YollziefaiL Napdöon hatte ihm erklftrti daß er 
im Weigerangsfidle enteclilossen sei, mit 20 IdUoneii 
Fmusoeen sich von der katholisdien Kirehe loasusageo. 
Die FeierUchkeiten der KaiserkrOnung in der Kirche Notre 
Dame wurden durch die Zeitungen aaaftthrlidi mitgetbeilt, 
aus PriTOtpachrichteD erfuhr man, daß der Kaiser yon 
dem Schauspieler Talma sich alle Stellungen und Gebehrden 
habe einUben lassen, und daß er wfthrend der ganzen 
Ceremonie heimlich gegfihnt. Das hOehste Außere Glflck 
eneugte bei ihm als Nsgatioa das GefUd des inneren 
Ueherdrusses^ 

Kicht lange hatte die Kaiseikrone auf dem Haupte 
des mßchtigen Etoporkflmmlings gesessenj als schon ein 
neuer Krieg geigen Oestreich und Bußhmd entbrannte. 
Die Schnelligkeit» womit Kapolto ihn beendigte, setzte 
alle Welt in Ersteunen. Am 24. Sept 1805 veiließ er 
P^, am 20. Okt machte er in Uhn 24,000 Oestreioher 
unter General Mack zu Kri^gsgefinigenen, am 18. Not. 
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liidlt er fleinen Einzug in Wien, am 2. Dec. siegte er üb«r 
die beiden Kaiser bei Austerlitz, und am 26. Dec wurde 
der Frieden von Presburg abgeschlossen, in welchem Oest* 
reich mehr als 1000 Quadratmcilcn und fast 3 Millionen 
Einwohner verlor. Das französische Reich umfaßte da- 
mals alle Länder von der hoUilndischcn Küste bis zur 
Meerenge von Mofisina, und von den Pyrenäen bis zum 
Main und Lech. 

Im Jahre 1806 muüten wir uns in der bchule mit 
der Stiftung df^s Rheinbundes bekannt maclicii, Da& eine 
Menge souveräner deutscher Fürsten, mit einer Bevölkerung 
vüu mehr als 9 Milüonen, sich, nocli che das Deutsche 
Reich aufgelöst war, zu einem neuen Bunde vereinigten, 
und daß der Kaiser der Franzosen als Protektor dieses 
Bundes figurirte, wollte uns gar nicht in den Sinn; aber 
w empfanden bald die Folgtm dieser abnormen Bildung. 
Im Herbste 1806 criulgte der Schlag gegen Preußen; da 
sah man, wie die Sachsen als neue Verbündete dei 1 ran- 
zoscn, Danzig belagerten, und wie die Bayern und Würten- 
beiiger vor den schlesischen Festungen standen. Preußen 
behielt im Tilsiter Fzieden nur noch 800O Quadratoneilen 
und 5 IfilHonen Einwolmer. 

H^tdist amdeihend Idang uns in der Schule der Bericfat 
von dem Versuche der Eqglftuder, K<mstsntinopel zu er* 
obem (Februar 1807). Sie führen mit einer aosehnüchen 
Flotte unter Leitung des Admirab Duckworth durch die 
Meerenge der Dardanellen, dicht unter den türkischen 
Kanonen Twbei. Diese waren in so schlechtem Stande» 
dai sie kaum emige Schusse mit großen steinemen Kugehi 
von 160 Ffkmd an Gewicht thun konnten, und dahei fast 
sBmmüich zeiplatcten. Die tOrkifichen Kanoniere nahmen 
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sich gar nicht die Mühe zu zielen : denn nacli iliicm i'rä* 
destinationsgUiubon konnte die Kugel nur den treffen, der 
schon vorher zum Tuclc Ijcstiiumt war; — ja noch mehr: 
da Allah allmächtig ist, so kann er, wenn er will, die 
Kugel in ihrem Fluge umkciiren, und auf den Schützen 
selbst fallen lassen; wozu also die Zeit mit zielen verlieren I 
Bei solchen Grundsätzen war es nicht schwer, die tür- 
kiachen Yerschanzungen zu nehmen. Die Engländer er- 
litten 2war auch einige Verluste bei dieser Durcbfiüirli 
denn »wo man BjoAz backt, da fallen Spine* sagte uns 
der Lehrer. Jedodi bei der Stadt KonatBotbopel selbst 
fimd Daekworth einen unerwarteten Widerstand. Er muftte 
sieb, ohne etwas au^genehtet su haben, naeh kurier Zeit 
sarOdaaehn, und man konnte diese ganze englische Untei^ 
nehmuDg als miqglflckt betrachten. 

In demselben Jahre (September 1807) enstthlte uns 
ein Junger lebhafter Lehrer emes Morgens, in Kopenhagen 
sei ein grofier Bnmd gewesen; die EnglSnder seien im 
tiefsten Frieden bei Kopenhagen mit ihrer Flotte gelandet, 
hAtten eine Menge Batterien aof^Ohri« und durch dn 
unbannheizjges swdtflgiges Bombardement den vierten 
Theil der Stadt eingelsefaert, bis endlich der Komg tod 
Dinemark geswungen wurde, ihnen seine ganae Flotte 
von 18 Linienschiffen und 15 Firegatten auasnliefein. 
IVagten wir nach den ITisachen dieser Unthat, so belehrte 
man uns, dafi die fi)g|Ander gef Qrchte^ die DAnen mochten 
ibre stattliche Flotte, die ihnen bisher freilich nur sum 
Schmucke gedient^ und* niemals enuitlichflii Gebrauch ge» 
fanden hatte, mit der f^aniflaischen vereinigen. Daft eine 
solche staatamAnnisGhe BOckaicht irgend eine Geltaqg 
haben kOnne, war dem kindlichen Bechtageftthle unbe- 
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groiflich, und dieser hämische Streich setzte die Euglfinder 
gar sehr in der Meinung der Jugend herunter, die sonst 
gewohnt war, Schillers „Unüberwindhche Flotte" mit En- 
thusiasmus zu dr klamlren, und überhaupt die Eog^Ander 
als die Vorkämpfer der FreUieit zu betrachten. 

Im Jahre 1808 machte Napoleon, wie schon bemerkt, 
einen raschen Feldzug nach Spanien, drängte die Spanier 
und Engländer in vielen siegreiclien Gefechten zurück, 
und erklärte mit stolzem Munde, nun könne ein franzO* 
sisrhcr Uiiterlieutenaut den Krieg beendigen. Aber trotz- 
dem hausten die Guerillas in den Gebirgen, und es gelang 
den Franzosen nie, das ganze Land imter ihre Botlimä&ig- 
keit zu zwingen. 

Zwar hatten sie zuletzt, nach langsamer Eroberung 
der Festungen, fast alle Provinzen besetzt, nur das auf 
einer Insel gelegene Cadix widerstand. Die Spanier hatten 
ihre besten Truppen Inneingeworfen, und die Engländer 
vertlieidigteu es zur See. Die Franzosen besa&en keine 
Kriegschiffe, um eine Seescldaeht zu wagen, beherrschten 
aber alle Punkte der Küste, und wollten sogar versuchen, 
die Festung über einen breiten Meeresann hinweg, zu be- 
Bchieften. Napoldon Heft durch den Ingenieur Yilleroy 
awei KanoneiiiiiQner giefteo, die damals als etma unge- 
heures angestaunt wurden, aber jetzt gegen msre Poiz- 
hans, Armstroqg, Wentworth, Krupp u. s. w. sehr zurück- 
stefan müssen. Man eizflblte, daft der Kanonier, der den 
ersten YiUeroyschen MOrser abgefeuert, vom Luftdrucke 
geEaftt, todt niedeigefiülen sei; da ward die Sa4she au^* 
geben, die MDiser blieben in Paris, und Stefan seit 1815 
als Siegeszeichen vor dem Berliner Zeughause. 

Nadidem die firanzOsische Besitsnahme von Preuftm 
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über 2 Jalire gedauert, hörte man unter der llaiid, da& 
Ocstreich noch einmal gegen Frankreich rüste. Onkel 
Eiclmiium brachte aus dem Kabinette des Staatskanzlers 
manche vertiauliche Mittheilimg an seinen Bruder, und 
obgleich alles im tiefsten Geheimnis bleiben sollte, so 
scboappten die neugierigen Kinder doch hin und wieder 
ein Wort auf. Cranz besonders hatte der Kaiser Franz 
sieh verletzt gefilhlt, als in dner diptomatischen Verhand- 
lung Napoleon ihm in der unhOfliehsten Weise schrieb; 
in seiner (Napoleons) Macht habe es i. J. 1806 gestanden, 
die Osireichiscbe Monsrdiie sn serafeQckehi; daft sie noch 
bestehe, sei nur ein AnslluA der franiAsischen Gnadel 

Nun durfte nun meder hoilfen, das firamde Joch 
von Deutschland abgeschüttelt zu sehn, und wenn auch 
Fteufien, an Händen und Fttfien geknebelti sich in der 
Unmöglichkeit befiind) d«r deutschen Sache tiifttige Hfllfe 
SU Ibisten, so schlugen doch alle preufiisehen Heizen hoher 
bei dem Gedanken an eine baldige Befreiung. 

Allein diese sehtaen Hofhungen sollten nicht m Er* 
MUung gefan. Hit demelben SchneUigfceit und derselben 
niederwerfenden Kraft wie i J. 1805 beendigte Napolte 
auch den Feldzug von 1809. Im Anfange des Apifl ve^ 
lieft er Paris, siegte bei Abensbeig, siegte bei Ei^lUil, 
eroberte R^gensbnig und liielt am 16> Hai seinen Einzug 
in Wien. Zwar siegten die Oestreicher bei Aapem und 
Eftüngen, aber der Erzherzog Karl veistand es nicht, den 
Sieg zu benutzen. Er bfieb unthfltig auf dem Schlacht* 
felde stehn, und lieft dem Feinde beinahe 6 Wochen Zeit, 
auf der Insel Lobau alle seine Krftfte zu ccneentriren. 
Am 5. Juli ging Ni^Mon fi»t im Angesicfate des Feindes 
Aber die Donau, und schlug die Oestreicher m der Haupt» 
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scUaeht bei Wagram, wobei er nkfat emmal alle aeine 
läppen ina Feuer fährte» denn es hieß in aeinem Siegea> 
bulletin: U Garde n'a paa M entamäel Der Erafaenog 
Karly der von aeinen Yerehreni als ein Meister im Rück- 
züge gelobt wurde, legte nach dieser Schlappe seine Feld« 
herm würde nieder, und am 14. Okt. 1809 ward der Friede 
in Wien abgeschieden, in dem Oestreich eine Meqge 
Provinzen, theils an Sachsen, theila an Bayern, tbeila an 
Frankreich selbst abtreten mußte. 

Tirol sollte in diesem Frieden an Bayern kommen, 
doch die Tiroler empörten sich gegen die neuen Herren in 
einem gefährlichen Aufstande. Von Ho fers hcldenmüthigon 
Kämpfen und tlieihveisen Siegen kamen mir sehr gefärbte 
Nachrichten in unsre Zeitungen. Die iiltereu Leute sahen 
wohl die HofEniingslosigkeit eines solchen Untmu lurjcus 
ein, doch wir .TünL'crtjn jubtitcn bei jeder geheimen Kunde 
von den Hoierschen Erfolgen. Noch erinure ich mich 
eines Krattwortes des Großvaters Eiehmann, der bei dieser 
Gelegenheit äußerte: der kleine Täckel beifit zwar ordent- 
üch, aber er kann gegen den großen Bullenbeißer doch 
nicht :uiflü>umieii 1 Mit Schmerz und Lust hörten wir, 
daii zwar die Tiroler der Uebermacht unterlegen, daß 
aber Hofer verschwunden, mithin gerettet sei. ISui zu 
bald kam die sichere Anzeige, der brave Sandwirth sei in 
seinem Gebiigsreratecke au%efunden, gefangen und am 
SO. Febr. 1810 anf den WflUen von Mantna erschossen 
worden. 

Als ich in apiteien Jahren Hebela SchafaEkislil«n in 
die Hftnde b^am und mit Enfesacken durcbias, yerletste 
mich aofii tiefiste ein AulBatz llber A. Hofer, der in spCtti* 
scher und ▼erflchtUcher V\reiBe die thorichte Auflehnung 
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dieses verblendeten Rebellen gegen die Macht des gro&en 
Kaisers Napoleon geiüelt. Er schließt mit den Worten: 
in solchen Wassern fängt man solche Fische! Um Hebels 
Ehre willen hoffen wir, dai dieses Stück in den sp^itereu 
Ausgaben weggeblieben sei. 

Indem Bayern durch den Wiener Frieden (1809) außer 
Tirol auch noch Salzt »arg zugetheilt erhielt, so reichte da- 
mals der Kiieinbund bis an den Nordabiiaug der Steiriscben 
Alpen. 

Weit iiüher als Hofers Kampf in deo lernen Tirulor 
Bergen berührte uns Schills tollkühner Zug, der ja in 
Berlin seinen Anfang nahm, Schill vcrlieü die Hauptstadt 
mit seinem Ilusarenregmiciit (April 180*,)) in der Hoffnung, 
dah ein Aufstand, den der General Dörnberg in West- 
phalen organisirte, den gewünschten Erfolg haben werde; 
er zog nach Wittenbei^, siegte bei Dodendorf, ging nach 
Wismar, und -wart sich, als BOrobeigs Untemehmea mis* 
lang, nach Stndsiuid, wo er am 81. Mai 1809 im Ter- 
zweUImigskampfe ileL Gegen die wenigen Gefongeneo 
verfuhr Napolto mit äußerster Strenge. Sie wurden tbeOa 
auf den franzOsiseliea Festungen in liarter Haft gehalten, 
theüs in Toulon auf die Galeeren geschmiedet Unter 
den letzteren befand sieh der Sohn des mit meinem Yater 
sehr befreundeten Gebeimemüi Xnitiseh, Duektors der 
ScfaicUerachen Zuckerraffinerie. Sehr wohl erinnre ich 
mich, wie Erutäscb toU BetrObniß zu meinem Vater kam, 
und ihm die niberen Umstttnde der Niederlage mitfbeilte. 
Erutiscb reiste sogleieb nacb Fluns, und es gelang ibm 
durch seine Verbindungen mit den dortigen aogesehensten 
Hftusem, seinen Sohn frei zu machen, der darauf in ein 
preuAisches Ulanenregunenfc eintrat^ tmd unter dem Namen 

ftethey, Brümeraiigw. I. 18 
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des „laugen Gotisch'' viele Jahre hmdurcih eine den Ber- 
linem woUbekannte Figur bUeb. 

Nach der Niederwerfung von OesMdi i J. 1809 und 
nach den veigeblichen Aufsiandsveisacbeii Hofen, SchOIs 
und des Herzogs von Brumschweig konnte ich wohl aus 
den GespEftohen der Aeltem und GrosAltem «hnfthrnftn^ 
daß nun auch fOr Preußen alle Hofbung veisdiiwunden 
seit sich wieder au&uiiehten, und daft nichts Qbqg Ueibe, 
als das fremde Joch fori und fort zu tiagca. Es prigte 
sich mir fest ein, als bei einer solchen Gelegenheit der 
Grosrater Eichmann mit ruhiger Fassung sagte: der hebe 
Gott wird schon noch ein Einaehn haben! 

Im Tilsiter Frieden (1807) hatte Napoleon aus mehre- 
ren eroberten deutschen Provinzen das Königreich West- 
pbalen mit der Hauptstadt Kassel gebildet, und seinem 
Bruder Järome zugetheilt So sehr dieser Gewaltstreich 
von den guten Patrioten verabscheut ward, so fehlte es 
nicht an Deutschen » die der neu • ausgehenden Sonne sich 
zuwendeten. Der Musiker Beichardt, dessen seelenvolle 
I^eder uns entzückten, lebte in Kassel als Hof kapellmeister ; 
Johannes von Müller, den man uns in der Schule als einen 
der gelehrtesten Geschichtschreiber nannte, hatte das Amt 
eines Staatsarchivares ; der von den Kindern wegen seines 
Bobinson mit schwärmerischer Neigung verehrte Campe 
in Braunschweig konnte es über sich gewinnen, für den 
fremden Herrscher eine begeisterte Empfangsfeierlichkeit 
EU veranstalten. 

Da der Grosvater yiiAin'fc"" mit seinen wesiphAlisdhen 
Verwandten immer in brieflicher Verbindung stand, so er- 
fuhren wir auf diesem Wege manches von der heillosen 
Wirtschaft in Kassel und von der dagegen sich bildenden 
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Opposition. Der König Jerome hatte bei seiner Ankunft 
in Ka&sel gleich ein Bad geuummcn ; darauf kursirte folgen- 
der Spottvers, den der Grosvater mit Behagen bei Tisdie 
recitirte: 

Kaum kommt er in die Stadt, 
So nimmt er sdioii ein Badl 
Defi freim wir uns nicht wenig. 
Denn das ist noch ein KOnig, 
Der sich gewaschen bat 

Dies erste Bad mochte nun wohl ein Wasserbad ge- 
wesen sein, doch wurde später versichert, der König bade 
sich manchmal in Champagner, den dann die Kammer- 
diener nachher wieder auffüllten, imd unter der Hand Ter« 
kaoften. 

Für die neuen westphäliaehen HoflBmter waren neue 
praditvoUe Uniformen ausgedacht wurden, die von Gold 
und Stickereien sfarotEten. Ein 90jfihrjger Graf Tcn Siere» 
torpf^ dem filtesten Landadel angehörend, und wegen sei« 
nee joTialen Freimuthes bekannt, hatte es nicht Termeiden 
können, em Hofomt anzunehmen, obgleich er von seiner 
Abneigung g^gen die neue Dynastie gar kein HeU raaohte. 
Bei einem Hoffeste stend er mit anderen zusammen, die 
sich Ober die reichen Unifonnen unterhielton. Nun, meine 
Herren, sagte Sierstorpff ganz laut, indem er seinen gold- 
gestickten Aermel anfafite. Ich denke doch, wir alle wer> 
den diese Narreiqacken nicht lange zu tragen habent 

Den alleigrOeten Widerwillen enegto im Königreich 
Wesl^halen die neu eingeführte französische Eonseriptioii. 
An yielen Stellen rotteten die Bauern, welche man zum 
Kriegsdienste ausheben wollte, sich zusammen, und leiste» 

18^ 
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ton bewaffoeten Widerstaud; eß traten militärische Execu- 
tionen von französischen Truppen ein ; vi(.'le der Renitenten 
wurden im Kampfe oder nachher standrechtlich erschossen, 
„n parait, que les Hessois sont tous des brigands", sagte 
der Kaiser Napoleon bei den Berichten über diese Vor- 
fjäntre. Da er aber von seinom Rruder Jerome ein starkes 
Ku litiugent für den Krieg in I^painen verlangte, so wuideu 
die Aushebungen unnachsiciitlich betrieben, und melirerc 
Bataillone Westphalen bei der Belagerung von Gerona und 
Tarragona verwendet. „Die Hessen haben Unglück mit 
üiren lierrschem", sagte eines Tages der Grosvatcr Eich- 
mann, .,der Kuilürst mit dem Rodder verkaufte seine Lan- 
de.skiiiucr nacli Amerika, umi der Kakadukönig schickt sie 
auch Spanien.'"' Zur l^rklarung dieser Epitheta ( r /iihlte 
er uns, daü der letzte, von den FicUizüsen vcrjagtt! Kurfürst 
Wilhelm von Hessen eine unförmliche Fleischgeschwulst 
am Halse trage, und da& der König Jörome sich alle 
Mojgen von eiiiem franzOflisdiezi HaarkflnsUer k la Gacadou 

Anfier dem EOmgieiche Westphalen wurde im TOaüer 
Frieden noch ein Herzogthum Waiacbau geschaffen, und 
dem Kurittiston Friedlich August von Sachsen, als dem 
Nachfolger der froheren EAnige y<m Polen, durch den all* 
mftchtjgen Lftnderrerliiefler Napol^n zugebilligt. Friedrich 
August nannte sidi nun nidkt mehr: EurfOist von Sadisen 
und König von Polen, sondern: König von Sachsen und 
Herzog von Warschau. In allen WechselfiOleu der euro* 
Püschen Kriege blieb er von nun an immer auf Napoleons 
Seite, und bfi&te diese Anhänglichkeit i J. 1814 mit dem 
Verluste seines halben Landes. 

Ueber den FOrstentag in £rfurt (September und Ok- 
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tober 180.^) r! rangen allerlei nicht offizielle Nachrichten in 
die Berliner JjLreise. Man erzählte, daß die beiden Kaiser, 
Napoleon und Alexander, sich auf das freundschaftlichste 
begrüiat, und sehr angelegentlich unterhalten hätten; die 
vier Könige von Sachsen, Bayern, Würtenberg und WoRt- 
phalen, so wie die kleineren Potentat* ! i des Rheinbundes 
iigurirten nur als Statisten bei diesem schmachvollen Schau- 
spiele. Napoleon that sich so wenig Zwang an, daß er 
Abends im Theater, in der Mitte der ihn umgebenden 
Vasallen einschlief, und mit tief auf die Brust herabhängen- 
dem Kopfe laut schnarchte. Niemand wagte ihn zu wecken. 
Wenn darüber das Stück zu Ende ging, so blich alles 
sitzen, und man muTtte so lange warten, bis der schlafende 
Lowe von selbst aufwuchte. 

Im Januar 1810 Oberrasclite uns die Nachricht, daß 
dor Kaiser Napoleon sich von seiner Gemalin Josephino 
habe scheiden lassen. Bald darauf las man in den öflfent- 
liclien Blättern, der Marschall Berthier, Fürst von Ncuf- 
chuLol, sei nach Wien gereist, um für seinen Ilcrra um die 
Ilaud der deutKschen Kaisertochter Marie Luise anzuhalten, 
und daf3 diese Bewerbung angenommen sei. Eines Mor- 
gens (im Juli 1810) saß ich auf dem Fußbänkchen am 
Fenster, und las meinem Vater, der sich von Wilhelm 
frisuren ließ, mit großer Greläufigkeit aus der Vossischen 
Zeitung die Nachricht vor, clafi der König Ludwig von 
Holland och veranlagt gesehn, die Begierung zu Gunsten 
seines Braders Napolöon medensulegen. ,1 der Tausend^ 
rief mein Vater, „das wftrel^ Er nahm selbst das Blatt 
zur Hand, nnd fiand weiter, daß der Kaiser Napolton mit 
dieser Abtretung zufrieden sei, und das EOnigreiGh Holland 
an sieh genommen. Später wurde es gllnzlich in Frank* 
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reidi eiiiTedeiH und half nun die Zahl der friuizOeischen 
Ddpartements und Einwohner vermehren. 

AIb die Zeitungen die Naehricht biaehten, dafi die 
achwedlBcfaen Beichast&nde (Augnrt 181Q) den franzOsl* 
sehen Mansdiall Bernadette, Fürsten von Ponteoorvo, den 
Sohn eines Ührmacfaers aus Toulouse, su ihrem Kronpria« 
len gewfiUt, nachdem dar reehtaifiige KOnig Gustav IV. 
entthront war, so enregte dies keine besondere Verwunde- 
ning, denn man erinnerte uns in der Schule daran, dafi 
der jetzige Kaiser der Franzosen vor etwa 15 Jahren seine 
Laufbahn als Artillerielieutenant begonnen. 

In Folge des Ecmtinentalsystems erließ Napolton 
(Oktober 1810) eine Verordnung von schreiender Unge- 
rechtigkeit. Auf seinen Befehl wurden alle englischen Waa* 
ren in den prcu&ischen Ostseehäfen von Stettin bis Memcl 
erst mit Beschlag belegt und dann verbrannt. Die von 
dieprr Maasrcgcl betroffenen preußischen Kaufleute mach- 
ten melirentheils Bankerot, Kiiui^'e derselben, die sich ver- 
geblich nach BerUn um Hülfe gewendet, sah ich am Tische 
des Grosvaters Eichmann, doch ist mir kein Name im 
Gedächtnir^ gel )li eben. Der Grosvater stand wegen seiner 
früheren Wirksamkeit im Fabrik wesen immer noch mit 
dem llandelstande in vielfachen Beziehungen, konnte aber 
natürlich in diesem FaUc gar nichts thun. Die Beschrei- 
bung des gewaltthutigt-ii, oft bnitalen Verfahrens der fran- 
zösischen Kommissäre verschärfte unsem ilaü getren die 
fremde Wilikuliiiicrrschaft, mid ein tröstendes Kx.ifLwort 
des vertrauensvollen Grosvaters richtete uns wieder auf. 
»Das sind alles Kleinigkeiten" , sagte er, „zu Lande kann 
Napolto den Engländern "wM maneben Sefaabecnaek an- 
thun, aber zur See beißen sie ihn desto fiiger.* Und in 
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der That war um jene Zeit der Handel an allen franzfVsi» 
sehen und von Frankreich beherrschten Kästen voILstäadig 
gelähmt Eine französische Kriegsflotte, welche die Han- 
delschiffe liätto schützen können, existirtc nicht mehr. Nel- 
son hatte bei Abukir (Aug. 1798) an der ägyptischen Küste 
12 französische LinienscliifTc und Fregatten thcils zerstört, 
theils erobert: dann liatte der Rest der französischen Flotte 
sich mit der spanischen vereinigt, allein bei Trafalgar an 
der portugipsisf'h'^n Kü te erfocht Nelson einen zweiten 
Seesieg (22. Okt. Iäü5), der ihm zwar selbst das Leben 
kostote, aber die beiden feindlirlien Flotten fast ganz ver- 
nichtete. Nun konnte man iMigland mit Recht „dio Herr- 
scherin der Meere" nemu Ti Eine französische Handels- 
flotte gab es nicht mehr; d e T ahrzeuge lagen abgetakelt 
in den Häfen, und wenn ja eins sich herauswagte, so ward 
(Iio sichre Beute der englischen Kreuzer. Dio Prisen- 
gelder, welche alljährlich von dem englischen Handelsamte 
gezahlt wurden, beliefcn sich auf viele Tausend Pfund 
Sterling. Indem Napoleon in allen von ihm abhangigen 
Landern die SchHeliung der Häfen gegen enghsche Schiffe 
dekrctirte, hoffte er die englischen Fabriken zu ruiniren, 
allein Amerika und Ostindien blieben immer sehr ergiebige 
AbsaUquellen für die englischen Gewerbserzeugnisse, und 
der Schleichhandel an den französischen Küsten stand da- 
mals in höchster Blüte. 

Während viele preußische Kauil iite durch das Kon- 
tinentalsystem hart mitgenommen wurden, so iiKu htL doch 
ein Berliner Kaufmann dadurch sein (jlück. Es war dies 
der Materialhändler Kupfer in der KönigstraiiC. Mit sei- 
nem Sohne suü ich in der Hartungschcn Schule zusammen, 
und wir trieben einen für beide Theile angenehmen Tausch- 
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handel. Er brachte mir zuweilen ein Stflck Cätronat, das 

er ohne Erlaubnis seines Vaters mochte erworben haben; 
ich gab ihm dafOr Siegelabdiücke, die ich mit voller Er* 
laubniß meines Yateis aus einem großen Schub&che holte, 
in welches er alle ausgeschnittenen Siegel seines sehr star- 
ken Briefwechsels zu legen pflegte. Ais nun das Gerücht 
von der beTorstehendea Kontinentalsperre sich an der fiOise 
in Berlin yerbreitete, so best ellten viele Eaufleute, und 
unter ihnen Kupfer ansehnliche Quantitäten Kaffee bei 
ihren Hamburger Korrespondenten. Am andern Tage wurde 
dem Gerücht so entschieden widersprochen, daß eine all- 
gemeine Abbestellung eintrat. Auch Kupfer schickte sein 
Dienstmädchen mit dem Ah^agebriefe nach der Post. Da 
e.^ eben heftig regnete, .so dachte das Mädchen bei sich: 
der Herr hat gestern erst nach Hamburg geschrieben, wozu 
denn beut schon wieder I Sie warf den Brief fort und 
.steckte das Franco in die Tasche. Bald kam die cewaltigc 
Kaffeesendung an Kupfer, und unmittelbar darauf trat *iio 
Kontinentalsperre ein. Die ]\ iffcepreise stiegen zu umer 
enormen Höhe, und Kupfer wurde ein reicher Mann. 

ALs Napoleon sah, daß seine Dekrete gegen den eng- 
li.sclien Handel nicht überall mit der gehurigen Strenge 
geiiandhabt wurden, daü namentlich die holländiseben H.V 
fen und die Hansestädte den Schein von Unal^hanL-igkt it, 
der ihnen blieb, zu englischen Importen beiiuizten, so er« 
seinen im Deceniber ISIO ein Dekret, wonach der Kaiser 
der Franzosen „aus Gründen der höheren Politik" sich 
veranlaßt fand, ganz Holland, die Hansestädte, Oidenhurg, 
Lauenburg, Osnabrück u. s. w. dem französischen Reiche 
einzuverleiben. In Folge davon wjy an der ganzen Küste 
in allen Häfen die strengste französische Douane eingeführt. 
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Der Läiidorzuwachs war nicht geriiiir. Aus Holland wur- 
den 8 neue Dopartemonts gemacht, aus dm üi>iigcn Thai- 
len 4. EiiiigL ^Sanion derselben behielten sich leicht; z. B.: 
Departement der Maasmöndungen, der UiiciumundLingcii, der 
Ysselmün düngen, der Wesermündungen, der Elbmüiidungcn. 

Mochten aber die kaiserlichen Verbot<^ noch so streng 
sein, so konnte man doch Zucker und Kaffee nicht ent- 
behren. Das wenige was auf neutralen dänischen, schwe- 
dischen und andern Schiften eingeführt wurde, deckte kaum 
den nOthigsten Bedarf. Die F^ise der KolonialwaareQ 
stiegen auf eine ndehe Höbe, daft man m allerlei Suno- 
gaten seine Zufludit nahm. Ob statt des Kaffees damals 
inerst die GSidioiie auftrat» die seitdem in Sadisen and 
ThQringen die ftchte Boime tust verdrängt hat, wOAte ich 
nicht anzugeben, doch eiinnre idi mich sehr wohl, da6 
einmal die Grosmutter Eicfamann mit anderai Hausfrauen 
überlegte, ob es besser sei, Gerstenkaffee oder gelüstete 
Hohrrttben ansuwenden. Als Kinder bekamen wir viele 
Jahre lang nichts anderes als Eichelkaffee au trinken, dem 
man eine grofie Wirksamkeit gegen akrophulfise Anlägen 
zuachiieb. 

Schwerer als der Kaffee war der Zucker zu eKsetaen: 
denn es scheint^ daft die vegetabilische Natur zur Her* 
vorbringuDg eines reichlichen Zuckerstoffes durchaus der 
tropischen Sonne bedart Honig ist in zu kleinen M eqgen 
vorhanden, um damit den Bedarf ganzer Linder decken 
zu kOnn^. Die französische Industrie, durch hohe kaiser* 
liehe Prümien au^emuntert, richtete ihre Aufrnerksamkeit 
auch auf die BunkehrQbe, und machte die ersten Versuche 
zur Gtewinnung von Rübenzucker. Napoläon interessirte 
sich ganz besonders fDr diese Arbeiten. Wt wahrer Ve^ 
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bareo Anftqge. ^Dakum er laqge imten*. sagte sefamim- 
zelnd der Grasrmter FM i hhii, -bis er mir eins von semeo 
20D D^wiemefiiB mit Babeamcker rtnotgea wird!* Man 
etxiblte sicfa ladend Ton einer Kairika tii r , & damals 
im Geheimen in Beriin ambnta soQte. Rechts sitzt der 
Ednig Geoig von Ek^famd an seinem Kalbelisdiei, nnd 
greifl in eine ToDe Zof&erdose^ links sfcdift Kapolten and 
drOckt eine BnokelrObe in seine Tsase aas. 

Heutigen Ti^ madit die früher T e raebte l e Rdbe 
dem sfadien ZockeiTohre eins gefilniidie KonkuucnSy and 
wird es vidleicfat ganz tqo den europüachen Märkten Ter- 
drtmgen. Dies ist sndb kaum sn ▼erwnndeniy wenn man 
in Betmdit zieht, dafi nach da zoveriiSBigsfeeD Berech- 
nnqgen nicht mehr ab fiknf Qnsdntmeilen Bonkelrfibea 
daat geboren, am den Znckerbedarf des ganzen preoM» 
seilen Staates Ton 24 MillioDen Mensdien an deden. 

Waren nun die eben erwifanCen Tecntorialmindflcnn- 
gen in Deotsdiland sehr geeignet» das GefttU fftr die 
StabÜttit des lindoteattaKS ahsoadnncfaen, so ging es 
in Italien fast noch Arger sn. For dieses scbOae Land 
hatte ich Ton Jugend auf eine nneridiriiche Yediebe» be» 
sdiiftjgte midi aufs eifr^iste mit seiner Geschichte and 
daehts mir eine Reise dahin ab das Ideal aller Herrtidi- 
kett Da gab es nan, wie ich zuerst in der Schule lernte, 
eine ^gonsche, eine dsalpiDiscbe, eine Tenetianische, eine 
parthenopiische Republik and ein Eönigreicb Etrurien. 
Der IVipst Pius Tl. hatte zwar im Fäeden von Tolentino 
(1797) einen Theü seines Landes behalten, doch mußte 
er Arignon für immer an Frankreich abtreten, eine Krieg- 
Steuer von 30 Millionen Fhmcs zahlen» und einer £om< 
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miasion von französischen Gelehrten die Answahl von 100 
Manuscriptou aus der Vatikanischen Bibliothek gestatten. 

Als darauf bei einem Volksanfstandc in Rom (JDec. 
1797) der fianzösische Gesandte Joseph Bonaparte (nach- 
her König von Neapel und später von Spanien) insultirt, 
und der General Duphot erschossen ward, so schickte das 
französische Direktorium ohne Weiteres den Genoral Ber- 
thier mit Truppen nach Rom. Er löste die päpstli« lic Re- 
gieruug auf und prokianiirte eine ., römische Republik". 
Der Slj.'lhrige Pius VI. ward als Gefangener nach Siena, 
später nach Vaience gebracht» wo er am 29. Aug. 1799 
starb. 

Da indessen die katholische Kirche nicht ohne sicht- 
bares Oberhaupt bleiben kcfimte, so wählten, trotz der dro- 
henden Knegsunruhen, die in Venedig versammelten Kar- 
dinäle den Kardinal Chiaranionte, der den Namen Pius VII. 
annahm. Er war es, der am 2. Dec. 1804 den ersten 
Konsul Bonaparte zum Kaiser Napoleon in Paris salbte, 
und dessen usuri^irter Gewalt den Stempel der göttlichen 
Weihe aufdrückte. Nun verschwanden auch die Republi- 
ken aus Italien. Der nördliche Theü ward zu einem, vom 
Kaiser Napoleon beherrschten Königreiche Italien vereinigt, 
die südUchcn Theile bildeten das Königreich Neapel, und 
kamen erst an seineii Bruder Joseph, dann an seinen Schwa* 
ger Mnrat. 

Die Naebgiebigkeit des Papstes in Betreff der Kaiser* 
kxOnimg sollte ihm meht lange ▼on Nutzen sein. Napoleon 
madite es ihm zum Vorwurfe , da6 er nicht seine Hftfen 
den S^ig^deni verschließe, und schickte im Februar 1806 
den Greneral Ifiollis mit 8000 Mann nach Rom, welcher 
drei FroYinaen ?om Kirchenstaate abriß. Hiemit noch 
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nicht mfried^, eiüe& Napoleon am 17. Mai 180?> ein 
Dekret, welches aas Sch<>nbnimi l>ei Wieu datirt, der 
weltlichen Herrschaft des Papstes für jetzt ein Ende 
machte, and die «änmitlichen päp^chen Staaten mit dem 
Königreiche Italieii vereinigte. 

S«oI< lier unerhörten Gewalt Ercgenübcr konnte Pius VII. 
nnr von seinen eei-^tliclien Waüch Gehrauch machen. Er 
spriivli Hill 12. Juni IStO über den Kaiser Napoleon einen 
feierlichen Bannfluch aus. Die Wachsamkcii der französi- 
schen Polizei konntf" nicht vr-rliindern , daii dieses merk- 
würdige Aktenstück in vielen Exemplaren sich im Lande 
verbreitete. Ob der Papst selbst von dieser autiquirten 
Maasregel sich irgend welchen EIrfolg versprach, bleibt 
dahingestellt; äc mochte wohl geeignet sein, einige fromme 
Franzosen zu beonruhigen, blieb aber auf den Gang der 
Ereignisse ohne alle Wirkung. Wohl entsiime idi mich, 
daft uns in der Schule als ein Curiosum enifatt wurde, 
der Ptpfii habe den michtigeQ Kaiser Napolto in den 
Bann gethan» iJs nun der fDiehteilicfae Inhalt davon er 
Übt wurde: da& Niemand mit dem Gebannten irgend 
Gemeinschaft haben, ihm weder em Stück Brodt, noch 
einen I^ok Waaaer reichen aolle, daft sein Fleisch den 
Vögeln unter dem Himmel zur Speise gegeben werde 
u. 8. w., 80 fragte wohl ein nnachuldiger Tertianer, wie es 
dttun möglich sei , daft der F8p8t, der sich doch für den 
Statthalter Christi auf Erden ausgebe, so grauenToUe Yer* 
wflnschuugeu gegen andre, und wflren es auch seine Feinde, 
ausstofien kOnne? Der icht pfoteslantische Lehrer war 
nicht um eine Antwort verlsgen; er sagte uns» daft schon 
Luther daigethan, man mOsse den VaipsA eher fOr den Anti- 
christ, als für den StatÜudter Christi snsehn, flbiigeiis aber 
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habe Napoleou lai äcuuü vieliaclxeu SchaaUtbateo dea Bann 
wohl verdient. 

Mein Onkel Kohlrausch, der i. J. 1809 in Rom sich 
aufhielt, erzählte mir später folgenden darauf bezüglichen 
Yoigang, bei dem er selbst wollte zugegen gewesen sein. 
Am Tage der Bekanntmachung der Bannbulle versammelte 
der französische GouYemeur von Rom bei sich eine glän- 
zende Abendgesellschaft, um der Stedt zu zeigen, wie we- 
nig er auf jenen feindsehgen Akt des päpsüiehen Stuhles 
gebe. Unter den Gästen war eine junge reizende FOrsfcin 
Giustimani, welche, obgleich Römerin, doch aal der Seite 
der B^ranzceen stand. Sie spottete den ganzen Abend Ober 
die Uleherliefae Anmaßung des Pkpstes, der sieh eiabiide, 
seine Terrosteten Waffen wfiiden irgend eme Wirbmg 
hervorbringen. Als sie sich zum Weggehn erhob, senk 
sie plötzlich vom Schlage getroffen todt nieder. Der Ein* 
druck im lOmischen Publikum war ein ganz gewaltiger, 
er Termochto jedoch nicht, den französischen General ab- 
zuhatten, daß er kun darauf eine noch j^ftnzendere Ver- 
sammlung veranstaltete. 

Bei Napoleons Tode (1821) wurde es von den Histo- 
rikern bemerkt, daß jener Bannfluch nie zurflckgenonunen, 
Napoleon also im Banne gestorben sei, was nach den Leh- 
ren der katholischen Kirche doch immer als ein sehr be- 
denklicher Zustand der Seele nach dem Tode betrachtet 
wird« 

Bald nach dem Erlaß jener ohnmAchtigen Bannbulle 
kam aus Faiis der Befehl, den Papst Pius VIL von Rom 
wegzufOhran. Man brachte ihn zuerst nach Savona, imd 
1812 nach Fontaineblean, wo er in ehrenvoller Gebmgen- 
scfaalt lebte. Seine einzige Beschaftigiuig bestand darin, 
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sieh seine Wtoche selbst zu waacfaeii* £r erhielt hin und 
^eder Begodi von fionunen aristokiatisehen Damen, die 
▼on Paris herfiliexfiihren, um ihm — nicht den Pantoffel, 
sondern den Handschuh su küssen; man wniite aber, daft 
er, nachdem der Besuch kaum das ScUo6 ^eilasBen, gleich 
wieder am Waschtroge stand. 

Nachdem Napoleon alle die ephemeren norditaliadien 
Bepubliken seinem Reiche einverleibt, so machte er — 
gleichsam nun Spotte über die vielen Tcm ilmi besiegten 
Königreiche — mit der winzigen aber uralten Republik 
von San Marino eine Ausnahme. Schon i. J. 1797, als 
er Obcritalicn erobert, ließ er den kleinen Freistaat von 
ftXX) Einwohuera und einer Heeresmacht von 40—50 Mann, 
durch einen besonderen Gesandten begrQ&en, und bot ihm 
eine Vergrößerung seines nobiotes an. Per Senat von 
S. Marino lehnt« diesen wohlwoiienden Vorsclilag (liuikbar 
ab, und bat nur um den Fortbestand seines uralten Be- 
sitzes, was ihm unweigerhch zugestanden ward. 

Rechnet man dieses unbedeutende L&ndchen ab, so 
bestand Italien i. J. 1812, als der russische Krieg ausbrach, 
nur aus zwei Thcilen; im Norden aus dem Königreiche 
Italien unter Kapoleon; dies reichte von den Alpen bis 
an den Garigliano, und im Süden aus dem Königreiche 
Neapel unter Murat, das den übrigen Tlicü bis zur Meer- 
^e von M esaina umfaßte. Sicilien war vorläufig der Sitz 
der vertiiebenen neapolitanisciiett Herrscberfamihe. Es 
wurde von den Englfindem mit einer mächtigen Flotte, 
die ihre Station in Malta hatte, und mit einer Landarmee 
Tertfaeidjgt^ die zuletit auf 86^000 Mann erhftht war. 
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Im Sonuner 1812 machte ieb mit Bewafttseln meine 
erste Reise, die zwar nur bis Leipzig imd Dresden ging, 
mir jedoch von einer miendfichen Ausdehnung schien. 
Mein Vater war Ton der Herzogin von Kuiland nach 
ihrem T^andsitse Löbichau eingeladen worden. Er benutzte 
die Ferienxeit» um Fnti und mich mitzunehmen. Welch' 
ein groAes freudiges Ereignis, als uns aiigekOndlgt ward, 
wir würden 14 Tige oder 8 Wodien ausbleiben. Die 
Reise wurde mit Extrapost gemaeht, ging aber bei dem 
Maugel aller Chausseen sehr langaam. Die Abfeise ver 
sOgerte sich um einige Stunden, wir fähren daher in den 
Abend hinein, um das erste Iffacfatquartier au erreichen. 
Es war ein angenehm-schauerliches Geffihl, als wir, be- 
haglich in die Wageueeke gedrückt, die Sonne Terachwinden 
sahen, und als die unabsehbare kahle Ebne tut uns in 
immer dunkleren Schatten versank. Schon wollte Morpheus 
seine MohnkOmer ausstreuen, als plOtdich der PostUhm 
mit don Satt^vferde stOnte, weil er em Loch in dem 
elenden, holprigen Wege nicht bemerkte; er kam mit dem 
FuAe unter das Pferd zu liegen, und schrie erhirmlicb, 
sein Fufi sei gebrochen. Wir stiegen erschreckt aus dem 
Wagen, und mein Vater sah, was zu thun seL Er wurde 
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auch liier ▼on semem guten Glflcke nicht verlassen: denn 
schon horte man ein uns enlgegenkommendes Fuhrwerk. 
Die Bauern leisteten hOlfreiche Hand; es galt» das Pferd m 
die Hohe zu hringen, ohne den Poatillon zu beschftdigen. 
Als mein Vatw ihn eifrig bemOht sah, seinen Fii£ unter 
dem Thiwe hervorzuziehn, sagte er halb lachend und ihn 
ennutliigend : Sei froh, Schwager, daß du noch ziehn 
kannst, dann ist der Fuß nicht gebrochen 1 Alles gelang 
auf das beste; weder Roß noch Reiter hatten Schaden 
genommep. Nach kurzem Aufenthalte saß der Postillon 
wieder im Sattel, und brachte uns in dunkler Nacht zur 
nfichsten Station. Noch sehe ich, wie er, sehr vergnügt 
über das reichlichü Trinkgeld , dem Stalle zuliumpelte. 
Was hätten wir aber angefangen, wenn der Bauerwagen 
nicht kam? 

Von Leipzig ist mir nur die luinnerung geblieben, 
daß mein Vater uns zu cin»ni Besuche bei dem Professor 
Platncr mitualim. Der Siattiiche Herr, in einem gro&en 
Lehustuhlc sitzend, gab das Bild einer würdevollen, auf 
sich ruhenden Persönlichkeit. Er unterhielt .sich in leiclit 
dahin fließender Rede mit meinem Vater, und richtete 
einige wohlwollende Worte an die Knaben. Als er hörte, 
daü ieli tleißig Latein lerne, gab er mir den Spruch mit 
auf den Weg: Sapere audc! Ich behielt ihn so lange im 
Kopfe, bis ich ihn «päter in einer Epistel des Hor^z ^1, 2, 40) 
wiederfand. Als mein Vater uns nach denn Besuche mit- 
theflte, daß Platner ein berühmter Professor der Philo* 
Sophie sei, so ward meine Verehrung fOr ihn noch grOAer. 

Eine kleme Tagereise brachte uns von Leipzig nach 
Löbichau in der Nfihe tod Grera. Beim Emtiitte in das 
HeiZQgthum Aitenhuig fanden wir die schönsten, mit 
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Bäumen eingufaiiten Chausseen, auf denen der Wagen wie 
auf einer Tenne hinrollte. Dies war das Verdienst des 
Ministers von Tliümmel, der darin allen Naclibajätaaten mit 
gutem Beispiel voranging. Die Lage des Schlosses Alten- 
buig auf hoher Felskuppe setzte mich in Entzücken, und das 
Interosse an dem Orte ward noch vermehrt, als mein 
Yator uns die Geschichte des Ritters Kunz von Ksuftnigen 
enfthlte; die beiden geraubten «»b^^^^^V" Prinzen hatten 
in eben disMi piflchtigen ädikase gevralmi. 

In LObiefaan an FOrstliehkeiten kflin Maogel, 
trir fanden die Herzogin vcn Kurland mit Ihren beiden 
ältesten TOchteni, der büdscliAnen Herzogin von Sagan 
und der iuAent lebhaften FQrstin von HohenzoUem; der 
Herzog von Altenbuig kam auf einen Tag zum Besuche 
herCÜber; ein Prinz von BIron, dem kurilindiafihen Forsten* 
banse verwandt, sprach auf der Durchreise ein. Das gab 
ein unaufhörliches Ankommen und AbCahren von Equi* 
pagen und hochbepaekten Beisewagen; die lustigen Fan- 
luen der Postillone horten nicht au^ Ober den ScMofihof 
zu tOnen. Aber alle diese Herriichkeit ging nur wie hn 
I^ume an mir vorflber: denn ich war noch immer so 
sehttehtem, daft ich kaum wagte, die Augen aufiniscUagen. 
Fntz dagegen, obgleich 2 Jahre junger als idi, bewegte 
sich ganz unbefangen in den gUUizendeo Stien. Durch 
sein droDiges Wesen wurde er bald der lieUing der ver- 
nehmen Damen; die FQrstin von HohenzoUem hOrte nidht 
auf, ihn zu necken, und lachte Aber seine komischen 
Antworten. 

Mein Vater Heft uns volle Freiheit, den Tag Aber im 
Park, im Dorfe und in der Umgegend uns zu eigehn, 
doch muiten wir um 6 Uhr zur Mittagstafel in tadellosen 

fwtlMj, BrlBBMvns«». I. 19 
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AaiH g i mudkmutm. Dm Schlaft LAidno, Tom lebten 
HufwgB 'Wfm <— ^ am finde dee Ift, JahiiittndeitB er* 
beut» wer lofttrüch aehr nnwrhftmher, aber im Innern mit 
flndkiMm LuziiB an MamorraaeB, l^egefai imd Teppicheo 
nqROOfaittot; der sehr anqgeddmte Fuk bot eine Menge 
der frwnkfHchwtcn SpaiiergäQge; hier hielten wir One je- 
doch »Ml— koge euf, aondcn eflfeen in dae nahegelegene 
Doif Ti^hidian» wo Vtitt aehr bald mit allen Bauerjungen 
BftaiimtBBhaft machte; oder wir gingen «nf einsamen Wald- 
wegen nadi dem nahe gelegenen Sehkaae Tannenfeld; dies 
gehörte ebenfaDs der Herxogin, und wurde rar Anfnahme 
Ton fremden Gisten beantit Von dem flachen Dache 
genoi man einer henüdien Anaeicht Ober das frachtbare 
alfeenhmgiBdie LUnddien; fem im Osten weckte die laqge 
Kette der bfthmtachen Berge das unnennbare Gefühl des 
HhuHMStrebens in die weite unbekannte Welt 

In Ii5hichaB war die iehte altenbrngisdie Bauemtracht 
im Gebcandi, Aber deren Unbequemlidikdt, ja Widei^ 
nnn^itH: fUf ^ Fianen wir nna nicht genug wundem 
konnten. Eine starke Fl^tpe, von der lUrte eines Brettes, 
vertritt die Stelle des IGedeis^ und reiefat vom Gttrtel bis 
weit Uber das Kinn hinani Die Schenkel stecken in einem 
gana eqgen gewirkten Bocke, der nur bis an den Knien 
geht; Wsden und FOfte aind bloft. In dieaem unpassend- 
sten aller AnzOge werden von Fhmen mid Mädchen die 
beschwerlichsten Feldarbeiten verrichtet. 

Sonntags versäumten wir nicht, die kleine, von der Her- 
zogin erneuerte und geachmückte Dorfkirche lu besuchen. 
Hier erschienen die Bauern alle in sauberen schneeweißen 
BAcken mit silbemen Knöpfen; sie führten dreieckige 
Hflte vmi sehr zierlicher Form. Dis Biuecinnen mit noch 
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bdheren Pappstfioken und in noch engeren BOcken als 
gewölinlich schieneii sich nur mit Mflhe bew^oi su klhmen. 
Es war aueh eine Braut darunter; diese trug einen holicn 
kronenart^n, reich mit Gold Ternerten Kopfputz, deaaen 
gütaenide Gehänge bei jeder Bewegung ein 'wahres Schelton « 
geUute henrorfaraehten. 

Der Fftchter des herzoglichen Gutes, ein reicher Baneri 
Namens Schnabel, war uns sehr freundlich gesinnt^ und 
irir yericehrten viel in semem Hofe. Sein Sdm Michel, 
etwas Hier als wir, half schon in der 'Wirtschaft. Da 
geschah es einfls Tages» dsfi Michel einen Mietwagen aus- 
fDhrte, und Ritsen einind, an ihm Yom aufzusteigen, was 
dieser sich nicht zweimal sagen liefi. Allein das Unglück 
wollte, daft am Ende des Dorfes die Fürstin von Hohen* 
zoüem, von einer Spazierfahrt zurückkehrend, Fritsen 
auf dem Mistwagen und mich, ehrbar daneben gebend er* 
blickte. Seitdem verging selten ein Tag, ohne da& sie 
ihn fragte: Fritz, willst du spaaieren fahren? Soll ich 
Michel Schnäbeln anspannen lassen? Noch mehr wurde 
er geneckt, als er eines Tages, schon völlig zum Esseu 
angekleidet, noch schnell in den Stall ging, und darauf 
einen penetranten Pferdegeruch mit in den pai-fümirten 
Salon brachte. Fritz, rief ihm die Fürstin zu, ich sehe, 
dii& du nichts anderes werden kannst, als Postillon! O, 
erwiederte er keck, dan würde mir auch recht lieb seini 
Michel Schnabel bewiitlicie uns zuweilen mit einem treff- 
lichen Quarkkuchen, dem ^vir so tapfer zusprachen, dafi 
nachher die delikatesten Schüsseln der herzogUchen Tafel 
mibcrührt vorübergingen. 

Einige Regentage benutzten wir dazu, um alle Räiune 
des weitl&uügeu Schlosses vom Keiler bis zum Dachboden, 
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insofern dies thunlich war, zu durciikriechen. Fritz diente 
bei diosen Entdeckungsrcisen als Steuermann; er wurde 
nicht nuide, auf den langen dunkeln Korridoren, die durch 
alle Stockwerke fülirtcn, eine riiür iiach der andern auf- 
zuklinken, Liuj jn neue unbekannte Gegenden zu gelangen. 
Diese Strcifzügc führten uns auch m die Bibliothek. Hier 
ging ich alsbald vor Anker, und ließ Fritzen seine Reisen 
allein fortsetzen. Für's erste zogen mich die prachtvollen 
Einbände an, die in der Bibliothek des Grosvaters Nicolai 
fast gänzlich fehlten, dann fesselten nddi einige schdne 
landschaftlidie und architektonische Kupferwerke; diegrOste 
Bewunderung erregte eine zierliche Stefaleiter in Form einer 
sebmalen Wendeltreppe auf Bftdem; oben angelangt fand 
mux einen bequem gepolsterten Sita mit Baekeolefane, und 
konnte in behaglicher Buhe die oberen Bodierreihen durch- 
mustem. 

Das nahe liegende Gut Ntfbdenita gehörte dem aehon 
genannten altenbuigiachen Miniater von Thümmel, einem 
Bruder dea Dichten Moritz von Thfimmel. Von der 
aegenareiehen Wirkaamkeit dea Mimaten, der damala, wie 
ich glaube» achon den QeschAften entsagt hatte, zeugte 
der Uflhende Wohlstand des glücUiehen LSndchena. Der 
Bau adner Chanaeeen, ala einea theuem und unnfitien 
LuxuaartikelSy bnd anfimga fielen Widerspnidi, doch er 
beaefafimte die TkuUer durch das reiche Einkommen dea 
Ghanaaeegeldea und den gesteigerten Abaata der Landes- 
Produkte. 

Der nachbariiche Verkehr zwiachen Löbichau und 
Nöbdenitz war ein recht lebhafter; mit den TOcfateni dea 
lOniatera, obgleich aie mehrere Jahre filter waren ala wir» 
wurden genufireicfae nahe und weite Spazieiglnge in der 
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Umgegend ausgeführt. Schloß Nöbdenitz, in heitrer länd- 
licher Umgebung, erfreute durch seine wohnliche Ein- 
richtung. Allerlei sinnreiche Wunderlich keiteii des Haus- 
herrn erregten das Erstaunen der jugendlichen Besucher. 
In der Bibliothek zeigte er uns einige Leitern, die, um 
Raum zu ersparen, ganz in die Wand hineingeschoben 
wurden. An der Außenseite des Gartenhauses führte eine 
frei in der Luft schwebende Wendeltreppe bis zum Dache 
liinauf. Mit Ehrfurcht betrachteten wir eine mitten im 
Dorf*' stehende Eiche von ungeheurem Umfange. Der 
Volksgiaubü machte sie zu eint iii Druidenbaume der heid- 
nischen Germanen, und dir Schätzung drr liotaniker gal) 
ihr ein Alter von 2000 Jahren. In der Huhiung des Staiunies 
konnten 10 — 12 Menschen neben einander stehn. Der 
Minister hatte angeordnet, daB man ihn im Innern der 
Eiche begraben solle, damit seine irdischen Ueberrestc 
unverweilt als sprossende Zweige und grüne Blfttter an 
die freie HimmeMuft binausgelangeo möchten. 

Die weitere Beise vm Löbieban iiaeli Dresden gmg 
sebr Tanggfttn yon Statten: denn es war Emdteseit Da 
wurden die Eitrapostpfefdo eiafc Tom Felde gdiolt und 
abgefüttert, ehe aie tot den Wagen kamen. Als mein 
Vater sich auf emer Station Ober den gar au langen Ver- 
zug beklagte, erUlite ihm der höfliche sftchsisdie Post» 
meister, daE er nach der Postordnung das Recht habe, 
jede Extrapost eine Stunde lang warten zu lassen, doch 
sei er gern bereit^ uns, loa die Pferde kfimen, GeseUschafI 
zu leisten. 

In Dresden wohnten wir bei der Schwester memes 
Vaters, der lieben Tante Kemer, deren Bild mir von der 
firOheren Reise nach Teplits nur noch undeutlich To^ 
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mh w Mt. Sm war in enier Hw mit dem Kwfmann 
TaikDtm in RoilMqp •ciboiictlicifc gttWQBai, uod hatte yod 
flna 8 SOfaM, KedriA imd riiiiiiliMi Nm lebte oe in 
Dresden mit dem yinftimnn Kamer in Ifmderi oe er, aber 
8dr nUedener Bm. RiednA Takalm (oder wia m 
Kinder Arn Üelter nannten: Vetter Itite) aibeitete» ivie ich 
ad» ertfifante, in einer Bcriiner TnrJihandlmjg, Vetter 
Gbrifltian beirieb in Dteedan, naammen mit seinem Stief* 
nte, eine BkiweüUmk, die einige im ganzen König- 
rddi Sachsen. Er madite in Dresden unecron treuen 
Mentor, und wir hingen mit wahrer Neigung an ihm. 
B c son d eiB eigreüend war es für mich, daft er fOr meinen 
Vater eine fint flbertriebene Veieinoqg empbnd, mid dai 
er Ton meiner l ei sto f henen Mutter mdit ohne die tiefste 
Bewegung sprechen konnte. Er besai zwar nicht ihr 
Bildnifi^ aber ein Ueinea MediiDon mit dem Miniataibilde 
ihres sdiQnen braonen Aqges, das er wie einen Talisman 
in Ehren liielt 

Dresden war im Jahre 1818 noeh eine Festniig mit 
gewaltig hoben B sAs te u iw iBen und finstem Thoren. Dies 
gab IQr den Veikehr manche Unbequemlichkeit Die 
Tmte Keiner wohnte ¥or dem Fimaischfln Tbore und tot 
dem Falkenachlage auf dem FOppite. Die Stadt ward flir 
Fuhrwerke aller Art mit Sonn en anteigang geschlossen, für 
Fuigiiiger eine Stunde sfiiler; wer noch spiter kam, der 
kroch gegen Erlegung des Thwgroscbens durch ein eogee 
PfDrtehen, das nur einer Feraon den Durchgang gestattete. 
Das an 100 Fnft lange Thor ging nicht gerade durch den 
Wall, damit nicht der Feind es mit Kanonen besfardchen 
kCone, sondern es machte einen starken Winkel An der 
AuAem Seite starrte ein miehtiges Fallgatter ans schweren 
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eisengospitzten Balken von oben herunter. In der Mitte 
des Tliorcs hing an der bombenfest gewölbten Decke eine 
Lampe, die den ganzen brannte, und die dOstre Höhle 
nur nothdOrftig erhellte. Die Durchfahrt war so schmal, 
daß nur ein Wagen Raum fiand. Die außen und innen 
stehenden Schild wachen, welche einander nicht sehn konn- 
ten, korrespondirten dnieh Rufe. Wülite ein Wagen hinauB- 
fthren, so rief die innere Sdiildwaehe der ftufteren za: 
Lefi haltenl d. h. er aoUe die tod auAen kommenden 
Wagen so lange halten lassen, bis der TOD inneB kommende 
passirt sei. War dies geeefaefan, und war kein Wagen 
weiter In Siebt» so rief die innere Sdiildwadie: Laft fahren! 
worauf die von auien kommenden 'V\ agcn passirten. Eben 
so giiig es umgekehrt Das dumpf hallende Eufen: Laft 
iialtenl Laß fahren 1 dauerte in der finstem WAlbung den 
ganzen Tag; es Iftftt dcfa denken, welche Stockungen aUe 
Moigen bei der Einfahrt der Marktbauem mit ihren Ge» 
mflsewagen entstanden. 

Jene mittelalterlichen Verfiieidigungsanstalten, die schon 
damals durch die moderne KriegfOhrui^ ftst allen Werth 
verloren hatten, gefielen den Kindern, die aus dem ofbien 
nflehtemen fierlin kamen, aufterordentlidi; unFefgdßlich 
Uieb es mir, als einmal der sächsische Postwagen mit dem 
blasenden PoetOlon durch die eqge WOlbux^ rasselte; 
seitdem muftte ich inuner an das Pirnaische Thor denken, 
wenn ich in GrOthes Schwager Eronoe den Scfaluft las: 

Töne, Schwager, ins Horn, 

Basde den schallenden Thib, 

Dafi der Orcus yemehme: war kommen, 

Daft gleicb an der Thflre 

Der Wirtfa uns freundlidi empfange. 
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Schon in Berlin hatte mein Vater uns oft von den 
Schönheiten der BrQhlschen Terrasse erz&hlt, aber in 
Dresden fanden wir, daß es nicht so leicht sei, dahin zu 
gelangen. Dir» breite Freitreppe existirte noch nicht; sie 
wurde erst wahrend der nissischen Besetzung der Stadt 
in d«'n FrL'iheitskriegen erbaut. Das Brühlschc Palais war 
Eigentbum des Königs von Sachsen, und wie alle könig- 
lichen Gebäude fast hermetisch verschlossen. Allein Vetter 
Christian liatte Bekannte unter der Hofdienerschaft; er 
führte uns eines Tages durch viele dunkle Straßen an die 
Hintertreppe des Palais, wo auf wiederholtes Klingeln md 
gegen ein gutes Trinkgeld die Thür sich öffnete. Wir 
konnten uns nun an der freundlichen Au.söiciit erlaben, 
die gtroi]i;uifw;iits jiiir die bewaldeten Elbufer zeigte; von 
den zulilrciclicn jetzigen LaudMusern war auüer Findlators 
noch nichts zu sehn. 

Auch die Bildergallerie ward als Privateigenthum des 
Königs betrachtet; sie be&nd sich in einem Seitenflügel 
des SclitoeMe; man mnfito einen Oden Hief Toller Pferde- 
sttUe dunsbfldireiten, und eine anegetretene steineme l^ppe 
hinaakletfcem, dann gelaugte man an eine hohe Yerachlofloene 
niflr, die nur gegen ein Eintrittsgeld von einem Dukaten 
sich Oflhete. Dieser wurde ein für allemal für jede fremde 
GeseDscfaaft entrichtet^ und kam bei dem Gehalte des 
Galleriedirektois mit in Anrechnung. Da die Einheimiaehen 
diese Ausgabe sebeuten, so waren die Sobitse der Gallerie 
bei dem Dresdner Publikum &st gamc unbekannt Mein 
Tatar entrichtete jedoeh den Dukaten, um uns diesen sei* 
tenen 6enu£ zu verschaffen, allein wir waren nicht reif 
dafür, und wurden von der Masse der Bilder ftvmiidli 
eidrtlcki Vetter Ghiistian machte zwar mit der grOsten 
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Freundlichkeit den Cicerone; er führte uns zu dor Madoiuia 
von Rafael und zu andern Haujitwerken, aber ini Ganzen 
niuii ich bekennen, dafi dieser erste Besuch gar keinen 
nachhaltigen Eindruck zurückließ. Erst in den folgenden 
Jahren nach üftcrcm Wiedersehn der Gallerie konnte sich 
ein Urtheil über die hier versammelten stauncnswertiien 
Meisterwerke ausbilden; nach und nach wurde ich so ein- 
heimisch in den hohen Sftlen, daß ich oft und gern den 
Cicerone machte. Nachdem ich die meisten europäischen 
Gallerien (aufier Madrid und Peteisbui^) kennen gelernt, 
befestigte sich bei mir immer mehr die Uebcrzeugung, 
da6 die Dresdner Sammlung in ihrer Totaht&t an die 
Spiise aller ttbiigen zu stellen sei 

Eid Gaiig Ckber die sofaAne massive MblvQeke, redits 
hin und rechts surOek, enebien uns von einer unendücfaen 
LSoge. Der Verkehr wurde hier durch Schildwaehen ge* 
regelt, wekhe uidit erlaubten, daft jemand auf der linken 
Seite hinObeigebe. 

Weiter stromauf- und abwSrts fanden sich, wie noch 
jetst» kleine Barken zum UebenetEen, der^ Benutsung 
uns das gcOste Yeignflgen gewfifarte. Die tifige schwane 
Spree konnte mit der breiten raschflutenden Elbe gar keineu 
Veigleidi aushalten. Mit Verwunderung bebaohteten wir 
in der Nihe die aus der Tiefe aufsteigenden Strudel, die 
bald gMBte, bald kleinere Kreise und Ovale auf der 
ObeiflAche bildend, in unaulbOrlidier Wandlung dahin- 
^tten. Als wir einst mit meinem Vater übersetiten, 
kniffte dieser nach seiner freundlichen Art mit dem 
Sduffer ein Gespiich an, und fragte unter andern, ob 
dam das geringe Fflhigeld ihn endhre? Er erwiederte, 
seine Frau sei Scheuerweib im konigilichen Schlosse; durch 
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gie habe er Anwart^haft auf eine gute St«!l«: er sei }€tzt 
Ti<x- Porte cha^enträger-Substi tut, und hoffe nach imd nach 
bis zum PoftechaiseiitrSger hinauixurücken! 

Ejneo gro^u Genoß gewährten die Aoi^äge nach 
dem Plauenschen Gnmde. nach Potächapel und nach 
Tljarandt. Mein Vater erzähltt luis mehr als einmal, daß 
im Jahre 178*), wo er in Dresden lebte, der Piauensche 
Grand fast ganz unbek.,Lj.t eewe.sen sei. ilan luiin^ wäiil 
gt'»%'iißt, dafj der Kurfürst Ajj '1^: itarke bei seinen 
Parforce - J.*igden Hirsche v^i. .i- ^. steüen Felsen beim 
H^ff-ereiter L r^bgestiirzt, aber niemand hielt es der Mühe 
V ! nii, den Ort zu besuchen. Da machte mein Vater mit 
Linigan kurläodischen Edelleutcn einen Spazierritt nach 
jenem Grunde, den sie so miwegsam fanden, daß sie kaum 
mit ihren Pferden am dichtbewachsenen Ufer der schäu- 
menden Weiserita vwwtita konnten; aber die herrhche 
wilde Natur machte dneo soklMn Ebidnick, da& sie nicht 
müde wurden, den Baiun des FbaeiBdien Grundes unter 
den zahlreichen, in Btesden veiliandenen PVemden, nnd 
demnächst in äer BtM za vefbreiten. Naeii und nach 
sorgte man fOr heasere Wege, doch ^rar im Jahre 1812 
der Gnmd in einem a^ ptimitiven Zustande. Der Hege- 
reiter fttlurte noch seinen Namen mit der Thai; das niedrige 
U&uschen wurde van einem wirkliciten Hegereiter hewohnt» 
der den seltnen Gisten etwas Milch, Brodt und schlechten 
Meiiner Wein unter ik» schattigen Unde verabreichte; an 
Sonn* und Festtagen &nd sidi auch Uarer Hümcben-Eaffee 
für die verwohnten StSdter und Heu fttr ein paar Emapfinner. 

Zivar f[Üirte ein leidlicher Fahrweg durch den Grund, 
und die steinerne Brad» Begereiter war schon er^ 
baut| aber weiterhin betrat man eine ToDkommene Wa]d> 
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einsamkcit, die fast ohne alle menschlichen Wohnungen 
bis Potscliapel reichte. Welch ein Hochgenuß für die 
aus dem trostlosen Sande Berlins herübergekommenen 
Kinder, diese Wildni6 zu betreten, durch Gestrüpp und 
Buschwerk die Felsen zu crklimiucu, auf einem athemlos 
erreichten Höhenpuiikfce den sehnsüchtigen Blick in weite 
Femen zu richten, oder im Thale die raaschendt; WeiseriU 
auf schwankendem Stege zu überschreiten! Hier zum 
ersten Male ging meinem inneren Sinne das Gefiilil für 
die Schönheit der Natur, für die Unendlichkeit ihrer Er- 
scheinungen auf, ohne dafi ich demselben Worte geben 
konnte. Da& dieses Gefühl, zu immer vollcrem Bewußt- 
sein herangereift, mich fort und fort durchs Leben be- 
gleiU^t hat., rechne ich mir als ein hohes Glück an. 

Da man den Plauenschen Grund vom Falkensclilage 
aus leicht zu Fuß erreichen kann, so pilgerten wir recht 
oft dahin, und kamen mit immer erneutem Entzücken heim. 
Vetter Christian war wohl auch ein Freund der schönen 
Natur, allein das Wflde an Felsen und GewSasem war 
nidit ganz nadt aemem Geacfamacke. fir lobte wUk. mehr 
das kcmaMIl geUuterte» und filhrte uns eines Abends 
nach ResewitMna Garten, einem sehr besuchten Ter* 
gnügungsorte der Dresdner. Hier fmden wir ein groAes 
HjaoB im Bocoocostyl, sauber geebnete KieagSnge zwischen 
hohen, nach der Schnur beschmttenen Heeken, ein stei- 
nenies Bassm mit wassenpeienden MeeigOttem, eine Kegel- 
bahn und eine Togeistange. Nachdem der Garten in allen 
Richtungen durchschritten und dnicUaufen war, bewirlhete 
uns der Vetter mit einer Schüssel Krebse^ die so sefaneiU 
vertilgt wurde, daA er alsbald eine neue kommen lieft; 
daran schlössen zahlreiche Butterbemmofaen, eine vor* 
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treffliche kalte Schale, iind anderes, so daß ein sehr aus- 
giebiges Abendbrodt zti Staude kam. Beim Weggelin 
konnten wir wohl bemerken, daß der Vetter in eine sehr 
zÄhc Unterhandlung mit dem Wirthe gerathcn war, aber 
erst lange nachher vertraute uns Vetter Fritz in Berlin, 
daß Christian seine goldno Taschenuhr als Pfand bei 
Rescwützens habe hinterlassen müssen, um die Bezahlung 
für unsre allzureichliche Bewirthung zu decken. 

Der Onkel Keiner, ein untersetzter Mann mit den 
durchsichtigsten blauen Augen, imponirte uns durch seine 
ungewöhnliche Körperstärke. Mehr als einmal versuchte 
Fritz vergebens, seine geschlossene Hand aufzubrechen, 
oder seinen ausgestreckten Arm zu biegen, aber der Ünk»^l 
hob den zwölfjährigen Knaben ohne Mühe auf den Tisch. 
Die Bilder in seinem Zimmer betrachtete ich mit großer 
Theihiahme; er nannte mir einen Ruysdael, einen Canaletto, 
einen Paul Potter etc. Da ich kaum einen Begriff von 
dem Gewicht und der Geltung dieser Namen hatte, so 
Heß mich dies ziemlich gleichgültig. In den folgenden 
Jahren, nach wiederholtem Besuche der Dresdner Gallerie, 
durfte ich meinem eignen Urtheile hinl&nglich trauen, um 
einzusehn, daß bei Onkel Keiners Bildern weder an einen 
ächten Ruysdael noch an «umh Canaletto zu denken sei, 
auch wufite ich, daft Paiü Potter niemalB «bie Waldland- 
achaft mit ganz Ueiiien N^gerfiguren gemalt, wie man sie 
hier «draimen komite. Aber die Behandlung diews letzten 
Bildchens schien nicht ungeschickt, und gern h&tte ich es 
nflher betrachtet; auch hatte es einen guten Scfawanhai^ 
sehen Rahmen von Ebenholz. Der Onkel lieft es jedoch 
mcfal henmteniehmen, und Tersicherte wiederholt, der 
Name Pftul Potter stehe darauf. 
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Nach des Oßkek Tode war die Tante Keiner freund- 
lich genug, mir das Bild als Geschenk nach Bei Im zu 
schicken. Bei der Untersuchimg des Namens faru] sich 
Fii. PUST. Dieser Franz Pnst (l(;2i--lG80j hat einmal 
eine Reise nacli Surinam gemacht, und daher schreiben 
sich die Neger. Er gehört zu den Landschaftern zweiter 
Ordnung, aber seine Behandlung des Baumschla^es ist 
kräftig, und erinnert an die besseren niederländischen 
Meister. Da seine Bilder nicht h&ufig sind, so war mir 
das Geschenk sehr willkommen, und noch jetzt ruft mir' 
seine Betrachtung die schöne Dresdner Jugendreise amrflck. 

Biit der Tante Keiner traten wir sehr bald in ein 
freundHchfis Yeniehmen. Bei aller herzUcheii liebe war 
aie gegen ihren filteren, in der vornehmen Hauptstadt 
Berlin lebend«! Bruder yoa einer gewisaen ZurQcUiaLtnng, 
aber mit uns Kindern ganz Hingebung. Da aie bald merkte, 
dai mia beiden, und TorzOglich BVitacen daa Hen auf der 
Zunge saß, so wurde dieser letzte ihr Vertrauter fOr allerlei 
hAualiche fangen. Sie erforachte von ihm mit FleiA, ob 
mein Vater noch dieselben liebltugqgericfate habe, wie 
froher, um sie ihm nachher aubutiaehen, ob in Berlin alle 
Tage Wein auf den Tisch komme etc. Als etwas aufter» 
ordentliehes waid bei ihr eines Sonntags zum Frfihstflck 
Chokolade gegeben, die wir Kinder» trotz des geronnenen 
Anaahns des Getrfinkes, ohne allen Anstand ▼erzefarten; 
kaum aber hatte mein Vater aie geknetet, ao rief er 
lachend: Dorothee, was hast du in deine Chokolade gethan? 
Sie erwiederte ganz rabag; Nun, Ftiedricfal um sie redit 
gut zu mafJien, habe ich Bothwem hineipgegossenl Es 
Ififtt sich denken, welchen Geschmack diese Mischung haben 
mufiie. 



Hern Yate kMa ■ahrane Un («ob 1780--17M) 
in Dirasdtn pnvirtMii^ md boMBdcn mifc deo Mnakm 
^ntkOat SciA y u rtwflkfcw Plfitcnq^ fnd aflge- 
meinen Beüül, daft er dmals mit dem Gedmken umging, 
fldi ab meavirtiios gus der Hoeik m iridmeo. Sett- 
dem wtt«nM Jalm viilkimw n; der Kreis senier Bekumtn 
kitte mA wM wkkmcrt» aber mdit an^eUtat Die 
kmfllntüelie (jcArt kllnigliche) Kapelle geooi nodi mmier 
eoMB groftcD Bnfim. Metn Yaler lihlte den Kipelhiieister 
MflriiBriii, den entm Geigtr PoDedio md andra Kammer* 

£i gib Im Jalire 1818 in Dkcaden aock noch dne 
italÜmBdie Oper, wir konnten aber wegen der Sommer- 
ferien keine Vonlelfamg bOren. Vetter Quietian, ein eifriger 
Mnokfimmd, gab ans im Yerttanen an ventefan, ,daft wir 
dann niefat viel TeriAien. Die Oper aei mit dem alten 
KOmge Fkiedrich Aqgnat aocfa alt geworden, und an eine 
Heranriehnng jnqger Ki&fte sei in den jetajgen bedrtngten 
Zeiten niefat an denken. Die Rfmadonna, Slgnoim Sandrini, 
Yen Natnr mit einem labmen Beine beliaftel^ dqge nmi 
aebon aeit 25 Jahren die ersten BoQen, der Tenor bebe 
zwar eine gnte Schale, aber keine Stimme^ der Baft keine 
ZIbna mehr; neue Opern würden fmt gar niefat einatndirt, 
aondem aUee gebe in dem alten Soblof^ApiM^ forL 

Die Mügbeder der Bflbne und der Kapeile wohnten 
an jener Zeit grOatenflieila in dem aogenannten italüniacben 
Dflrfciien, einer Reihe kleiner freoDdlicfaer, von hohen 
TinA» hfWfhettintnr HBoaer. deren AwMiA daa aommei^ 
liehe GefOhl der höchsten Behagliebkeit erweckte. 

Gleich am eisten Sonntage führte mein Vater ans in 
die w^gen ihrer Akustik berOhmte kalholiaGhe Kbrahe, mn 
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eine Me^ise von dem Kapellmeister Scliuster zu hören. Das 
war freilich ein ander Ding, als unser magrer protestan- 
tischer Gottesdienst in Berlin. Die Instrumentalmusik 
rauschte vorn hohen Chor herab, wie auf unsichtbaren 
Flögeln duicli diu JiUft, die Trompeten klangen wie Po- 
saunen des jüngsten (ienchts, der scharfe Sopran der 
Kastraten durchdrang machtvoli die hoho Wölbung, das 
melodische, öfter wiederkehrende Amen der Knabenstimmen 
hauchte den süßesten Frieden. Dazwischen machte jedoch 
das unharmonische Geplärr, fast möchte ich sagen GeblOk 
des messelesenden Priesters den widerwärtigsten Eindruck* 
Es ging nicht in meinen protestantischen Kopf, daft das 
Hersagen oder Absingen lateinischer Formeln, von denen 
die Gemeinde nichts vecstMid, als Gottesdienst gelten soUe. 
Die Musik dauerte auch gar zu lange, und w waren 
henlicfa froh, als wir endlieli die Kirche verlassen durften. 

1Mb aUes .flnAeren Glanzes konnte die katholische 
Religion in Dresden niemals festen Fuß fassen, und der 
König stand mit seiner F^uDulie in gtnslicfaer Einsamkeit 
Den guügesumten Sachsen war dies zwitteiiiafte Wesen 
ein Gegenstand tiefer Bekflmmemifi. Wir liefien uns von 
Yetter Cibristian erzlUileD, wie August n. der Staike nur 
durch die Aussicht auf den i^lniscben Thron Tennodit 
worden sei, der reinen protestantischen Lehre zu entsagen; 
wie er aLÄwld einen Theü der sehOnen Elbbrfkcke abge- 
bKOcfaen, und auf dem neugewonnenen Terrain die pracfat» 
volle kathoHscfae Kirche erbaut habe, wie ihm aber durch 
Beschluß der jUndstSnde jede Einwirkung auf die religiteen 
Angelegenheiten des Landes entzogen sei, und wie diese 
einzig und aUein von dem lutherischen Obericonsistoiium 
geleitet würden. August UL ward aofiROgs als guter Pro- 
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fteitBiit eizogeD, trat aber auf einer Bdse nadi ItaUen io 
Bologiia nun Katbolidsmua Ober. Der jetrt regierende 
Hemeher, Friedncli August L, toh Ni^tene Gnaden 
»im Könige erhoben, aaft sdion seit 1768^ d«n Jahre 
des Hubertabuiger Filedena» auf ima Throne. Ihm woMe 
man nichts übles naehwimgen, nnd machte ihm nur seine 
allzugrofie AnhiogUehkeit sn Napoleon I. sum Torwnrt 
Als Curioeum wsrd uns mitgetheilt, daft iViedricb Anguat 
dem allyerehrten Geliert in Leipdg einen sshmen Schimmel 
geschenkt» auf dem der krlnUiehe Diditer sich tfl^^ 
Bewegung gemacht habe. 

Ztt meines Vaters Dresdner EVennden gehörte ancb 
der Maler Anton Grafi^ dem wir gsr bald einen Besocfa 
machten. Der freundliche alte Herr mit jovialem pocken- 
narbigen Gesicht saA in seiner Werkstatt sn der StaffeleL 
Der ^i^f^wff war ein sehr hendichery und bsld vertieften 
sich die beiden PVeunde in ein lebhaftes Geepiidi Ober ver* 
gangene Zeiten, während dessen Gxaff nicht aufhörte sn 
malen. Diese EUiigkeit beim Sprechen fbrtrosrbeiten, 
machte es ihm mfitfch, eine so grofie Meqge Bilder sn 
Teilenden. Er sflhlte damals berdts 76 Jahre (geb. 1796) 
und stsib bsld darauf im Jahre 1813. Die Ansah] seiner 
Portfiits beliuft sich auf 1600. XSn kurlandischer Edel- 
mann, den mein Vater kannte, fragte einst den malenden 
Graff sehr naiv: wie er denn seine schOoen Bilder sa 
Stande bringe? JSr antwortete: wie Sie sehn, Herr Baron, 
ich setze immer ein Tippelchen neben das andre! Die in 
der Werkstatt herumstehenden Bilder waren lauter Portraits, 
hatten mithin fOr die Kinder nicht viel ansieliendes; wir 
fingen an, uns herzlich zu langweilen, und waren sehr 
nifrieden, eis mein Vater endlich aufbrach. 
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Später habe ich den hohen Werth der Graflfschen 
Bildiiiüöe kennt n gelerat, von denen mehrere sich in unserer 
Familie beändeu: Grosvatcr Nicolai zweimal, als junger 
ungefähr dreißigjähriger Maiin und als Sechziger; Gros- 
mamu Xiculiii alä junge Frau; das Icbensgioijt; Knicstück 
voii Fiiiu von der Recke, dessen Entstehung ich schon 
angegeben; ein Eigenl)ildni& von Grail voll Geist und 
Leben. Diosc fünf sind in meinem Besitze. Mein Bruder 
Müntz erhielt aus d* ni Nachlasse meines Vaters mehrere 
schöne BildniasL' aus d<T Familie des Grafen von Medem, 
ein Biidniü des Kapcliiiieistcrs ^Jauuiann, ein Brustbild 
meines Vaters, und vier kleine Land^chaitcn aus der Um- 
gegend von Dresden: Morgen, Mittag, Abend und Nacht 
darstellend. Sie sind ein Geschenk des Künstlers an 
meinen Vater, und mögen wohl die einzigen von Grafif 
gefertigten Landschaften sein. Die Ausführung ist eben 
00 naturwahr imd ansprechend, als die seiner Bildnisse. 
ISr Äußerte darüber zu meinem Yater, daft er vorher me- 
mata fandaehüften genudt, und sidi bei ^neai Sommer* 
anfentfaalte in Loschwits gelangweilt; da habe er gedacht^ 
wer dnen stets alch verfindeaideii Kopf treffen könne, 
der werde auch eine stOIstohende Landschaft treffen. 

Beim Absdiiede von Dresden mnftte kb der Tante 
Keiner versprecheD, ihr von Berlin aus zu schreiben, und 
zu Hanse munterte mein Tater niieh auf, dies in Yeisen 
zu thun. Nun hatte Paul gerade in unsrer Bibliothek die 
Jobsiado von KortCkm entdeckt, und diese wurde Yua uns 
mit bocfastem Eigötzen gelesen. Ich vei&ftte also an die 
Tante einen Biief im Jobsisehen VeEsmaafte, der die 
einfachen Begebenheiten der Rückreise launig darzustellen 
TeisuGbte. Es dansarte gar niefat lange, so kam eine An^ 
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wort in demselbefi Metmm. die einige ganz allerliebste 
spasbalte Wajdoss*« «sothielt. Tkr Rief ist unmöglich 
v.:.n mein«' Sdiwcsicr n^f raem Varer. dcim «ie hat in 
ilir^m sauen Leben keiae V^r?^ s^macht Meine ROck- 
antwort liefc nicht auf ?iicii warten, und war natürlich 
auch in Verses- So daaer*e dic&c Jofcc^ü^he KOTrespondeoz 

ßeiri^djsnns eine ganze eile. Als wir 
nach eäsüper Zeit wieder zum B'rsuch nach Dresden 
kam^n, war fist das trrsle Wort meines Vaters an seine 
Schwerter; Jetzt, Dc'ro'hva. nennt- mir vor ulltü Ls^ngen 
deinen Ho^)oeten, der -i r di- vni^n Verse macht! Die 
klt-me difke Frau sah r. „i: mren schelmischen Augen 
uii, uiid >AgrL ^ jes-inerisch: Ich dachte gar, 

Friedrich! W_-^ s^ill ich nicht >o gut Värsche machen, 
wie c :: Gu-: . ' L . ch mich eines Morgens hin- 

geseL::. uiij £ i d^u Värsche nur so zugeflossen, 
lu. erwiederte mein Vater, da ergdit es dir also wie dem 
L<.i^.:i^i<:n Wieland: diesen habe idi einmal sagen gehfirt: 
dab Versemachen kämmt einem an, wie das Buchgrinupent 
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In den Zeiten der tiefsten EmiedriguiiL' l'i eußens leg- 
ten Stein, Hardenberg, Scharnhorst and ihr* edlen Genos- 
sen ganz im StiUen den Grund zum Wiederaufbau den 
preußischen Vaterlandes durch die organischen Gesetze 
Tom Jahre 1808, die den Rückschrittsleuten noch heute 
ein Dom im Auge sind. Schamhorst überreichte dem 
XAmge Friedrich Wilhelm IIL eine Denkschrift, worin die 
allgemeine YoUnbewsffiiung mit dem Systeme der Land- 
wehr und des Landatnnnes in gioften Meistenflgen vor* 
gezeichnet war. Der höchst beschxftiikte Gesichtskieis des 
KdnigB erlanhte ihm nicht, diese Idee zu fassen; wir er- 
fahren aus authentischer Quelle, nftmlicfa durch dm Onkel 
Rifthmann aus dem Kabinette des Staatskanzlen, daft der 
Kfinig mit Bleistilt an den Band geschrieben: „Potaie, 
lauter dummes Zeugl" Durch Steins gewichtigen Einfluft 
wurde jedoch der Plan durchgesetact Freuien durfte nach 
dem TÖsiter Frieden nur ein sehr besehrBnktes stehendes 
Heer halten; anch blieben gegen die Bedingungen des 
iUedens &st alle preußischen Festungen in fransOsisehen 
Hfinden. Es wurden nun von den preußischen Behörden 
in allen Fhmnsen die juqgen landleute von IS— 24 Jah* 
ren omigehohen, eingeklflidet, einezereirt und nadi 6—8 
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dOB Hardeabergs Kühnheit* 

Wochen wieder entlassen, so da& ein großes unsichtbares 
Heer immer bereit stand. 

Dies gab dm Staatskuder Budenberg den Muth 
zu einem kOhnea Sebiifete^ von dem man sieh in Berlin 
im Geheimen enflUte. Hardenberg hatte durch seine Fa* 
liaer Eoire^oiidencen in ErCahrung gebracht, es seien al* 
lerlei Ameichen voihanden, dafi Napolto mit dem Plane 
umgehe, die preufiische Monarchie ganz nnd gar zu zer» 
stftckeht Bie durch Flreufien yertheilten franzOsLschen 
TVuppen machten mehrere verdAchtige Bewegungen, und 
es war in der That das Schlimmste zu fürchten. Da fuhr 
der Staatakanzter zum franzOaiachen Gesandten St Marsan, 
und verlangte in der artigsten, aber entschiedensten Form 
eine AulklArung Aber diese bedrohlichen Maasnahmen. Die 
Antworten waren anfangs ausweichend. Als Hardenberg 
mit nü^ger Festigkeit erklärte, da& der König von Preußen 
die Zertrflnunerung seines fieiches nicht ohne einen letzten 
Veczweiflungskampf ertragen werde, fragte der Gesandte 
etwas geringschätzig, wieviel Truppen Preußen denn dispo- 
nibel habe? — „In 6 Wochen 120,000 Mann«, war die 
rasche Antwort, „ich autorisire Sie, dies nach Paris zu 
berichten!" Der Bericht erfolgte und die Zertheilung Preu- 
ßens unterblieb. Mau wird sich aus dem Memorial von 
»St. Helena crinnf^m, wie .seiir N:i|)o]f''on es bereute, dem 
„unfälligen Kömge von Preußen" noch so viel Land ge- 
lassen zu haben. 

Erst in der allemeustt n Zeit hat man von einem Briefe 
Kund« erhalten, den der König Friedrich Wilhelm III., 
wohl mehr im Gedanken an die Drangsale seines Volkes, 
als im Gefühle Heiner fürstlichen Stellung, i. J. 1810 ei- 
genhändig au I^apoieon I. gerichtet Er bat ihn darin mit 
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den demiithigsten, eines Königs wenig würdigen Worten, 
um Schonung und um Nachlaß der übermäßigen Kriegs* 
lasten. Das Original dieses Briefes, von dem damals meh- 
rere Abschriften umliefen, befand sich bis zum Jahre 1860 
in einer Privatsammlung von Autographen in Paris. Der 
Banquier Wagener in Berlin hörte davon, erwarb den Brief 
fOr 4000 Francs, und sandte ihn dem Könige Wilhelm I. 
mit dem Beifügen, da6 sein (Wagenen) patriotiscfaes Hen 
diese Sebmadi des preulisclien Hauses mdit habe ertaft> 
geo kOimen, und daft er den Brief zur Verfügung des 
Königs stelle. Wagener starbt ehe Wilhelm L ihm fttr 
dieses Zeichen Seht preu&iscber Gesinnung danken konnte. 
Der Brief soll sich im kOnig^chen Hausarchive befinden. 

Neun Monate nach der Yeiheirathung des Kaisers Na^ 
poleon mit der Erzherzogin Bfaiie Luise ersdioll die Kunde 
von der Geburt eines kaiserlichen Frinsen, der schon in 
der Wiege den stolzen Namen eines nKfinigs Ton Rom* 
erhielt Die Philologen bemerkten, seit Tarquinius Super- 
bus habe es keinen König von Rom gegeben, und dieser 
TSrqutnius sei von seinen Unterthanen- mit Schimpf und 
Schande wegg«{jagt worden. Allem diese kleinliche Kritik 
Uieb auf das Bereich der Schulstube beschiftnkt Es schien 
nun die franzflstsche Alleinherrschaft auf dem Kontinente 
eine neue Befestigoiig erhalten zu haben, und dem Glficke 
des Gewaltigen in Paris nichts Erreichbares mehr zu feh- 
len. Von seinen loilitftiisdien und administratiyen Erfolgen 
wurden auch einzelne Hitglieder unseres Kreises geblendet. 
Diese erwarteten allen Ernstes, daft Napolöon ruhig weiter- 
regieren, und ein wohlgeordnetes, mächtiges Boich seinem 
Sohne hinterlassen weide. AUein dann wire er nicht Na» 
polto gewesen, und schon hörte man gerftchtweise, er 
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habe es nun auf RuÜand ahgeaelin, da der Mangel einer 
Flotte ihn hindre, mit England anzubinden. 

Faeaen wir hier toz die nuteriellen Mittel zusanunen, 
die dem ftaozQsieefaen Kaiser su Gebote standen, nnd wie- 
detholen wir ein paar statistisdie Notizen» wie wir sie 
L J. 1812 in der Schule gelernt 

Ihm gdiörte das Eaisertlium Frankreich mit 130 De- 
partements und 42 Millionen Einwohnern; daran gränzte 
das Königreich Italien mit 6Vi Millionen Einwohnern. Das 
Königreich Neapel, bis an die Meerenge ▼on Messina, be- 
saß sein Schwager Murat, auf dem spanischen Throne 
sa& sein Bruder Joseph, auf dem westphälischen sein Bru- 
der JiTomc; der Rheinbund mit 13 Millionen Einwolmem 
stand unter seinein Protektorate. Allf dicso Reiche zusam- 
men stellten eine Kriegsinacht von 400,0(X) Mann ins Feld. 
Oestreich war durch die neuen Verwandtschaftsbanflc an 
Frankreich geknüpft; Preußen von französischen Truppen 
fast ganz besetzt. Die Türkei in ihrer Schwäche kam gar 
nicht in Betracht. Es blieben also nur noch Bufiland 
imd England zu besiegen. 

Wer sich jenen Zustand der vollkonmen politischen Nie- 
dergedrücktheit vergegenwärtigen kann, der wird es nicht 
auflFallend linden, daß als die Kunde von dem beabsichtigten 
russischen Fcldzuge sich verg(;\visserte, viele — ja du: mei- 
sten an dem Gelingen desselben kaum zu zwcifehi wagten. 

Ein fOrchterlidies Wort Napoleons, das fürchterlichste, 
was ich je in dieser Art gehört oder gelesen, ging damals 
in unseiwn Kieise von Mund sn Mnnde; als Talleyrand 
ihm abrietb, den russischen Feldsog anzufangen, da der 
spanische noch nicht beendigt sei, sollte er geftofiert ha> 
ben: fai k döpenser par an 100,000 honunest 
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Ehe der nuniscbe Feldzug begann, venammette Na- 
poleon noch einmal seine gebOnten Vasallen in Dresden 
(Mai 181^, and wenn izgend ein Moment der iuAeren 
Machtentfaltung als der höchste in seiner gltosenden meteo* 
rischen Laufbahn beaeichnet werden kann, so ist es dieser, 
fir schritt hier Aber die Häupter der Kaiser und KAnjge 
hinweg. Der Kaiser Franz von Oestreicfa war eisehienen, 
um seine Tochter Marie Luise wieder zu sehn, und um 
seinen Enkel, den König von Rom kennen zu lernen. Yon 
der östreichischen Kaiserin Luise Beatrix, einer Prinzessin 
von Modena, wußte man, daß sie den Emporkömmling 
Napol^ aufs tiefste haßte; trotzdem mußte sie sich be- 
quemen, im Theater neben ihm zu sitzen. Der König von 
Preußen kam in Begleitung seines Sohnes, des Kronprin« 
zen imd des Staatskanzlers von Hardenberg. Mit ingrim- 
migpr Wwfh erfnllte uns das Gerücht, der Staatskanzlcr 
Ffj nur deshalb Tiiit nacl: Dresden gegangen, um die Ver- 
lobung unseres Krouiirinzen, der damals Iß Jahre zählte, 
mit einer französischen Prinzessin eui/uleiieu. Nachdem 
der Versuch, den preußischen Staat ganz aufzulösen, durch 
Hardenbergs kühnes Vorgehen misglückt war, so wollte 
Napoleon nun Preußen, so wie früher Oestreicb, durch die 
sanfteren 1 aiiiili* iil>;uide an sich fesseln. 

Ganz im g( Li imen eraählte man sich, die Dresdner 
hätten den fi anzoöischen Kaiser sehr schwcii^^iäaui empfan- 
gen, den preußischen König aber mit lautem Jubel, und 
am Abende mit einer freiwilligen Illumination begrüßt. 
Der König von Sachsen, den Napoleon spöttisch „mon 
eher Papa" nannte, wußte in seiner geistigen Nullitit nicht, 
'mB «r sich bei diesem sonderfasran Yoifidle benehmen 
soDte, und die Sadie blieb eben auf sieh beruhn. In eine 
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andre Verlegenheit eigeiithamlicher Art kam der fromme 
Konig von Sachsen, der gewohnt nw, Bkh alle Tage eine 
volle Stmide mit seinem Beichtvater za unterhalten, als 
Kapoleon gende um di^^ Zeit ii^end eine Festlichkeit 
oder Revue angesetzt hatte. Es hie&, der Kflnig von Sach- 
sen habe befohlenermaaßen die Revue miljgoinacht, und 
am folgenden Tage 2 Stunden gebeichtet. 

Die Vorbereitungen zu dem russischen Feldzuge wa- 
ren, wie sich nicht anders erwarten lie^ im großartigsten 
Maaastabe und mit bewundemswertfaer Umsicht gemacht 
Schon im Anfange des Jahres 1S12 mußten Preofieo und 
Ostreich mit Frankreich ein BQndniß schließen, wonach 
sie sich gegenseitige Hülfe bei einem etwa zu fohrenden 
Kriege versprachen. Diese Hülfe wurde nun in Anspruch 
genommen. Preußen stellte ein Corps von 20,000 Mann, 
das in den russischen Ostseeprovinzen, auf dem linkrn 
Flügel der Franzosen opcrircn sollte; Oestreich gab 40,000 
Mann HOlfstruppen für den rechten Flügel in Volhynien. 
Die frMZösischo ..grofje Armee" schätzte man auf nahe 
an 500,000 Mann zu Lni!. und 40,000 YIvIUt. 

Im Sommer 1812 erfolgte in ]>urlm der Emmarsch 
des Armeecorps des Marschalls Augereau in einer Starke 
von HO oder 40,000 Mann. Wir gingen unter die Linden, 
um dies zwar nicht neue, doch immer imposante Schau- 
spiel mit anzusehn. Die dichten, dunkeln Soidatenmassen 
w&lzten sich zinn Brandenburger Thor berein, und zogen 
auf der Nords* iie der Linden in unablässiger Folge nach 
dem Innern der Stadt. Vor jedem Regimente gingen 24 
schwarzbärtige Sappours; ihnen folgte ein riesiger Tambour- 
Major, mit seinem süberknöpfigen Stabe der rauschenden 
Feldmusik gebietend. Unermeßlichen Jubel erregte es bei 
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dem Straüenpöbelf wenn er den Stab hoch in die Luft 
Aviirf, und geschickt wieder auffing. Sehr leicht konnte 
man bemerken, (laü die Masse der gcniemcii Soldaten aus 
blutjungen Leuten von 17 bis 18 Jahren bestand, doch 
marschirten sie mit französischer Leichtigkeit und zeigten 
keine Spur von Ermüdung. 

An den folgenden Tagen kam eine unendliche Bagage 
auf yielen Wagen herbei. Artillerie und Munition in un- 
absehbaren Zügen fOllte die langen, geraden Straßen der 
Friedrichstadt. Da sahen wir auch merkwürdige zweirft« 
drige Karren mit je 2 Ochsen bespannt und mit Mehl- 
flAcken beladen. Sie waren anf die raaaiacheik Wflatoneien 
beredinei. Wenn das Mehl Terbrancfat war, so konnton 
die Ocbfloi gesehlacfatet und venelirt werden. Man aeSgle 
uns aueh Wagen, worauf deb HandmtOilen beenden, nm 
im Notfafidle daa Kocn anf dem Marsdie maUen zu k<Iiuien. 

Nun begann von neuem die Last der Emquartirai^ 
die in den leiaften Jabren etwaa nacbgelasaen, aber von 
da an ununfteibrocben bis som Jahre 1816 fortdauerte. 
Unser lEUm wurde wiederum mit hoben und höchsten Olli* 
lieren bedacht Um ein mOgücfaat gutes YerhÜltnift ber> 
beizuflibren, hielt mein Vater es fOr angemessen, die frem- 
den GiB^te am Sonntage su Tische eimnladen. Selten wurde 
die Emladung anqgesddagen, und wir Kinder hatten nun 
Gelegenheit die Bestandthefle der groften Armee In eim« 
gen wenigen Einseilheiten kennen zu lernen. Das 7oi^ 
rAcken des Heeres gmg so rasch, daft wir kaum em oder 
zwei Mal dieselben SonptagBgtete hatten. 

Zu den ersten gehörte ein franaflaiscfaer General mit 
seiner Fma, deren Belsewagen, da es sa einer Remise 
fohlte» im Hofe unter der Gallerie seinen Flati fond. Sie 
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war eine seiur unsehembare, nieht mebr jiuige Dttme von 
feineii Sitten und gelftufiger Zunge. £s schien ihr sehr 
angenehm m sein, daß alle Tiscbgencasen fransOeiach 
sprachen, und obgleicfa sie dies bei allen gebildeten Per- 
sonen als selbstreflstftndlieh Torausseizte» so hatte sie doch, 
je mehr sie gogen den Norden von1l<^te, zu ihrer Yer- 
wondemng nicht wenige Personen gefonden, wddie kein 
franzOsiscb siwadien. Sie eigoi sidi in vielfach«! Klagen 
Aber das Unglück dieses Krieges, wodurch sie gezwungen 
• werde, ihren Mann, den sie bisher niemals verlassen, nun 
auch noch nach dem kalten Rußland zu begleiten. Ilir 
Anzug war nichts weniger als elegant; die Grosmutter 
ESchmann bemerkte nach. Tische, das Schnupftuch der Ge- 
neralin müsse mehrere, ja vielleicht acht Tage alt gewesen 
sein. Der General war ein finstrer schweigsamer Mann, 
von dem mir keine deuthclie Voretelluug geblieben. Nach 
wenigen Tagen ward der Reisewagen der Generalin von 
neuem gepackt, und nach einem höflichen, beinahe herz- 
lichen Abschiede folgte sie ihrem, einen Tag früher aus- 
gerückten Manne. Wer weiß, ob sie nicht beide in den 
Schueefeldcrn Rußlands geblieben sind. Sonderbar genug 
war es, daß ich noch lange nachher, wenn vou den un- 
geheuren Verlusten der Franzosen in Rußland die Rede 
war, immer zuerst an diesen finstren General (dessen Na- 
men ich nur nicht einmal gemerktj und an seine Frau mit 
dem schmutzigen Schnupftuche denken mußte. 

Bald darauf erhielten wir 2 Offiziere von der Pariser 
Nobelgarde zu Pferde; Napoldon bildete diese ausgewählte 
Sdiaar noeh kurz tot dem Erlege aus den Söhnen der 
angesebeostoi und reielisten Fteiser FamOien. Sie hatten 
sich selbst equipirt, und standen den andern Truppen 
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um (inen Grad voran. Unsre Grftste waren zwei bild- 
schöne, junge Leute von der außgesuchtesten Eleganz und 
feinsten Höflichkeit Sie liefien sich, nachdem das Eis 
der Unterhaltung gebrochen war, in sehr gewAhlten, aber 
vollkommen verständlichen Ausdrucken Ober die traurige 
Nothwendigkeit dieses Krieges yemehmen. Man hörte es 
ihnen wohl an, wie tief die TensSrtelten Muttersöhnchen 
es empfaudeD, aUen ihren bflnflUehen Bequemlichkeiten und 
den landen der Hiauptstidt entriasen m sein, wie sauer 
es ihnen wurde, täglich mehrere Meilen eu marsehxren, und 
in den sdileeliten Quarlierai zu übernachten, n.s.w. IMr 
als emmal hörten wir den Wunsch: fl fiuit hien espörer, 
qae cette campagne sera la demi^! Ton anfterordentr 
lieber Begeisterung fOr den Kaiser oder von dnem unbän- 
digen Teilangen nach Eriegsruhm war wenig bei ihnen 
au spllren. Sie hatten sich in ihr Schicksal ergeben, sahen 
den Sieg der französLscben Waffen als gewift an, und 
wünschten nichts sehnlicher, als eine baldige Beendigung 
der Marscfabeschworden. Unveigefilieh ist es mir, wie 
die beiden schlanken Gestalten, in den kleidsamen,, grOnen, 
goldge8ti<^ten Unifonnen, nach Beendigung der Mahlseit 
sich erhoben, und mit den Terbindlichsten, nach allen Sei* 
ten gerichteten GrOfien in ihr Zinmier zurOckgingwi. „Da 
hast du lenien können", sagte nachher mein Tater zu nur, 
„wie man siefa auf eine feine Weise lu verbeugen hatl'' 
Er liefi ntmlicfa in seiner unbesefareiUichen Gutmftthjgkeit 
nicht nach, an meinem ungelenken Wesen zu bessern und 
zu Ritten; ich versuchte dam wohl einmal im Schene, 
zusammen mit memem eben so steift IVeunde Flnil, die 
zierlidien Terbeugungen der beiden eleganten Flsziser nach* 
zuahmen; dies geschah aber nur in unserer eigenen Stubot 
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und gtb dem gewaodiai Schauspiel« ViHtt die henlidiste 
Grelegenbcit, nnseie beid ei se i t jg e tt Yenodie rar iktangaog 
geseDsebafllidier Gnae mimwch ra vewj Mi Ue iL 

Nidit lange mchher kam der Obent eines polniaelMD 
UlanenregimentSy von LnbinsU, der llqgere Zeit bei m» 
bliebe and neb nuiiiin dem Oediditmese fester dnprtgte. 
Eine gednmgene» breitsdraltrige Gestalt von elanliscbeny 
kriftigen Bewegungen nnd sehr freandfiebem GesiditB- 
ansdmeke. Jeden Moigen ritt er binans anf das Köpoider 
Feld, um sein Begunent ra exracireii* JAt wafartf Weute 
aaben wir zu, wenn ibm Im Hofe sein spiegelblaiiker, reich- 
gescbirrter Bappe Torgefttbrt ward, wie er sieb rasdi in 
den Sattel des nngednldigen Tbieres schwang, und in tan» 
senden, leicbten Kmbetten, anmnthig grfl&end dahin- 
schwebte. Sein Adjutant^ boehgewachsen nnd schlaak, 
gesdmieidig wie ein Aal, hatte ein wahres FUkenaoge, das 
er zuweilen mit unheimlicbem Glanae fiber die Tefel da- 
binbliteen lie^ Beide Offiziere waren unter sich ümig be* 
freondet» und bewegten sich in den feinsten, aristoknüsehen 
Formen, deren laßere Glfttte den Polen ganz besonders 
gut steht Wir worden von den alteren Tischgenossen 
darauf aufmerksam gemacht^ da6 die beiden Gisfte unter 
sich niemals polnisch, sondern nur Ihuizösiach sprachen, 
um nicbt zu der Muthma^ung Anlaß zu geben, als ob sie 
Ober jemand von der Gesellschaft iigend ^e Bemerkung 
machten. Ueber Politik waren sie weit zurückhaltender 
als die beiden Pariser, nur glaubten wir zu bemerken, daft 
die imnrgründlichen Augen des Adjutant^ einen beson- 
ders infernalischen Ausdruck annahmen, wenn von dttn 
Kaiser Napoleon und dessen Zwecken bei diesem rosa* 
sehen Kri^ die Bede war. 
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Zuweilen er/alilte Lubinski von seinen früheren Feld- 
zfigen, und dann wurden seine Worte von den Kindern 
fast verschlungen. So sehr wir sonst gewohnt waren, nach 
dem Brat<5n davonzuspringen , olnu; di u Nachtisch abzu- 
warten, 80 hielten wir bei solchen Gelegenheiten bis aul 
die letzte Minute ans. Besonders ausführlich war er Ober 
den Krieg vom Jahre ibüD gegen Üestreich. Hier sagte 
er, habe ckr Kaiser die ganze Kraft seines Genies entfaltet. 
Trotzdem daü er die Oestreichcr in den früheren Kriegen 
so oft geschlagen, und sie also wohl etwas hätten lernen 
kuiLuen, so seien sie doch wieJtr in den alten Fehler ver- 
fallen ; statt anzugreifen, hätten sie sich vertheidigt. Dabei 
stellte er den Satz auf: der Angreifende sei irumer im 
Vortheilo, so wie der, welcher bemi Srha( lispi* 1* anziehe, 
die Wahrscheinlichkeit für sicii habe, clius iSpiul /.u winiicn. 
Dies scliiun den Kindern damals sulir paradox, und piu^^t c 
sich eben deshalb dem Gcdäclituisse ein. Daü der Kaiser 
bei Aspem und Eßlingen geschlugen worden sei, wollte 
Lubinski nicht zugeben. Die Donau habe die Brücken 
nach der Insel Lobau weggerissen, der Kaiser habe keine 
YeisUrkungen mehr m sich sdehn können, und sei des- 
halb in seine firahere Stellung zurückgegangen. Der klarste 
BeweUi dai jenes Credit kein Sieg der Oesireidier ge* 
weeen, liege darin, dafi der Erzherzog Karl nicht einmal 
yenaeht habe, das fcsagflSiacdlie Heer zu verfolgen oder 
aiiiug^en, scmdem daß er unbeweglich auf dem Schlacht- 
felde 4 Wochen stehn geblieben sei, und iriederum ruhig 
abgewartet habe^ bis der Kaiser ihn angreifen werde. Die* 
ser habe die Zeit auf das trefiOichste benutast, um von vielen 
Seiten Verstfirkuiigen heransusiehn, und alles auf einen 
«weiten Schlag vorzubereiten* Zuletzt habe das groie 
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französische Heer auf der kJeinen Insel Lobau dicht zu- 
sammengedrär.^': gest^den, so iLui iLiü^n sich kaum habe 
rühren können. I»a seien die wunderbarsten Erkennungs- 
scciien vorgekua-inen. FranzC»<ische Ofliuiiiere und iiolda- 
ten, die sich in Jahren nicht ges^ehn, Brüder und Vettern, 
dit: bei verschiedenen Armeecoq^ gestanden, und lauge 
nicht.s von einander gehört, hätten hier ein freudiges Wie- 
dersehn gefeiert, worauf denn freilich für Viele in der 
nächsten Schlacht bei Wagram ein ewiger Abschied ge* 
folgt sei Zuletzt sei auf der Insel Lobau ein so empfind- 
Heber Mangel an Lebeosmitteln, besonders an Fleisch ein- 
getreten, da& mau gezwungen woaden sei, Pferde zu stehlen 
und zu schladiten , Seine Polen bitten es besonders auf 
die fetten Artilleriepfeide abgesefan gebabt, von denen ja 
aneb etna leidrtar m entbehren gewesen sei, als von der 
KmDaie. Da sei ea denn mebt selten Tocgekommen» 
daft in «mar recbfc Ihisteni Nadrt em gesfeohbies dickes 
AitiUeriepfeid geaeblacbtet, anlegt, gebraten und venebTt 
waräm seL Noch tot Tigesanbnicb bebe man die Kno* 
eben and daa Flell in die Donau geworfen oder veigraben, 
so daft bei einer Requisition aneb niebt das mindeste so 
finden gewesen sei Dieser sosammengeprefite Zustand 
bebe denn endlich aneb aa%ebOrt^ und mit wahrer Lost 
sei er (Lubinski) mit seinem Begimente in der Innen Som* 
memacht vom 4. sum 6. Juli 1809 Ober die Donanbrflcl» 
gesogen, um an der ^oireicben Schlacht von Wagram 
IMl sn «i*fciwtt. Bier habe der Kaiser snfe nene eem 
eminentes Feldbenntalent bewSbrt Der Erzheizog Kad 
habe es rukig mit angesehn, irie die üfsniflBiwcJift Armee 
sieb in bester Ordnung aui^^esteDl^ nnd habe dann wieder 
den Angriff ä.bt;e wartet, anstatt die sieb entwickelnden 
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Franzosen selbst anzugreifen. Die Oestrcicher bätten zwar 
recbt gut gefochten, seien aber zuletzt auf allen Punkten 
zurückgedrängt worden. Der Erzherzog Johann habe von 
Raab her die Franzosen im Rücken angreifen sollen, allein 
entweder aus tJebel wollen oder wegen eines Migverstfind- 
niüses sei €r nicht zur rechten Zeit auf dem Schlüchtfelde 
erschienen. Napolf on habe seinen Sieg so energisch be- 
nutzt, daü sehr bald die gaiue ü^>trt_'icLi:sfhc Armee auf- 
gelöst, und der Krieg durch den ineden von Wien be- 
endigt worden sei. 

Lubinski schien von der wohlwollenden Aufnahme, 
die er bei uns gefunden, in der That ergriffen zu sein; 
er versprach meinen Aeltem, bei seiner Rückkunft uns 
wieder zu besuchen. Wir haben niemals etwas von ihm 
gehörti 



Kussisclier Eeldzug 1812. 



Die DurchiiiAnche der firaiultaischeit Trappen hArtai 
endlich au^ und das ganze Heer versammelte siefa an der 
nuaiachen Grflnze. Daa preuftiache HlUllBoorps aiand auf 
dem Unken Flügel; ea war zu einem Einblle in die man« 
achen Oataeeprovinzen Kurland, LieTland und Eatlüand 
beatiount Daa OstreiGliiache Hldfeeoipa auf dem reebteB 
Flflgel bedrohte Galizien und Volhynien. im Genizum 
wftlzte aich die grofie Armee tch 400^000 Steeitem lang- 
aam yorwArts. 

Als oatenaibehi Grund dea Knagea filhrte Napaleon 
an» daft Bufthmd aich beattndjg geweigBrt, dem Konti- 
nentalayateme beuntreten, d. h. alle aeine Hftfen den 
Engländern au ▼eischliefien; ala ob er iigend ein Recht 
gehabt^ alle andern flenacher aur Annahme jenea Systomea 
SU zwingenl 

Aua den Geapdcfaen der Erwachaenen kennten die 
Kinder wohl merkm, dafi dieaer niaaiaohe Feldzug ala eina 
der abentheueriichaten Untonehmeii der neueren su 
betrachten aeL Wae wollte NapoUon in Rußland erobern? 
und welcher Notwn konnte ihm aua der Eroberuqg er^ 
wachaen? Gesetzt, er zwfinge RuUand in der That cur 
Annahme dea Kontinentalayatemea, so kOnne er doch 
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nicfat aHe niasischen HBfeii beseixt halten, und sobald er 
den Rflcken wende, winden sie den TSnglUndein wieder 
erOfhet. Alkin bis zur gftnslicheii Niederwerfung von 
Rnfibud Uege nocb ein weiter Weg vor ihm. Es könne 
leicht kommen, daA das riesengrofie französische Heer, 
wie einst die Schaaren des Xerxes, an seiner eignen Masse 
zu Grunde gehe. Sobald die russische Gränze Oberschritten 
sei, befänden sich die Franzosen in einem dünnbovOlk^rten, 
schlechtbebauten Lande, das in gro&en £atfemungen mit 
einigen elenden £M>rfeni, in noch grOfieren mit unbedeuten- 
den Städten besetzt sei. Ackerbau und Viehzucht konnten 
nur an einzelnen Stellen gedeihen; die in den unwirthbaren 
Steppen herumirrenden Heerden würden sich bei der An- 
näherung des Feindes zurückziehn, und ihn dem bittersten 
Mangel preisgehen. 

Dies und ähnliches hfirte man von den WiderwllUgen 
und Vorsiciitigen, aber die kühnen und zuversichtlichen 
Bewunderer des napoleonischen Genies entgegneten hierauf: 
ob denn der Kaiser diese Bedenken nicht eben so gut, 
und noch besser als jeder andre werde erwogen liaben? 
Man wisse, dai^ er seit länger als einem Jalire die Geo- 
graphie von Rußland auf diis sorgfältigste studire, daß 
ein Memoire über die ökoiiumischen, finanziellen und miü- 
Utrischcn Hülfsquellen des C/^art nrcicli! , nie von seinem 
Sclireibti.sche wegkomme, daii die genausten Karten von 
Rußland die Wände seines Arbeitskabinettes bedeckten. 
Da es nicht mögUch sei, das Heer vom Lande Rufiland 
selbst ernähren zu lassen, so werde er die nOthigen 
Lebensbedfirfiiisse den yorrOckenden Truppen nachschicken. 

Dies lasse sich, ssgten die Gegner, mit dem reichen 
DeufseUand im Bflctai, wohl auf eine kune Zeit ausführen. 
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aber wenn der Krieg sich in die lAnge ziehe, was dann? 
Daft es dem gewaltigen Yjdkerbezwinger gelingen werde, 
das angeheure Roilaod im Laufe eines einsigeo Feldzuges 
an erobern, oder aneh nur zum Frieden an zwingen, das 
mllM selbst den «Uirtesteii Bewiiiid«rem dss Ka&m ab 
ein anssdiwaitedflr Gsdsnke eisdieineiL Wie geffilnUeb 
SS sei, ach ndt Mxum Heere in dss imiera Bnfikmd lu 
▼erliefen, das hsbe rot gende 100 Jahren das Beispiel 
Karls SIL gesagt, der nseh der Sdilsefat von Pidtawa 
geawimgen war, bei den Erbfeinden der Christenheit, bei 
den TOrken eine Znflnefat an suchen. 

Indessen war der Ksiser lS($fMm ans Fuis bei der 
Armee angelangt, und die fVansosen rückten ungehindeit 
▼orwirts. Ihr Ibisch wurde von pomphaften Armee* 
bnUetins begleitet, die damals beinahe den gaasen Mialt 
der Beriiner ZeitaI^sen ansmsehten. Ei gelangten aber 
daneben anch einige Mvalnachrichten in das PnMflnim, 
die mit desto grOierer Begierde au^jefiJkt und herum- 
getragen wurden, wenn sie irgend etwas für die Fhuiaosen 
naehtheiUges enthielten. So hiefi es nnter andern: als der 
Kaiser bei seiner eisten Beeognoseinmg den Niemen ent> 
Isi^ geritten, sei plotdich sem Ffard in eine Grube ge- 
treten, nod habe flm abgeworfen, .Un Romain serait re- 
toumi*, sagte er, und bestieg ruhig ein sadereiB Pferd. Bis 
sum Uebeigaoge Ober den Kiemen hatte eine drückende 
Bitte geherrscht, so dafi Menschen und Thieie fest ver* 
schmachteten, und die 3 UebeigangsbrOcken nur mit groier 
Mflhe geschlagen wurden. In der eisten Nacht, die das 
fraaiOsisehe Heer auf russischem Boden anbrachte, erhob 
sich ein aehweres Gewitter, und enÜud ganae WassostrOme 
auf das Leger. Die Wirkung auf die Pferde war eine so 
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▼erderbliche, da6 viele Hunderte davon krepirten, und ein 
betrfichtUcher Tbeil der französischen Kavallerie unbrauch- 
bar wurde. 

Eb Ue& sich wohl vorauaBdm, dafi Kapolto Mine 
alte Taktik nklkt Teiteen» und geraden Wcjgs auf die 
feindliche Hauptstadt IcMgehn werde. Aber es gab in 
BttJUand swei Hauptstädte, das alte balbasiatiaGhe Moskau 
und das moderne Petensbuig. Beide Stftdte waren vom 
UebeigBqgspunkte Uber den Niemen um Hunderte yon 
Heilen entfernt» und durch fast unwirChbaze Landstrecken 
getrennt Im An&nge des Feldzuges scheint Napoläon 
selbst gesehwankt au haben, ob er sich links nach Peters- 
butg oder rechts nach Moskau wenden solle. Yermuthlich 
hatte er gehofft, das russische Heer werde sieh ihm an 
der Grftnze entgegenwerfen, er werde es nach gewohnter 
Weise in ein paar Schlachten tftchtig abklopfen oder ver- 
niditen, und darauf in dem au schlieAenden Frieden den 
Beitritt au seinem Kontinentalsysteme erlangen. Ob dann 
der Sieger auch Bnfiland unter seine Vasallen au&ehmen, 
und an der %kitae aller europfijschen Heere durch PersLoi 
g^gen die en^ischen Besitzui^gen in Ostindien mansehiren 
werde^ das mochte ihm selbst woU kaum klar sein, aber 
es fehlte nicht an ZeitangspoUtikem, die ihm die Aus- 
fOhrung dieses Rlesei^lanes suteauten. 

Allein das russische Heer, das er an der Grtose zu 
schlagen hoffte, war nicht zu finden; nur einzehke Koeaeken* 
schwirme Tecsehwanden eben so schnell als sie sidi zeigten. 
Kam es ja einmal zu einem Scharmützel, so wurde dies in 
den franzfifiischen Bulletins mit grellen Farben ausgemalt 
Die französische groAe Annee bewegte sich in einer fladien, 
baumksen und menacbenkereD Steppe tagelang TorwArtB, 
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ohne «men Feind zu treffen. Von den Einwolmenk E^ 
kmidigimgen eummehn, ^ immQgUcfa, weQ ee eben an 
Einwolinero fehlte, Jedoch stanunten die spfizlich eriaagten 
Naehriehten darin abeiein, dai das ruasisehe Heer die 
starke Festung Smolensk besetat halte und yerllieidigen 
werde. Hier kam es zu der ersten faltttigen Scfalaehti die 
Yon den Bussen in der gfinstigsten, von den Franzosen in 
der ungünstigsten Stellung angenommen ward. Doch wer 
hatte dem Meister der Schlachten widenstehn k&ment Er 
sollte in diesem Kriege nicht durdi Menschen, sondern 
durch die Elemente besiegt werden. 

Bei Yalutina wflre es dem. Kaiser beinahe gelmigen, 
das russische Heer auseinander zu sprengen, die eine H&lfte 
nadi Süden, die andre nach Norden zu werfen: dann war 
Aussicht vorhanden, einen vorth eil haften Frieden zu er- 
zwingen, doch die ungemeine Weite des Schlachtfeldes 
vereitelte die Ausfülirung dieses Planes. 

Nach diesen beiden glücklichen Schlachten zog das 
französische Heer unaufhaltsam vorwärts gegen Osten, und 
es mußte imn wohl den Russen khir werden, daü es nicht 
auf die Einnalime von Petf^rsburp-, sondern von Moskau 
sei. Die ulic Rc.si(i''n/. dxs Koiclics, die glorreiche 
Czareiistadt , die seit Jahrli Linderten keinen auswärtigen 
Feind in ihren Mauern gesehn, konnte nicht ohne Schwert- 
streich den Fremdlingen überlassen werden. Dies würde 
den russischen Nationalstolz zu sehr verletzt haben. Es 
ward also beschlossen, noch eine Schlacht zu wagen, und 
der russische Feldherr Kutusow konnte sich die beste 
Stellung da.zu uui>6uclien. Als >\apuluoii durch voraus- 
geschickte Plänkler in Frfahruag brachte, daß die Ruy^en 
in der Näiie von Borodmu den Boden um wühlten, um ihren 
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Batterien eine uneinnehmbare äteiiiuig zu gebeQi lief er 
aus: Enfin je ies tiensl 

Das russische Heer war dem franzrisi,^( heu an Zahl 
etwas üliciiegea, aber wicdenim bewährte sich der Safas, 
da& der Angreifer gegen den Vertlicidiger im Vortheil sei. 
Die Russen hatten die besten Stellungen, und warteten das 
Hcrankonnnen der Franzosen ab. Ungefähr 1000 Kanonen 
arbeiteten an dem blutigen Schlachttage des 7. September 
1812 ^geneinander, die Bussen verloren nacli und nach 
alle Positionen, und mit Erstaunen las man in dem Bulle- 
tin, daü am Abend die letzte russische Batterie durch 
ein sächsisches Kürassierregiment genommen worden sei. 
Kutusow ging am folgenden Tage zunick, und nun stand 
dem Einzüge des Si(^ers in das nahe Moskau keinHindcr- 
iiiü mehr im Wege. 

Napoleon selbst schien zu erwartuu, daik die Russen 
noch eine, oder vielleicht nocli melir Schlachten wagen 
würden, um die altehrwürdige Czarenstadt zu retten. Man 
erzählte sich, dafi er die Schlacht bei Borodino noch ent- 
scheidender hätte machen können, wenn er die Garden ins 
Feuer geführt hätte. Als seine Generale ihn dazu auf- 
forderten, erwiedeite er: S'U y a ime liataüle demaiu, avec 
quoi la doonerai-je? 

Der Emsug in Mosfcaa wuide uns epfiter von Augen- 
zeugen als das wnnderbante Vorkcmmiß beschrieben. 
Lange hielt der Kaiser vor den Thoren» weil er erwartete, 
daft der Magistrat ihm die Schlüssel der Stadt entgegen 
biingen werde. Als Niemand erschien, zog er durch die 
langen Men Straien der ungebeuen Stadt» an leeren 
FaUaten und Hutten vorbei nach dem Innern. Die goldnen 
Kuppeln dea Kreml glfagten im hellen Sonneosdiein, aber 
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das alte Haus des Czarrii war v( rlüssen, und die gänzliche 
Stille der Umgebung hatte etwas gespensterhaftes. Man 
glaubte in einer verzauberten Stadt aus liHJl Nacht sich 
zu befinden, deren Einwohner durch einen bösen Grenius 
in Schlaf versenkt waren. 

Ob der Brand \oii Moskau mit Bewilligung des Kaisers 
Alexander unternommen, oder von dem Fürsten von Repnin 
auf eigne Faust angefacht worden sei, darüber wurde da- 
mals viel hin und her gestritten, es ist auch, so viel ich 
weiß, bis jetzt nichts sicheres darüber ermittelt worden; 
so viel aber steht fest, da6 die an der Gränze von Asien 
angezündete Fackel einen Wendepunkt in der Geschichte 
Europas beleuditet«! und dai Ttur diMsm gewaltigen Feuer^ 
scheine der Glans d«8 napoleomsehen Sternes eddeidien 
sollte. Die AusdehnuDg des I^candes in den 6 weiten, um 
den Bj«nl gebauten Hftuserumkreisen, war so gro&, daft 
die Astronomen uns bewiesen, wenn die Mondbewohner 
dieselben FenurOfare bfitfcen wie wir, so bitten sie einen 
denÜiehen heUen Fleck auf der £ide walunehmen, und 
daraus schfieften müssen, da& dort etwas absonderlichoB 
Toi^gehe. 

So gUnsend auch die französischen Nachiichten Ober 
die großen Waffeneifblge lauteten, so liei man sich da- 
durch bei uns nicht bestochen; man ffiblto sehr w<^ daß 
der Brand von Hoskau ein wirksames Gegenmittel gegen 
die Schlacht Ton Borodino^ und dai der Krieg noch lauge 
nicht 2tt Ende seL Allgemein bewundert ward die Gros- 
hendgkeit des Kaisen Alezander, mit der er die ZeistOruQg 
der zweiten Hauptstadt seines Beidies wenn nicht angeord- 
net^ so doch erlaubt habe. 

Was wird Ni^ioUon jetst anfuigen? fragten unsre 
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politischen Kannegieüer; >vird er den Muth bnhrn mit 
dem siegrtjchen, aber doch geschwächten Heere gegen 
Petersburg zu ziehn? Wo wird er den Winter zubringen? 
Unmöglich auf der öden Brandstätte von Moskau. Wird 
er sich zur Umkehr entschließen? Dann erklärt er sich 
für besiegt. Wird der Kaiser von Ruülaud sich in Friedens- 
unterhandlungen einlassen? Jet/t, wo er den Feind so gut 
als in der Falle hat! Ja, wenn nicht alle preußischen 
Festungen in den Händen der Franzosen wären, so könnte 
man in Preufien wohl die Gelegenheit benutzen, und im 
Rücken der großen Armee eine wirksame Diversion machen, 
die uns endlich von dem verhaßten Fremdjoche befreite, 
u. s. w. 

Unturdesseu stand N/ipulcmi uabeweglich in dem ein- 
geäscherten Moskau, und wartete vergeblich auf Friedens- 
vorschläge von russischer Seite; er that, was er noch nie 
zuvor gethan, er bot zuerst die Hand zum Frieden. Ge* 
neral Lauriston wurde nach Petersburg geschickt, um dort 
zu unterhandeln. Darflber verfloß eine kosibare Zeit, der 
September ging zu Ende, nnd schon machten bei ganz 
hdterem Himmel die leiditen OktobeitrOBte sich fUhlbar. 
Unbegreiflich schien es den aus der Feme zuschauenden, 
die den Gang des Krieges auf der Landkarte verfolgten, 
daß die Russen nicht einmal den Versudi machten, die 
unendlich lange Operationsbasis der Franzosen vom Kiemen 
bis nadi Moskau auf irgend einer Stelle zu unterbrechen. 
YieUeiclit schreckte sie der Glanz des franzfisisehen Waffen- 
glückes, TieUeicht ivarteten sie in richtiger Voraussicht 
der Dinge, die da kommen sollten, auf ihren mAchtiigen 
Verbflndeten, den russischen Winter. 

Als Lauriston nach 6 Wochen unverrichteter Sache 
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Toffaer halte der Kaiser oocfa emea Tenodi gemadt, 
sÜdUdi TDD Sfosfcsa sieh Bahn an brechen, um dmdi mehr 
berolkerte nnd firncfattmre Landakriefae heunnkehren, allem 
die Sddaefat von Mak>Jirahiwes (ßL Oktober 1812) hatte 
ihm geneigt, daft die Ihwawi ifiesen Unterodunen den 
iuhersten Widostand e ulg q geua efadca. So blieb ihm dorn 
nnr der Blkfang dtndi die bereitB an^geaogeaen und dop- 
pelt nnwirllibann Gegenden des Himf egea. Beim Ab> 
schiede von Moakiwi ward der Kreml mm TbeO in die 
Luft geque n g ^ ein Akt tlrinlicher und nimfltMr Bache. 

Der BOekang wnrde, wie sich dies nicht anders er- 
warten Uefi, mit gro6er Ueberiegong und berechnender 
Soig&lt eingenditet Die fransOsiscbe Armee war in drei 
TheQe getheQt» die sich in Zwiacfaenrimnen toh mindestens 
einem Tiagemarsche folgen sollten. Dadurch wurde eine 
so grofie Anh&ofimg der IVnppen Tennieden, und es blieb 
die MO^chkeitk dem beranrackenden Feinde schnell die 
Spitze tu bieten. Die russische Armee ließ sich *"**nCff 
gBx nicht sehn, nnd folgte dimn d< m Feinde mit zögernder 
Vorsicht Als man nach dem Kriege die verschiedenen 
Berichte mit einander vergleichen konnte, da behaupteten 
die Strategil^er mit vieler Sidierbeit, da& bei einem euer- 
giacben Nachdringen nnd bei raschen Seitenangiiffen der 
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Russen nur die wenigsten Franzosen und am wenigsten 
der Kaiser hätten entAsiscbcni ki.anen. 

Auf den ersten Tagcmärscliea des Rückzuges bewegte 
sich die gro6c Armee in der vorgesciuicbcnca Ordnung 
ua l vom sclumsten Wetti r begünstigt. Aber bald senkte 
sich der Zorn des Himmels auf die langsam weichenden 
Schaarcn herab. Am Anfaiige des November trat ein hef- 
tiger Frost ein, der mit einer, selbst für Kuülaud unge- 
wöhnlichen Strenge den ganzen Winter ununterbrochen 
fortdauerte. Nun lösten sich allmahg aUe Bande der 
militfiriscben Disciplin, und das grfisliche Gebot der Selbst- 
eiliAltuog trat an die Stelle des iralUgen Gehorsams. An 
allen Orten, wo die franiösiBchen Truppen bivonakirten, 
Uieben am andern Moigen Hunderte von Erfiromen im 
hohen Schnee liegen. Fand sieh irgendwo noch ein Pro- 
viantmagazin, ao wurde ea von den hungrigen Soldaten 
erbrochen« und jeder nahm ao viel, ala er zur Befriedigung 
dea augenUickfichen Bedflr&uaBea brauchte. Die msaisehe 
Armee lüxskie nun dem abdehenden Feinde nfiher auf den 
Leib, und ea begann die roheloBe Jagd der Eosacken auf 
die ermatteten NachxQgler. 

Dadurch wurden die Reihen der Franzosen so sehr 
gefichtet^ da6 von vielen Regimentern nur noch die Offi- 
ziere mnig blieben. Aus diesen bildete sich eine Leibgarde 
dea KaiserB von mehreren hundert Mann. Die Lieutenants 
und HaupÜeute zlhlten darin als Gemeine, die Majors ala 
Unteroffidere, die Obeisten und Genemle ala Lieutenants. 
Diese auaerlesene Schaar kam mehr als einmal in den Fall, 
den Kaiser gegen die ttberaU herumscfawftrmenden, nnd in 
die Zügb der Franmen elnbieehenden Eosacken au ver> 
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Mil 250,000 MaJin wohlgcriiöluLcr Truppen hatte Na- 
poleon Moskau verlassen. Bis zur polnischen Gräoze lagen 
beinahe 100 Etappenm&rsche vor ihm, und dUse warea 
kaum zur Hälfte zurOokgelegt, als an der Berezina ihm 
das grOste Unheil drohte. Hier war er bereits von allen 
Seiten umstellti und sein Untergang schien unvenneidlich. 
Aber es war ihm nicht vom Schicksal bestimmt» in den 
Etsfeldem Ton Rufiland umzukommen, sondern er sollte, 
an den glQhenden Felsen von St Helena geschmiedet^ ein 
zweiter Prometheus, von der nagenden Erinnerung an die 
frohere GrOfie Jahre lang gepdnigt» langsam yerschmachten, 
ohne daft em mSchtiger Herakles mit den immeriveffenden 
Pfdien zu seinw Befreiung ersdiicnen wäre. 

An der Berezina ^trann er durch eigne Kraft und 
Umsicht dem nahen Verderben. Die jcnseit des Flusses 
stehenden Russen tfiuschte er durch falsche Nachrichten, 
80 daß sie sQdwftrts abzogen, den im Bflcken heran- 
kommenden Fein den warf er starke Tnippenmassen ^t- 
gegra, ließ während dessen drei Brücken über die Bere- 
zina schlagen, und entkam mit dem grösten Tiieilc der um 
ihn gaschaarten, und noch zusanimenhaltenden Regimenter, 
während ein unabsehlicher Troü ungeordneter Naclr/ügler 
in wilder Vorwirning dem Heere naclidrfingte. Schreck- 
lich wurde die Scene, als am imdera Tage die Russen 
ihren Irrtbnm bemerkten, an den Ufern des Flusses Batte- 
rien aufpflanzten, und die drei Brücken, über welche der 
Rückzug der fliehenden Franzosen immer fortdauerte, in 
den Grund schössen. Von den abgeschnittenen Tausenden 
versuchten wohl einige, von Eisscholle zu Scholle springend, 
das jenseitige Ufer zu erreichen, aber die meisten verfielen 
dem Tode oder der Gefaogeni»ciiart. 
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Nach Besiegiing dieser letzten großen Gefahr erreichte 
Napoleon die polnische Gran/.e, warf sich hier in einen 
Schütten, und fuhr in rastiider Eile uniTkannt dnrch 
Df ntschland. In Dresden machte er mitten in der Nacht 
dem Könige von oachsen einen kurzen liesuch, und war 
zu allgemeiner Verwunderung schon am 18. Dec. in Parifl, 
das er beim Beginne des Krieges im Juni verlassen hatte. 
Die Spötter bemerkten, dafi auch dieser Feldzug im Laufe 
einea Jahres, aber ganz aoders als die irOheieu, beendigt 
worden sei. 

Der Eindruck, den die große Tragödie dieses russi- 
schen Krieges machte, war ein ungeheurer, und übte vor 
allen auf das heranwachsende Geschleciit eine schwer zu 
beschreibende Wirkung. Alles was wir von dem Heere 
Saniienbs gelesen, das der Herr in seinem Zorne schlug, 
oder von den Kriegshaufen des Kambyses, die auf dem 
Zuge gegen die Ammonier von der SandwOste verschlungen 
wurden, das trat hier als die nächste Wirklichkeit, als et- 
was selbst erlebtes uns entgegen. Ein so unmittelbares 
Gottesgericht über thftrichten Hochmuth und freche Ge- 
waltsamkeit war Wülil geeignet, das lebhafteste Geluhi der 
Ergebung und Demutli zu erzeugen. 

Weil zuletzt alle französi.schen Berichte über das 
Schicksal der gro&en Armee ausblieben, so vergrößert« 
das Gerücht die erlittene Niederlage bis zum Unglaublichen. 
Wir waren nicht erwachsen genug, um die ganze Trag* 
weite des welthistorischen Ereignisses zu ermessen, — und 
welcher Erwachsene hfttto das danuls schon gekonnt? — 
aber an aiDan Eekan und Ekidan ragte aidi deufikke 
Bewttfitaein» dai nun die BefreiinigBtiuide des Tatarkndea 
gaachlagen habe. 
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Zwar waren im Anfange des Jahres 1813 die Aus- 
sichten noch ziemlich bewölkt. Die Franzosen hatten die 
meisten preu&ischen FestUQgen in ihrer Grewalt, sogar das 
kleine Spandau, die Citadelle Berlins, war von ihn^ be- 
setzt. In Polen und Schlesien zogen sich die franzficdschen 
Truppen nur langsam vor den nodi langsamer nachdiii^geo- 
den Russen znrDek. Aber die Nadiridiieii, froldie aus 
Königsberg, Hemel, Gumbiniien imd yod der gaineD tet- 
fichen Grflnze des Bmcbes Hiber den SMand der ans 
Rttfiland zurflckkehrenden franzAsisehen Soldaten einliefen, 
waren grauenhafte In bunter Mischung aller Waffen- 
gattungen zogen die zerlumpten Gestalten mit verbundenen 
Händen und FOfien, ohne alle Ordnung durch die Straßen 
jener Stftdte, fielen yor Ermattung an der Seite der IDbaaet 
nieder, und wurden von den mitleidigen Büiigem in die 
IfilitarhoBpitller gebracht» wo l^hus und Laiarethfieber 
noch Tausende dahinraüten. Bis Berlin gelangten so ganz 
zerfetEte Ueberbleibsel der großen Annee nicht mehr, oft 
genug aber sah man einzelne waffenlose IVanzosen einher- 
ziehn, und sich nach dem Bathhanse durchfragen, um dort 
ein Quartierhillet zu erhalten. Der Berliner Witz verachonte 
die Armen nicht» und (Vfter kam es vor, daß die Berliner 
Straßenjungen die zu Fnb gehenden Kavalleristen anriefen: 
Monsieur, soll ich ihr Pferd halten? In einem Dorfe bei 
Berlin hatten firanzOsische NachzDgler einen Wagen re* 
quirirty und trieben durdi einige BippenstOfie den Bauern 
zu schnellerem Fahren an. Zornig drehte er sich um, und 
rief: Kennt ihr nicht das 29. Bulletin? 

Da während dieses ganzen russischen Krieges alle 
Blicke auf den abentheuerlicben Zug nach Moskau ge* 
richtet waren, so hatte man darOber das preufiiscfae HOUb- 
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Corps auf dem liiikcD Flügel fast aus den Augen verloren. 
Es war ihm indessen recht gut gegangen, und es hatte 
wenig vüDi Froste zu leiden gehabt Die Zeitungen be- 
richteten von einigen Gefechten, in denen die Russen den 
Kürzeren gezogen, aber bald hatte die grimmige Kälte 
alle II ^veitcrcn Operationen ein Ende gemacht. Der Krieg 
wurde ja (iliiK.-hiii vr>n preu&isclier Srite nur mit lialliom 
Herzen gululu-t, und Napoleon muIjtL' liier erfährcn, duü 
ein erzwungener Verbündeter von keinem NuUon sei. 
Wie konnte der König von Preußen ernstlich daran denken, 
seinen persönlichen Freund, den Kaiser Alexander zu 
wdifidigen, und mit welcher Neigung konnten die preufii- 
Bchen Truppen gegen die Russen fechten, von denen allein 
noch eine Zerbrecbung des französischen Joches zu ho£fea 
war? 

Daher ward die Nachricht, dafi der prenfiische 6e* 
neral York mit seinem Crorps zu den Bussen ttbergegaiigou 
sei, von der jOngeren Generation mit Freude begrOAt: denn 
man erkannte darin den Umschwung zu emer neuen Ord- 
nung der Diqge. Zwar sagte der Ghrosvater Eichmann, 
so patriotisch er auch gesinnt war, mit bedenklicfaem 
KopfiBchütteln: das hfttke er unter Friedrieh II. nicht pro- 
biren dflrfent Aber es wurde ihm mit triumphirender Ueber- 
zeugung erwiedert, daft Friedrich IL wohl nie ein BQnd- 
niA mit dnem fremden, feindlichen Tyrannen zur Be* 
kriegung einer befreundeten Uacht eingegangen wire, und 
dafi ein solches Bflndnift null und nichtig seit 



Befreiungskiiege Itil3. 1814. 



Am 9« Febnuur ISIS enKhieo eine Betonntmadinng 
des KOnagß IVtodrieh Wühdina m., welch« die ganze Jugend 
des Beiches Tom 17. bis amm 25. Jahre unter die Walfen 
rief. Nun war es entschieden, daft Ftoufien endlidi einen 
Etatschluft gefiUtt habe. Nach welcher Seite es sich nei- 
gen werde, war keinem der jflngeren Generation auch nur 
einen Augenblick zweifelhaft. In dem Manifeste war wohl- 
weislich kein Feind genannt, gegen den diese-s National- 
Aufgebot geführt werden soUe, und es gab unter den älteren 
Leuten in der That einige wenige, die es unverholen aus* 
qHntchen, daß diese allgemeine Bewaffnung dazu bestimmt 
sei, die LQcken im Heere des Kaisers Napoleon auszufallen. 
Wir hörten solche Aeuieruqgen mit schweigender, ungläu- 
biger Verwunderung an; ich erinnre mich wohl, daß ich 
einmal ganz bedenklich wurde, als ein^ Abends diese 
Ansicht von einem Freunde des Hauses, einem alten ehr- 
würdigen Herrn, den wir sonst sehr gut leiden mochten, 
mit beredten Lippen vorgetragen ward. Er schilderte nm- 
ständiich die Gef.lbrliclikeit eines solchen Aufrufes in einem 
Augenblicke, wo noch alle Festungen, ja der grOste Theil 
des Landes in den Eftoden des Feindes sei; wie wenig 
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könne man auf RuMands Hülfe rechnen, das durch den 
letasten Krieg unermeßliche Verluste erlitten; nicht in einer 
einzigen Feldscfalacht hfttten die Russen gesiegt, nur dem 
harten Winter verdanke man die Auflösung des firanzOsi- 
sehfiD Heeres» das sehr bald in «menier Kraft daatefan 
k^e IL 8. w. Aber in der ICaase des Volkes war die 
TJeteoeugung lebendig, daß an eine SHUfe Ittr Napolto 
gar nicht an denken sei, und daft Jetzt oder nienuda eine 
Abeebattelung des franaOsisdien Joches yersudit werden 
mflaae. 

Auf meines Vaters Wunsch hatte ich seit dem 1. Ja^ 
nuar 181S angefongsn» ein Tagebuch zu fOhren, aus dem 
ich für die folgenden Jahre manches genaue Datum ent- 
nehmen kann. Dies Tagebuch bestand in einem ein&chen 
Schreibkalender, der Ittr jeden Tag ein paar Zeilen zu Merk* 
und Stichworton gewihrte. Lange GtofOhlseigieftungen 
hielt mein Vater mit Recht fOr übeiilllssig, weil nur zu 
Uicht eine gewisse Selbstbespiegelung sich damit yerfoindei 



Nach dem Aufirufe des Königs strömten die Ftoiwil- 
ligen von sllen Seiten zu den Fahnen. Das Giane Kloster 
blieb nidit zurack. Als am Dienstag, den 12. Februar 
1818 der Dhrektor Bellecmann in Fdma eintrat, um wie 
gewöhnlich seine hebrflxsehe Stunde zu geben, eikUrto ihm 
der Primus omnium, Albredit Martins, die ganze Klasse 
sei entBchlossen, dem Rufe des Königs zu folgen, sie bäten 
deshalb den Direktor geziemend, sie sUmmtlich zu entlassen. 
Martina zog dabei das Zeitungsblatt hervor, worin der Auf- 
ruf abgedruckt war. Bcllermann war höchlich überrascht, 
und wollte aniMigs nichts davon wissen. Nach seiner 
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welcilihflf^geii Art eiliob er eine laute Wehklage darflber, 
daA 80 viele tüchtige Erftfte den WiseenaelialteEi entzogen 
werden floUtoi. Als er aber die Jünglinge fest caitschloBwen 
sah, in den Kampf fQr das Vaterland su ziehn, da gab er 
gerne nach; er entließ sie mit thränenden Augen und mit 
aeinen besten SegenswOnscben. Wohl hatte er Ursache, 
gerührt zu sein: denn seine beiden Söhne waren mit unter 
den Ausziehenden. Eben so ging es in Secunda, eben so 
in Grostertia, worin ich damals saß; selbst in Kleintertia 
und Grosquarta befanden sich viele Spätlinge von über 
17 Jahren, die sich zum Krirgsdicnsto mcldr't/>n. Beller- 
mann giebt m einem Prograiüme d;irübc'r foli; ende Notizen: 
£b giiiLTn im Februar 1813 zum Heere: 

Von 46 Primanern 39 

^ 55 Secundanem . • . , 32 
f, 54 Grostertianem .... 18 
„ 57 Kleintertianem ... 13 
Aus den übrigen Klassen ... 11 
Nach Ostern folgten nach . . 21 

134 

Davon kehiksn nur 17 in ihre Klassen zurück, viele 
blieben beim Heere oder gingen zur Universität, i^ehn 
waren im Kampfe gefallen, zwei waren vermißt. 

Im Jahre 1815 gingen wieder 64 Schüler zum Heere, 
80 daft das Graue Ekater au den beiden FreiheitBkftmpfen 
200 IfitnMter gestellt hat 

Unter den mitiiehenden Grostertianem zlhlte ich iriele 
iVeunde und Bekannte von Uber 17 Jahren; ein tiefer 
Sdunen sehmitt durch meine Seele, wenn einer oder der 
andere mieh fingte: gehst du denn nicht mit? und ich 
antworten muAte: nein» iah hin erat fonbehn Jahr altl 



Digitized by Google 



AJuulemttche JetonSt 



887 



Die beiden Schwestern der Grosuiutter Eicbnmnn wa- 
ren, wie schon bemerkt, an die Geiieimeräthe Brese und 
Kaiser verheirathet; von jeder dieser Familien gingen 2 
Söhne ins Feld. Der Onkol Fichmann, welcher 3 Söline 
hatte, kam eines Tjigt^ ^ehr betrübt zum Grosvater, und 
sagte: Willem, weißt du schon? meine beiden Aeltesten 
gehn nun auch mit! Das ist recht, Franz, erwiederte sein 
Bruder, weim ich statt meiner zwei Mädchen sechs Jungen 
hätte, ich wurde sie alle hergebenl 

Da die SLaatögelder durcii die sieben Taiirc lang fort- 
gesetzten, fast unerschwinglichen französischen Kriegskon- 
tributionen beinahe versiegt waren, so wurden zur Aus- 
rüstung des Heeres freiwillige Beitrage gesammeii. Alle 
Schränke und Truhen öffneten sich, um den letzten Spar- 
pfennig an die endliche Befreiung dos \ aterlandes zu tzen. 

Im Nicolaischen Hause hatte hicli \om Grosvaltr her 
ein ansehiiliclicr Vorrath yon solidem Silberzeug aller Art 
gesammelt. Die silbernen Hochzeitbestecke von drei Ge- 
nerationen waren vorhanden; wir bewunderten sie zuweilen 
bei seltenen festlichen Gelegenheiten, und sahen sie nun 
mit Freuden auf das MOnzamt wandern. Ein halbes Dutzend 
▼OD großen dreiarmigen massiven Tischleuchtem wurde 
durch plattirte ersetzt, an die Stelle der weitbauchigen 
sübemen Punschbowle trat eine porzellanene. 

Als ich eines Tages aus der Klasse nach Hause kam, 
stand mein Vater vor einem alten Nicolaisdien Sduanke, 
mid sorticte eine Menge Sübermllnien, die idi nidii kannte. 
Es waren des Grosrateis akademische «Jetons*. In der 
woa IFtiedrich IL gestifteten Akademie der Wissenschaften 
fiberreichte der KasteDan bei jeder Sitzung dem Eintreten- 
den em eigends dafür gcpiügtes SflberstQck im Werth von 

VarthBy, BrinairdiigiB. I. 98 



aas Frkdrich Wilhelm m. ta Bicateo. 

ungefähr 1 1 Thaleru. Wer nicht kam, der erhielt nidits, 
und so war diese kleine Gabe eine Belohnung für den 
fleißigen Besuch der Sitzungen. Nicolai war i J. 1797 
in die Akadciuie getreten, hatte also bis 1811 13 Jaiire 
darin gesessen. Rechnet mau jfihrlich 50 Sitzungen, so 
giebt dies 650 Jetons oder 875 Tiib. Wie viele Jetons 
im Februar lhl3 noch vorbanden waren, wüßte ich nicht 
zu sagen. Mein Vater schickte sie alle lu diu Münze, 
uiid gab mir al« Andenken zwei für meine kleine Münz- 
Sammlung, die mir indessen im Laufe der Jahre abhanden 
gckomineii sind. 

Aiä der Aufruf zur alJireni*jiiit'n Besvaffuuiig erschiea, 
befand sich Berlin noch in französischen Händen. Der 
König war schon vorher nach Breslau gegangen, um dort 
die ROstungen ungestört abwarten zu können. Man er* 
zfthlte sich in der Stadt, daß diese Abreise noch einen 
andern Grund gehabt Napoleon sollte damit umgegangen 
sein, den Eonig gefangen zu nehmen, und gleichsam als 
GeiAel fOr sem liand nach Frankreich abzufflhreiL Ob 
dieser Gewdtslnidi den erwarteten Erfolg getialit hAtfte, 
wnrde sehr aterk becwaifelt: denn ao trau das Yolk andi 
SU aeinem EAnige hidi» ao war es doch entaciilosaen, die 
Befreiuztg des Vaterlandes aUen&Ils auch ohne ihn au ver 
sadien. Es war allgemein bekannt^ dai er nidit die Seele 
der Bewegung ;:,ei, daft er vielmehr die durchgreifenden 
Neuerungen von Stein, Haidenberg, SchanhorBt und Gnei* 
genau hs^t widerwillig angenommen, wemgatens ^eichgflltig 
gesdielm lasse. IIa er völlig aufier Stande war, in iigend 
einer Augelegenlieit die Initiative zu eigreifen, so bnndite 
er bei jedem neuen, i^uterordenUidien Yorscfalage die Uein- 
mOthige Redensart: das wird gewift nidit gut gehnt Gmg 
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nun die Sache in der That nicht gut, so pflegte er zu spre- 
chen: das liatte ich ja vorhergesagt I und ging die Sache 
gut, so wagte uicmand, ihn an seine negative Aeu&erung 
zu erinnern. 

Je D&her die Russen an Berlin heranrückten, desto 
anruliiger wurden die Leute io der Stadt. Es war kaum 
annmelimeii, daft der MaigdiaB Augereau versuchen werde» 
die oiEene Stadt zu halten, doch dauerte sein Abzog den 
BeiUner Bfligem gar za hnge. Am 18. Februar 1818 
kam es bei dem 2 Heilen entfernten Dorfe Werneuchen 
zu einem ernsthaften Gefechte zwischen Eosacken und 
Fransoaen, worin die letzteren zurttckgedrangt wurden. 
Am 20. Februar aehwirmten die Koaacken an allen Thoren 
auf der Ostaeite Berlins» und aehosaen auf die franzflaiadien 
Thorwaehen. An demselben Abende wurde den Borgern 
von PotUzeiwegen befohlen, die ganze Nacht Licht an die 
Fenster zu steDen. Eb lilt sich denken» dafi in dieser 
Nacht die Kinder von fiebeAafter Unruhe getrieben» im 
ganzen Hause herumliefen, und auf jeden Lftrm horchten. 
Fkitz hatte in unserer Stube ein ganzes Arsenal von Ta* 
schenmesscm auf dem Tische angelegt, und nach vergeb- 
lichem Widersprudie der Köchin noch das Kflchenbefl 
hinzugefugt, um uns, falls die abziehenden Franzosen plOn- 
dem wollten, vertheidigen zu kOnnen. Allein es blieb alles 
ruhig; nach Mittemacht machte der Schlaf seine Rechte 
geltend; als wir am andern Morgen wohlgemuth omachten, 
wunderten wir uns» dA& Berlin noch auf dem alten Flecke 
stehe. 

In diesen Tagen der allgemeinen Aufregung geschah 
das Unglaubliche, daß hej dem Tlin- und Ilerzielin der 

französischen Truppen eine französische Kanone von dem 
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Berliner Pöbel erbeutet, noch der SchleusenbrQcke ge« 
schleppt, uod dort in die Spree geworfen wurde, wo wir 
sie mehrere Tage lang mit aufw&rts gekehrten Lifetten 
üfligen sahen. 

Am 2S. Fehruar hflrte man deuilkh eine Kanenade 
in OaÜicher Biehtmigy und eifohr naefaher, daft bei Köpenick 
ein heftiges Gelacht Statt gefunden habe. Endlich in der 
Nacht Tom 8. sum 4. MSiz, viel lu 8i»ät für die Uogeduld 
der BOiger, verlieien die SVanxosen Berlin, und am i. Hirz 
Mg General GMiiiitechef an der SpiCxe der ruflsisehen 
Truppen ein. Er wurde von der ganzen Bevölkerung als 
Befreier empfiuigen, und die Stadt am Abend fesÜieh er^ 
leuchtet UnmOgfidi lAfit sich der Jubel der durcheinan- 
der wogenden Menaofaenmaasen beschreiben. Es schien 
allen, als sei ein Ueiemer Bruck entfernt^ der anf jeglicher 
Brust gelastet» und das Athemholen eischwert hatte. Da6 
die Franzosen mit verstArkter Macht zurückkehren, und 
die achutdose Hauptstadt wieder einnehmen könnten, wurde 
von den weitsichtigen alten Poiitikem gefürchtet; sie warn* 
ten daher vor einem allzu unmftftigen Jubel, um nidit 
den Zorn des Kaisers Napol^n zu err^en; die jungen 
vonvärts dringenden Geister verlachten eine solche Be- 
fürchtung, Eher müsse man, so ließen sie sich in ihrem 
imbändigen Freihcitefgefühle vernehmen, das Beispiel von 
Moskau nacliLihmeu, und dem heranrückenden Feinde nur 
eine rauchende Brandstätte überlassen. Als bald darauf 
Hambui^ von den Franzosen geräumt und dann wieder 
besetzt wurde, erscliieu eme Broschüre von Varoliagen 
von Ense, die wir damals wegen der abgerundeten Dar- 
stellung mit Vergnügen lasen, und worin jene vandalische 
Idee aucli für Hamburg allen Ernstes empfohlen wurde. 
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So oit in diesen Tagen ein russisches Corps einzog, 
so oft wiirdni die KlaR^en froigegebcn , weil jeder den 
nordischen l icfreiern entgt ^i ri jaucbz,eii wollte. Am 11. März 
1813 eniplingen wir den russischen General von Witt- 
genstein, dessen überaus glänzendes Gefolge einen großen 
Eindruck auf die gaffende Menge hervorbrachte. Am 
17. März erschien unter unendlichem .Tubel der General von 
York mit seinen 12,0(X) Preußen und einem xVrtilleriepark 
von 70 Kanonen. Obgleich er bisher noch nicht als Feld- 
herr sich hatte zeigen können, so fühlte doch ein jeder, 
daß York durch seinen entschlossenen Uebertritt zu den 
Russen sich an die Spitze der Bewegung gegen Napoleon 
gestellt habe, und daß nun von einem Schwanken oder 
Zaudern der preußischen Politik nicht mehr die Rede sein 
könne. Selbst der Grosvater Eichmann, der sonst nicht 
leicht von einer einm il gefaßten Meinung abzubringen war, 
erklärte sich endlich zufrieden gestellt, weil durch Yorks 
gewagten Schritt ein ferneres Zusammengehn mit den Fran- 
zosen unmöglich geworden sei. Wie ein Donnerschlag 
rührte uns daher die Nachricht, daß der König ein Kriegs- 
gericht ernannt habe, von dem der General von York zum 
Tode verurtheüt sei. Allein bald tröstete uns des Gros- 
vaters beruhigende Stimme: Larifari 1 sagte er, freilich mnß 
das Kriegsgericht ihn asum Tode yerurtheilen, aber eben 
so gewiß ist es, daß der König ihn begnadigen wird oder 
sdion begnadigt hat; darauf kOnnt ihr eneh ▼erlasBen: denn 
sonst wfirde YaA nicht an dar £^tie yod. 12,000 Mann 
in Berlin einziehn. 

Baüd daianf kam auch der König aelbat nadi Beilin, 
and zeigte sich am 20. Miiz 1813 auf der Fände im Lust- 
garten; ich kann aher nicht sagen, dafi ihm ein auier 
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ordenÜiflher EntbiisiasmilB entgegen gekommen sei Für 
die filtere Generation lag eine Tezgloscfaung mit Friedrich IL 
gar zu nahe, und das jüngere Geschlecht schien fest ent- 
scfalosBen, nötfajgen FUIee auch ohne den EOnig eine Er« 
hebung gegen das finnaiOmsohe Jodi zu yersuchen. 

Hatten wir bisher die französische Einquartirung mit 
derjenigen Bflckaicht behandelt, die unter gebildeten Na> 
tionen bei keinem VeriiflUaiift fehlen darf, so wurden nun 
die Russen und Ftoifien als wahre Freunde aufgenommen. 
Zuerst erhielten wir ein^n russischen Obersten Budiardin, 
und es verstand sich von selbst, dai auch er zur sonntSg» 
liehen Fomilientafcl eingeladen wmrde. Die baumlange, 
krftftige Gestalt in der rnchen, goldgestickten Unifonn 
erregte eine freudige Verwunderung, und der gutmathige 
Ausdruck des wettergebräunten, erdfahlen Gesichtes mit 
den hohen Backenknochen erweckte Zutrauen. Wir hicl- 
t( n ihn für einen ächten Russen, aber er erzählt*^ uns in 
sehr geläuQgem französisch, daß er deutscher Ankunft, 
und da& Bucliardin nur die russische Uebersetzung seines 
deutschen Namens Baumgarteu sei. Den Hauptinhalt des 
Gespräches l)ildete natdrUcher Weise dor Rückzug des 
französischen Heeres, und der Antheil, den Bucliardin an 
den verscliiedehen Gofechteu genommen. Er räumte ein, 
daJi der Rückzug von Napoleon in sehr verständiger Weise 
angeordnet gewesen sei. Die Langsamkeit des russischen 
Nachrückens entschuldigte er damit, da& man jeden Tag 
habe gewärtig sein müssen, Napoleon werde sich wieder 
setzen und eine Schlacht anbieten, bis man denn endlich 
wohl gesehn habe, daß die grimmige Kälte alle Ordnung 
und Zndit au^elöet. Aber nicht nur die fliehenden Fran- 
xosen, auch die Terfolgenden Russen litten von der unge* 
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wöhnliehea ESstempefatur. Einige Bemeikungen, die Bu- 
efaaidin luerfliber machte, hsibe ich nicht Tcigeseeii. Die 
Biueen, sagte er, fafttten seihet sehr viel Leute Terloren, 
weil man die Regimenter geawmtgen, trota der tOdtenden 
Kalte immerfort in Reibe mtd Glied au maischiren, nm 
dem Femde soc^eich die Spitze bieten an können, ob^eich 
meilenweit kein Fkanzoee au sehn war. In andern Zeiten 
sei es gebriucUicfa, da6 wenn man nicht im Aogedehte 
des Feindes marschirc, die Leute es sich bequem machten, 
bei einem lässigen Hinschlendem leichten Simies blieben, 
und mehr Strapazen ertragen ktouten. Als Napoleon 
den Versuch gemacht habe, von Moskau aus gegen Süden 
voraudringen, um durch ein besser bebautes reiches I^nd 
seinen Rückweg nach Yolhymen zu nehmen, so sei es aller» 
dings in der Ordnung gewesen, ihn durch die Schlacht 
bei Malo-Jaroslawez auf den alten ausgesogenen Weg über 
Wilna und Witepsk zurückzudrängen, doch werde man 
sich auch leicht denken können, mit welchen Schwierig- 
keiten und Entbehningen die Russen zu känipfm gehabt, 
als sie dem Feinde durch ein dünn bevölkertes, und von 
den Franzosen doppelt verheertes Land nachrücken muß- 
ten. Ihm selbst sei es fast unbegreiflich, woher die gro- 
ßen Kosackensch wärme, die den Feind unablässig verfolg« 
ten, auf den unabsehbaren Schneefeldern ihren Unterhalt 
genommen: denn wenn auch mrmcher von ilmen zwei oder 
drei franz.üöische goldene Gciieralsuniformen unter dem 
Sattel gehabt, so lasse sich docli von einer Generaiiiumform 
nicht satt werden. 

Bald zogen die Russen weiter nach Westen, und auf 
den Obersten Bucbardin folgte preu&ische Einquartirung; 
ein Major von Gleifienbeig vom BOlowschen Corps mit Tielen 
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Wagen und Pferden. Er hatte wenig zu erzählen, weQ 
er noch nichts erlebte, aber aus seinen hellen blauen Au- 
gen Icnrlitete das Gefühl der %yärmsten Vaterlandsliebe 
Tini der feste fintschlufi, alle Kr&fte an die Befreiung der 
I^ation zn setzen. Ea foJgton andre Of6siere, die meistens 
nur einen oder ein paar Tage blieben, weil die prcuÜ- 
sehen Streitkrftfto immer mehr gegen Sachsen voigeachoben 
müden. 

Bei der Emeueruog des preußischen Heeres in Bres- 
lau war der K'"^nig, wie man sagte durch Scharnhorst, auf 
den bcrrits 73jäiirigeii General Blücher aufmerksam gemacht 
worden. Er gab ihm dt n Oberbefehl über die schlesische 
Armee. Diese Enicnnung kam den Wünschen des Volkes 
entgegen. Daß Blücher als junger Husar den ganzen 
siebenjährigen Krieg mitgemacht, woUten wir, als es uns 
erzitlilt ward, kaum glauben: denn jene Epoche, von der 
die älteren Leute viel zu sagen wußten, lag für die jün- 
geren schon in einer mythischen Feme. Doch erinnerten 
wir uns recht gut, daß Blücher im Jahre 1806 der einzige 
preußische General gewesen, Jcr in jener ruhmlosen Zeit 
nicht ohne Lob gekämpft hatte. Er machte mit seinem 
Armeecorps einen kflhnen Zug durdi Heklenbuig nach 
LUheck, mufite sich aber hier, da 8 fransOsiscfae MaracfaSUe 
zu seiner Verfolgung herbeieilten, gefangen geben. Ihn 
jetzt wieder im Verein mit den Generalen York, BlÜow, 
Gneisenan nnd Schaniherst in Thätigkeit zu sehn, gab mis 
die frohe Zuversicht des Sieges. 

Unterdessen gmgen die Bflstungen in Berlin ohne 
Unterbrechnng fort. Gegenüber tod unsenn Hause in der 
Bruderstraße wurde die junge, eben einberufene Landwehr 
einexerdrt. Haufen vm 10—20 Mann standen in ihrer 
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bfligerlicheD Tracht auf dem Bfligeiate%; tMÜd «fschien 
die Hftlfle in grauen Jacken und BeinUeidem mit der ein- 
fachen blauen LandwehrmUtae» wenige Tage darauf war 
auch die zweite HflUte eingekleidet Der Lnsigarten, der 
Schlofiphds, der PetripUts neben den Trflnuiem der ab- 
gebrannten Kirche waren toU ron Rekruten. Wir lagen 
den gamsen Tag, wenn die Schale ea erlaubte, im Fenster» 
und lernten bald die Offiziere von Aneehni nach und nach 
auch Yen Namen kennen. Die voacbiedenen Handgriffe 
des Ladens mit dem kUitenden eisernen I^deetocik waren 
weit complidrter und umsttndlieher ab jeM bei dem ZDnd* 
nadelgewehr, doch wurden sie von den jungen Iieuten 
schnell genug begriffen. Wir fireuten uns auf das Ezer- 
dtium im Feuer; aDein so eiUg wurde die Ausrflstupg be* 
trieben, da6 bd vielen Gompagnien das Schießen erst auf 
dem Marsche an den wenigen zugestandenen Ruhetagen, 
ja fast im Angesichte des Feindes emgeflbt ward. 

Den Zurückbleibenden war es nun auch darum au 
thun, das Ezerdren und den Gebrandi der Feuerwaffen 
kennen zu lernen. Es trat in unserem kleinen Haiisgarten 
eine Schaar halbwüchsiger Jungen ans der Nachbarschaft 
zusammen, die schon chv-n^ großes gethan zu haben glaub* 
tcn, als sie ohne Anstoß Rechtsum und Linksum machen 
konnten. Mit dem Feuern sah es schwieriger aus. Alles 
Spiden mit Gewehren war streng untersagt; die Feuer- 
zeugpistole des Grosvaters Nicolai lag ruhig in dem 
Wandschranke der grünen Stube. Ton dem Erlaubnis- 
scheine des Kommandanten wußten wir damals nichts, 
sonst hätten wir uns wohl einen Schießstand im großen 
Garten errichtet. Doch Tante Jettchen, von unserer krie* 
genschen Begeisterung angesteckt, suchte Rath zu schaffea. 
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Dr. KoblFAiueb, der nadi des Giwaten Nicolai Tode 
unser HsusanEt geworden war, lieh ihr ein paar sdiOne 
Pistolen mit allem ZubehAr, mid gab ihr sogar eine nicht 
imbetrichtliefae Meqge Schiefipulver. Bleierne Kugeln wur» 
den in einer zierlidien Kugelform am Herde der Kflche 
gegossen, und mit der FeQe aligerundet Die Sache war 
im besten Gange, und wir warteten nur auf eine Gelegen- 
heit) nach der Hasenheide zu fiüiren, um die Pistolen zu 
Teisttchen, als es dem Dr. Koblransefa einfiel, daft ein un- 
erfahrnes IVanenzimmer mit dem Pulver Unheil — f^*»*«*" 
kOnne; er schickte daher eines Morgens seinen Bedienten, 
um es abholen zu lassen. Tante Jettchen woDte ihrerseitB 
ebenfalls allen Sehaden Terhttten, und die Pulverdate dem 
Bedienten nidit offen mitgeben. Sie stellte sidi also ganz 
unbefangen an ein brennendes licht und versiegelte die 
Düte. Als Kohlranseh sie eihieltk und die entsetzliche 
(Gefahr bedachte, in der seme Geliebte geschwebt» war er 
80 erschrocken, daß ihm fast die Sinne yeigingen. & 
kam bald darauf angefahren, um ddi, wie er sagte, zu 
flberzeugen, daft sie noch lebe. Sie selbst war betroffon 
genug Ober ihre unverzeihliche Unbesonnenheit, und hftrte 
später niemals gern davon reden. Zwar versicherte uns 
ein superklugnr Mitschfller, dem w den Fall erzfihlten, 
da& weder die Flamme, noch das brennende Siegellack 
(\as Pulver hfitten entzOnden können, und da& dazu ein 
Funke gehöre, man könne also ein gut abgeputztes Talg- 
licht in einer Pulvei-tonne auslöschen. Zu diesem letzten 
£zperimente wCkrde er sich jedoch schwerlich verstanden 
haben. 

Im Anfange des April zogen die meisten meiner Jugend* 
freunde und Bekannten aus; viele gingen zum LQtzowschen 
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Freicorps, von dem man sich Wimderdingc versprach. 
Hier war Jalm als Hauptmann eiDgetreteu; ihm folgte die 
Mehrzahl derer, die er auf dem Turnplätze um sich ver- 
sammelt und in körperlichen Uebungen gestärkt hatte. 
Unter diesen war auch mein liebster Schulkamerad August, 
den mein Vater, in Betracht unserer innigen Freundschaf t» 
mit allen Bedürfnissen für den Feldzug ausstattete. 

Auch Dr. Eohbausch zog in*s Feld. Er schloß sich 
der XMUgebfldeten hanseatlBdieD Legion als Amt an. Noch 
sehe ich den riesengroßen, stattlichen Mann in der priksh* 
tigen aeharladuotlien Umform ni uns in*8 fflnuner treten, 
um einen kurzen Abschied zu nehmen. Mehrere Tage lang 
konnten mr an Tante Jettehens rotfageweinten Augen be- 
merken, daß dieser Abschied ihr am nAchsten gegangen sei. 

Theodor Kömett der mit memem Vater immer in 
brieflidiem Verkehr geblieben war, lebte jetzt in Wien als 
Theaterdichter am Buigtheater in einer ghbuenden Stellung. 
Die AuffQhrung seines Znny brachte ihm die ßildigungen 
der patriotischen Ungarn, und seine kleinen Lustspiele, 
durch die besten Erftfte der kaiserlichen Bdhne daiigesteUt» 
entzflckten die leicht erregbaren Wiener* Sobald er von 
dem Aufrufe Friedrich Wilhelms HL Kunde erhalten» verlieft 
er unbedenklich die eben eist betretene Laufbahn, in der 
festen Ueberzeugung, dafi diesmal die Bettung Deutsch- 
lands nicht YOa Oestreidi, sondern Ton Fireufien veisucht 
werden mflsse. Wir horten, er sei von Wien nach Breslau 
gegangen, und trauerten, dafi er nicht Ober Berlin gekom- 
men; wir soUten ihn sp&ter, wen^ Wochen vor seinem 
Tode bei uns sehn. Auch er trat als Beiter beun Latww- 
schen CSocps ein, dem er durch seine begeisterten Gesflnge 
einen Glüz fOr alle Zeiten Terliefaen hat 
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Die Erfaebuiig Ftoufiens ^var um so gewagter, als man 
damale des Beitrittes von Oefitreidi noch gar nidtt gewiß 
war. Daß Oestreieh ach mit Napoleon Teranigen werde, 
mn Preußen zu erdrfieken — eine solche Schmach konnte 
Niemand der kaiserlichen Regierung in Wien zutrauen. 
Man f&rehtete nur, Oestreieh werde dieselbe leidige Politik 
des Zuwartens befolgen, die schon früher Deutschland in*s 
Elend gebracht. So wie im Jahre 1805 Preu&en ruhig 
zusah, als Napolöon die O&streicher niederwari^ so ließen 
diese irn Jahre 1806 die Preußen niederwerfen, und als 
im Jahre 1809 noch einmal die Reihe des Besiegtwerdens 
an Oestreieh kam, konnte Preußen nicht einmal den Ver- 
such machen, ihm beizustehn. Es gab sogar in Preußen 
niedrige Seelen, die Oestreichs wiederholte Demüthigung 
mit Schadenfreude betrachteten; irh erinnrr mich, daü 
im Jahre 1809 in einer Berliner Zeitung der Ausdruck 
gebraucht wurde: Wer zuletzt lacht, lacht am besten! In 
solchen Acutierungen zeigte es sich am deutlichsten, daß 
der lockere Verband des „Heiligen Römischen Reiches 
Deutscher Nation" niemals im Stande gewesen war, ein 
gemeinsames deutsches Nationalgefühl zu erwecken. 

Noch kQhner wurde die Erhebung Preu&ens durch 
den Umstand, daß im Anfange des Jahres 1813 fast alle 
preußisclitiu Festungen in französischen Händen waren. 
Man hat es dem Kaiser Napoleon oft als einen Fehler 
angerechnet, daß er nicht alle Besatzungen aus den Festun- 
gen zurQckgezogen, und als ein ansehnliches Heer in oder 
bei Berlin gesammelt habe, dodi wurde dagegen angeffihrt, 
daß die zShe Behauptung der Festuqgen IVeußen nOihigte, 
auf deren Eroberung einen bedeutenden Thefl seiner Macht 
8U verwenden. Zu diesem Dienste eignete sich, nach 
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Scharnhorsts System, ganz trefflich ein Tbeil der in der 
näciisteii Umgebung aiisgchobenen Landwehr. Man be- 
schränkte sich auf eine strenL^e Einschlieiiung der festen 
I'latze, weil man wohl wulite, dali bei einem glücklichen 
Ausgange des Krieges sie von selbst fallen würden. 

Emsthaftere Anstalten wurden jedoch bei der Festung 
Spandau gemacht, die nur 2 Meilen von Berlin gelegen, 
als die Citadelle der Hauptstadt betrachtet werden kann. 
Das kleine Nest ist auf 3 Seiten von Wasser umgeben, 
und daher niclit leicht zu beschießen. Der franzfleische 
Kommandant war mit guten YorrSthen ▼ersehn, und wehrte 
sich nach Leibeakriften. Bs wurde von den Preufien eine 
Belagerung nach aUen atntegisehen Begeln angefangen. 
Die Beschie&ung dauerte mehrere Wochen, und der Span- 
dauer Wind (so heißt hei den Berlinern der einen grofien 
Theil des Jahres wehende Südwest) brachte sehr deutlich 
das Dröhnen des Kanonendonners herüber. Die Preufien 
glauhten eine hinlängliche Bresche in den WaÜl nach der 
Landseite zu gelegt zu haben, und yersnchten unToraichtig 
einen Stunn; aUein sie fimden heim Anrücken einen tiefen 
Wassecgiaben, yoa dem sie nichts gewuit» und mufiten 
mit groftem Verhiste surfickweichen. Nun ward die Be- 
schießung eifrig fortgeeefst; man Uefi einen Begen von 
Bomben auf die kleine Festung herabfEdlen. 

Vetter Fritz beschloß hinübenu&hnn, um sich die 
Sache in der Nfihe anzusehn. Nur mit Mühe und auf 
unser inständiges Bitten erhielt er von meinem Vater die 
Erlaubnift, uns beide, IVitz und mich miteunehmen. Das 
war für uns ein unausspiechlidies Gaudium. In warme 
MAntel gehüllt, mit einigem Mundvoirathe und mit noch 
mehr Ermahnungen Tersefan fuhren wir mit dem Vetter ab. 
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Aul dem Umgen Wege hörte Frite nicht auf^ zu sch^tMu 
und zu fragen, so daft der Vetter, welcher immer zu 
Spä&en auiigelegt war, der Yersuehuug nicht mderstehn 
konnte, ihn etwas aulzuziehn. Werden wir denn wohl eine 
Kanonenkugel oder eine Bomhe fliegen eehn? fragte Fritz. 
Mehr als eine, war die Antwort, dodi mufit du, wenn 
eine Bombe kommt, httbsch yondchtig auf die Seite treten, 
und Tor einer Kanonenkugel den Kopf wegfoi^gen. — Kann 
aber die Bombe nicht plafasen? Ja wohl; entweder sie 
platzt in der Luft, und fAHt in Stücken auseinander, oder 
sie fthrt in den Boden, und wQhlt ein grofiee Loch; dami 
mu&t du Erde auf den Ztknder werfen, damit er ausgeht 
— FHtz hatte sonst Muth wie ein LOwe, und fflrchtete 
sich in der Schule nicht| mit den überl^nsten Gegnern 
anzubinden, aber oiEenbar war ihm der Credanke einer 
henmsauaenden Kanonenkugel oder einer heiabfiBLQenden 
Bombe nicht angenehm. 

Je nflher wir kamen, desto lauter tönte das Schieten; 
vom Spandauer Berge aus sah man in der Feme die Festung 
Uegem, Es war ein kalter regnerischer Apriltag, der Hirn* 
mel TOD dichten bleigrauen Wolken umzogen. Mehrere 
andre Wagen aus Beriin hatten sich hier zusammeng^inden, 
doch weil die Höhe zu unbedeutend imd das Wetter zu 
trObe war, so konnte man eben nur die Thürme von Spandau 
unterscheiden, und einige schmale Blrdstreifen zeigte man 
uns als die Belagerungswerke. Hin und wieder sah man 
aus den Batterien einen blauen Rauch aufsteigen, dem nach 
einigen Sekunden ein Knall folgte. Bei dem fortgesetzten 
Schießen konnte man bald nicht mehr unterscheiden, zu 
welchem Bauche der nachfolgende Knall gehörte. Bom- 
ben wurden an diesem Nachmittage nicht geworfen, ¥nU 
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haaaßbto also mdit anf die Seite zu treten. Wir beide 
hatten uns das Schauspiel viel grO&cr, erhabener nnd 
aehauerlicher voi^gesteUt; ich muAte an die Worte meines 
Yateis denken, der unter seinen anftaglichen Weigerungs- 
grOnden auch angeflihit hatte: Kinder» ihr werdet gar 
nichts sehn, denn ihr seid viel zu weit entfernt 

y<m einigen Personen der GeseUsehaft» die der Gegend 
kundig waren, wurde yorgescblagen, die Wagen stehn au 
lassen, und au FuA etwaa weiter vorwärts au gehn. Dies 
geschah; aber ein feiner Regen fiel uns sehr beschwerlich, 
und der Spandauer Wind machte uns die Finger erUam- 
men. Das Fortkommen auf dem durchweichten Boden war 
mflbsam; in der Ebne sah man noch weniger als auf dem 
HQgeL Wohldurehfroren und durehnAfit kehrten wir zu 
dem Wagen zurttck, und waren sehr froh, auf dem Hehn* 
Wege den^Spandauer Wind im BQcken zu haben. Vetter 
fVÜx blid> bei uns zum Abendessen, und wufite durch 
allerlei scheizhsfte Aiir^ungen Fritzens Lust am IMblen 
wach zu halten. 

Wenige Tage nachher, als wir unter den Linden spa- 
zierten, und dem gewohnten Krachen veignQgUch zuhörten, 
geschah ein gewaltiger Knall, der weder von einer Bombe, 
noch von einer ganzen Batterie Kanonen heirQhren konnte^ 
Noch an demselben Abend kam die Nachricht, daft durch 
eme preufiisehe Bombe das Pulvermagazin in Spandau 
aufgeflogen sei. Nun war die Festung von den Franzosen 
nicht mehr zu haltcm; das Schleien bOrte gänzlich auf, 
Unterhandlungen wurden angeknttpft, und bald darauf 
erfolgte die Ucbcrgabe. Man erzählte so viel von den 
fOrchterlicheji Wirkungen der preufiischen Geschosse, daft 
unsre Neugierde aufe höchste stieg. Tetter fVitz venin- 
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lieh schien es uns, da& auf eine solche Entferaung die 
Wirkung der Kngdbi hinflber und herüber reichen könne. 
IMe FmaoBea sdumam gut; unser FOhror versicherte uns, 
dftft nadi kuizer Zeit seine Batterie lasirt gewesen sei. 
Die verhäii^ißvoUe Bombe, welche das Pulvermagazin 
traf, war ans einer andern, nllher liegenden Batterie ge- 
konunen; der geschickte Bomhatdir hatte gleich nach äsm 
glücklichen Schusse eine namhafte Geldsumme von seinem 
Hauptmanne zum Geschenk erhalten. 

Sehr vei^gnügt und mit vieten neuen Anschauungen 
bereichert kehrten wir naeh Berlin zur&ck, wo Frits noch 
viele Tage Gelegenheit fand, die Hausgenossen und Sehnt 
kameraden durch die anacJiaiilicbstep Darstellungeu der 
merkwQrdigea Erlebnisse zu eigOtien. 



Am 5. Mai gelangte die Kunde nach Berlin, daft 
Llltaen oder Gros-GOrsehen die erste groAe SeUacht 
gegen Napol^ geschlagen worden sei Man schien anfimgs 
geneigti dieselbe filr einen Sieg aussugeben, allein bald genug 
erwies es sich, dafi ein höchst mArderischer Zusammenstoß 
Statt gefunden, der am Abende mit dem Bflcksuge der 
Unsrigen endete. Der Angriff der Preußen auf Napoleons 
Nachhut war eist am Nachmittage des 2, Mai erlolgt Er 
zog immer mehr Truppen ins Grefecfat» er pflanzte immer 
mehr Batterien auf und drftogte die heldenmatiiig fechtenden 
Freufien immer weiter zurQcfc. Oberst Gneisenau, so ward 
uns erziUt^ sei an der Spitze seines Bsg^entes mitten in 
einem französischen Carrä gewesen, alle Offiziere h&tten 
sich mit wahrer Todesveraebtuug dem feindlichen Feuer 

Fiurlhey, BrinBeranfMu I. m 
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■iiHHifiii tit. Napoleon babe wikraiil dos GtiothUm arngp- 
rata: ee iie swt ploB les "Ptmäam de I80S! 

Dieacs ente ÜHgiwlBct wv irald geeignet, bedenk- 
lidie stiMMw^g«» ni Bcrini IwuwwMnifrii Dies ptmfiiKhe 
Heer wog eidi donli Seebsen gegen S c hle ae n nrikk» und 
die HOTirtnlwft des Ijodes mr nodi cmmei ofwt «ndnn* 
senden Fände Uo^BesfeellL Die Rcigierans beeddofi daber 
fttr Beriin den Lmdstairm nwemiiMimuuftai, der alle weffen- 
ftb^ Minner Tom 4O-601 Jabie mdifite. lieft sieb 
andi kaum etwarteu^dab di ese I fjlff" gt^en cni geoidnetas 
Heer etwas a nai ebt en würden, sd wigte diese ÜBaaegel 
weni|gstess don festen ^btscbtob ^^cenfient^ d^!^ J^^mpf 
bis an die Inbnnte Gidnae der MOj^icbknl anfretJit in 
eriiallen. Ofag^dcb die jnngoi mirniKdifn Ebiwobner 
fierimi IbeOs ab Freiwillige, tileiia ab LaadweiriMifce ans- 
gesogen naieu, ss blieben docdi gespg suttelaltpge filn^ 
wn Tiefe Kisnpsgnien datans an biblai. 

Der BMdentnte^Benk TenamBslte adi auf an- 
seran Hole« ab dem geriani«sten im gansen Tieild; wir 
Kinder gncüen ans den Fcnstafn der GnDctie benb^ ader 
Mancher derliandstarailente mit Terwnnderang binanfiab; 
mein VaMr scfaaofce aas einem Fenster des cnfeen Slocfc- 
wedks dmtb seinen i^pcnigndGer anf die Tieonnnnhmg 
beiunt«r« Der Frobsl HansteiB iron der Fslrikiicfae^ ein 
kleine ieoijger Mum mü bellen dnrcbdriogenden Aqgen 
nnd eÜMT ToUtC^oenden klaren Scinime hielt eine begeisterte 
Amvde. deren Tot mir wohl im Gietüchtnisse geUidiea 
; l ud sae warfen ihre Banner anf im Namen des Hem! 
Ks war damals noch etwas img^ wohnlidbcs» bei kücgc 
im-heu TvvviD^n den Go« des FHedeas annnifen, and 
in aUen lü« dahin ertebcen Kriegaseiten war ans deigk'klM'ii 
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nicht voig^mineii; aber die Fk^nfien hatten während 
ihrer sieben Leidenqahre Gelegenheit genpg gehabt^ in 
sieh zu gehii, und wieder etwas an ihren Gott zu denken ; 
daher war auch die Wirkung dieser Bede eine ergreifende, 
und man konnte überzeugt sein, daß die iknwesenden 
mit dem festen Yoisatze auseinander gingen, un Vertrauen 
auf Gott ihr Gut und Bhit fOr die endliche Befreiung des 
Vaterlandes einzuBetseiL 

Nach dem Schlüsse der Versammlung fiel uns ein, 
meinen Vater lu fragen, warum er denn nicht mit ein- 
getreten sei, und als er scherzhaft erwiederte, da6 er dazu 
zu alt sei, so wollten wir dies nicht glauben, weil man ihn 
trotz seines wd^epnderten Haares uwmflgiich für einen 
Sechziger halten konnte. Indessen wufiten wir schon, daft 
er die Eigenheit besai, «uf alle Fngen in BeMf semes 
Alters und Geburtstages nicht einzugehu. Erst viel sp&ter 
konnte ich mir heransredmen, dafi er, der i. J. 1746 ge- 
baren war, i J. 1818 berdts 68 Jahre zfthlte. 

Die Bewalbiung des Landsturmes bestand in einer 
ein&chen Pike mit eiserner Spitze. Die Schmiede und 
Schlosser hatten alle Hknde voll zu thun, um in grOster 
Eile die Eisenspitzen zu liefern, und die Waldungen bei 
Berlin wurden behufs der Lanzenachftfte arg gdichtet 
In der Hasenheide, wohin wir oft unsere Spaziergänge 
richteten, waren wir Zeugen eines tragikomischen Yorfalles. 
Einem Haufen rüstiger LandstOrmer aus dem Handwerker- 
stande mochte die Ai^Aaffimg der Piken zu lange dauern. 
Sie zogen nach der Hasenheide, und fingen an, die ge- 
eignetsten Stitanme abzuhauen. Der Bevierförster Pfaffen- 
Iftnder (allen Turnern wohlbekannt, weil er sie Abends 
mit vortreflOicher Bhit* und Leberwurst bewirtete), war 
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bald ▼OH dem Waldfrevel unteiriciiteti und eilte enflnit 
heiltei, um seine juqg^ Siefeni xu retten. Aber die eiM- 
gen Tateriandsvertheidiger liefien sieh weder durch seine 
guten noch bOeen Worte abhalten, in ihrem GesehSfte 
fortsufBhren. Da der Farster nur einer g«gea dreißig war, 
so konnte er nidit daran denken, Gewalt zu brauchen; 
er lief endlich, fiut in Verzweiflung, nach der Stadt, um 
die Sache der Behörde anzuzeigen. Bald darauf zogen 
auch die Holzfäller, jeder mit einer tüchtigen Stauge ver* 
sehn nach Hause. Bei unserm nftchsten Besuche fragten 
wir den guten Pfaffenländer, was er denn ausgerichtet? 
Nichts, war die Antwort, die jungen Beogels haben einen 
Ausputzer bekommen, und meine Stämme sind zum Teufel! 

Durch jene feurige Landsturmrede wurden wir mit 
dem Probste Ilanstein und mit seinem würdigen Kollegen, 
dem Probste Ribbeck näher bekannt. Beide wirkten ein- 
trä(;btig in ihrem geistUehen Berufe, und sind noch huige 
bei der BrüdcrstraE^e im besten Andenken gebheben. Die 
Petrikirche war, wie schon bemerkt, im Jalurc 1808 ab- 
gebrannt, und der Gottesdienst wurde nach einem iieund- 
lieben Uebereiiikommen mit der Domgemcnide in den Früh« 
stunden von 9—11 im Dome abgeh<Uten. Daß hiebei 
allerlei Kullibiouea vorkommen mußten, war unvermeidlich, 
aber der versöhnliche Sinn unsrer beiden Geistlichen wußte 
jede emsthafte Reibung zu vermeiden. Ribbeck war ein 
feiner Mann von sLillem Wesen, liebevoll und gut, aber 
ohne höhere geistige Bedeutung. Haabltjui, obgleich von 
ganz kleiner Statur, zeigte in Sprache mid Gebehrden eine 
entschlossene, thatkräftige Gesinnung; er war zum Befehlen 
geboren. Ribbecks Predigten waren langweilig, Hanstein 
feeaelte uns durch seinen lebendigen Vortrag. So oft die 
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beiden Herren GeistUcbeD" bei uns zu Tische waren, 
hörten wir mit Spannung auf Hausteins Erzählungen. In 
dieser Zeit der kriegerischen Aufregung drehten sich fast 
alle Mittheilungen um die Nachrichten aus dem Felde, 
oder lim die entsetzlichen Drangsale der letzten sieben 
Jahre, die man nun für immer überwunden hielt. Hanstein 
hatte, so viel er konnte, in inem Kreise gegen die tüber- 
triebenen Anmaßungen der Franzosen gekämpft, und konnte 
in dieser Hinsicht manchen glücklichen Erfolg mit dem 
Grosvater Eichmann austauschen. Alle«? nuf den Kaiser 
Napoleon bezAcrIiche wurde von uns mit Begierde auFt'f"- 
nommen; was I iMn-sfr-in oines Tages Ober die Audienz der 
Geistlichen mit vieler Lebhaftigkeit vortrug, hat sich mir 
fest eingeprägt. 

Der Kaiser lie& bald nach semem Einzüge in Berlin 
im Oktober 1806, die Berliner Geistlichkeit zu sich auf 
daR königliche Schloü entbieten. Das Audien7.zinim(,'r, in 
dessen Hintergnmde der Kaiser mit seinen Adjutanten 
stand, füllte sich nach und nach so sehr, da& die Vorder- 
sten, unter denen Hanstein sich befand, dicht vor den 
Kaiser zu stehn kamen. Mit ruhigen, aber durchdringenden 
Augen musterte Napoleon die Versammlung. Nachdem 
eine allgemeine Stille eingetreten Mar, hielt er in iranzo- 
sischer Sprache eine Rede, worin er den Gcisthchen aus- 
einandersetzte, wie sie sich bei der veränderten politischen 
Lage zu verhalten hätten. Der König von Freuten habe 
sich selbst sein Unglück zuzuschreiben, weil er ihm den 
Krieg gemacht. Er (Napol(^on) werde dem Lande nicht 
mehr Lasten auferlegen, als unuriiL'.tnü;Hch nöthig sei. Die 
Geistlichkeit möge dahin wirken, dal; allts ruLni:: bleibe; 
sie möge die Einwohner immer daran erimicrii, duü jetzt 
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keine andre Antoritftt im Lande gelte» ab die seinige. Jede 
Anflefantnig dagegen werde er anf daa strengste zu ahnden 
•wissen. AnfSmgfl» sagte Hanstein, liabe der Kaiser sehr 
rahig und fließend gesprochen, so dafi man wohl merkte» 
er habe sich die Bede vorher Abedegt; je weiter er aber 
YOTgerDckt» desto mehr sei er ins Stocken genthen, und 
zuktst habe er nur noch einzehie Sätze mit Heftigkeit 
hervoigeetogen. Am Schlüsse ward die Yersammlnqg mit 
Ajng m gnädigen K4>pfp iA ffn nnd eiow bwel^di p^"'^'*" Hand* 
bewegung enÜasseiL 

Hatte auch mein Vater wegen seines Alters an dem 
Lendshirme nicht Theil genommen, so förderte er loch 
auf alle Weise die Sache des Vaterlandes. Es bildete 
sich, von ihm und Hanstein angeregt, in der Brüderstnie 
ein Verein, dem bald die meisten HauseigenthQmer uid 
▼ennOgenden Mieiher beitraten. Mein Vater ward zum 
Schatzmeister erwAhlt Der Hauptzweck des Vereins war 
die AusrOstimg von Freiwilligen, die UnteistOtEimg der 
zurückgebliebenen Familien, die Nacbsendung von Geld 
und WAsche. Weü der Verein gar kein Wesens von seinen 
Leistungen machte, so nannte er sich „der stille Vorein." 
Wfthrend der Befreiungskriege richtete er sein Haupt- 
augenmerk auf die im Felde stehenden Söhne der Brüder- 
stra&e, später war er den Zurückkehrenden auf alle Weise 
hülfreich. Unser Nachbar, der Scidcnhändler Ilumbcrt, 
damals Vorsitzender der Stadtveroplnotenvorsammlung, ge- 
hörte zu seinen Mitgliedern, und war vermöge seiner ein- 
flurreiclirn Stellung von grofiem Nutzen. Wegen der 
giiuzli '!i iiii?rh<nnHaren Natur dieses wohlthätigen Vereines 
ist mir nicht ennii' rlich geblieben, wie lange er gewahrt 
und wann er sich aufgelöst. Unter den Familienpapieren 
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bewahre ich ein sehr harmloses gedrucktes Gediclit mit 
dem Titel „Dem Nachbar und Schatzmeister Parthey zu 
seinem Genesungsfeste die BrQderstraüc und der stille 
Verein." Mein Vater hatte im Winter 1815 — 1816 an 
einem Bruche der Kniescheibe lange kxauk gelegen, wurde 
aber vollkommen hergestellt. 

Der Landsturm von Berlin wurde indessen iiiiiner 
fester organisirt, wobei es an ernsten und spashaftcn 
V Gl lallen nicht mangelte. Den älteren Leuten hatte schon 
die Idee des ganzen Volkes in Waffen nicht in den Kopf 
gewollt, unleidlich schien es ihnen, dafi sie nun selbst 
an der Bewaffnung Theil nehmen sollten. Nach ihrer 
Vorstellung waren die gemeinen Soldaten eine Heerde 
hergelaufenen Gerandels, allen&Us eine nOtzliche Konrek- 
tiODBaostalt für ganz verwahrloste Subjekte, der kein an- 
ständiger Mann angeboren könne. Es war ja noch gar 
nidit lange her, daß die bat1>ari8che Strafe der S^iearutfaen 
Yon Ededrich Wflhehn n. abgescbafit wurde; die entefaren- 
den Stockprügel hat erst Friedrich WiJhehn HL auf die 
Zuchtfaftuser bescfartnkt Man aetzte an deren SteUe das 
Lattengefitaignifi, an das man jetzt kaum ohne Entsetzen 
denken kann. Oer Delinquent ward in eme enge dunkle 
Kammer gesperrt, deren Fußboden und Wflnde mit dicht 
bei dnander stehenden dreikantigen Latten besetzt waren. 
Er konnte ako nur auf einer Sige sitzen, stehn oder Hegen. 
Diese Strafe gab den Tortuiinstrumenten des Mittehüteia 
nichts nach. Sie war so empimdlich, daft dem Ge&ngenen 
nach zwei Tagen Latten immer ein dritter Tag in einer ge- 
wAhnlichen Stube gewfthrt werden mufiie; 6 Wochen Latten 
waren gleichbedeutend mit Todessinfe. Desertion ward 
auch im Frieden unnachaichtlich mit Erschiefien bestraft. 
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An« diese Sclireckiuflse des Soldatenstandes traten 
den SltereD Hitblbgeni vor die Seele, als sie in den Land- 
sturm eintreten soltten, obgleicti niemand daian dachte, 
die alten drakonisoben Gesetze in Anwendong sn briogeo. 
Von einigen Bfligeni erfuhr man, da6 sie sidi onter 
nichtigen Yorwinden entfernt hielten, und diese Henea 
galten bei dem jOogeren Geeehlechte fttr Tatettands» 
▼eixither. Ein ftlUicher, etwas Aogstlicfaer Geheimeiatii 
▼on sehr würdevoUem Aeu&eren, aber germgan Geistea- 
gaben, wddier den Spitziiamen: KAnlg Kaii der Einfiltige 
fühlte, fingte im Vertrauen einen n«md, mm ihm deon woH 
geeehehn IcOnne, wenn er vom Landstorme wegbliebe? O 
niebta, erwiederte der Schalk, hödistens drei Wochen Latten I 

Die meisten Einwohner wurden von der allgemeinen 
Begeisterung mit fortgerissen, und fQgten sich willig der 
ungewohnten Beeefaiftiguiig des Ezenareos. Der Berliner 
Volkswitz trug auch manches zur Erheiterung der Uebel- 
launigen bei. So hatte man herausgefunden, dai in der 
Willulin^trnfie fast sämmtlicfae FaUstafl^e Rekruten aus 
Heinrich IV. 2. Theil, beisammen waren: Scliatte, Schim« 
roelig, Schwadilich, Wane, Bullenkalb. Schatte wurde 
durch den Direktor Zeune reprSsentirt, einen zarten blassen 
Hann, der als Vorsteher der Blindenanstalt durch ein 
wunderbares Spiel de.s Zufalls schon damals an den Augen 
litt^ und $^ter fast gänzlich erblindete; Schwächlich war 
der Historiker Niebuhr, dessen hervonvgenden Geist nie> 
maud in der unansehnlichen Figur suchte; Warze, der 
kleine t twas Terwachsene Schleiermacher; Bullenkalb, der 
BuoMu^ndK r Reimer, von mehr dicker als großer Gestalt, 
mit fnnem Halse und lang herabwallenden Haaren; Schim* 
melig der Oberaus blasse und blonde FVanz Horn. 
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Gegen die Milte des Mai wurde die Furcht vor einer 
neuen Invasion der Franzosen so groß, und man dachte 
sich so schreckliche Dinge von dem, was alsdann der 
Hauptstadt be^ l>lstehe, daß nicht wenige Einwohner aus 
den mittleren, ja sogar manche aus den höheren Ständen 
Berlin verliefen und nach Osten flüchteten. Es waren 
einige uns bekannte Familien darunter, die spater von uns 
mit der üu&ersten Verachtuni^^ liohandelt, und nicht anders 
als iiiiL dem J^ainen: cIkj Ausr(iücr, liuzciclinet wurden. 
Eines Abends zeigte uns ein befreundeter höherer Offizier 
auf der Landkarte die Stellungen der beiden Heere, machte 
es deutlich, mit wie wenigen Tagemärschen Napoleon 
in Berlin sein könne, und ermahnte meine Mutter, sich 
mit den Kindern weiter nach Osten zu begeben. Mit der 
grösten Ruhe erwiederte sie, sie werde das Schicksal, was 
ibrem Manoe und Huren übrigen Mitbürgern bevoretebe, 
mit ihnen üieOen. Wir stinunten ihr aus ToUem Hanen 
bei So blieben wir und Napoleon kam nicht wieder nach 
BerÜD. Wenn mdne Mutter apftteihin tod d«n IVemiden 
des Hauses wegen ihrer muthigen Entschkasenheit belobt 
wurde, ao wußten wir uns im Stillen nicht wea% damit, 
voa ganz gleicher Gesinnung beseelt zu sein. Mein Vater 
sab sich jedodi veranlagt, in jener geffihrfiehen Zeit sein 
baares Geld und einige Staalqiapiere dem geheimen Mauers 
▼erstecke in seiner Wohnstube anzuverliauen. Wenn wir 
Kinder allein waren, ao steigerten wir unsem patriotischen 
Muth durch die abentheuerliehsten Gedanken. Meine 
Schwester behauptete^ sie würde, um das Tateriand zu 
retten, im Stande sein, Napolte mit eigner Hand zu er> 
stechen. Dies wellten wir Jungen nidit gelten lassen, weil 
dazu ein mSnnlidier Muth gehöre, und SVitz, der in unsem 
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impro¥i8irte& Sehsnapielen zuweilflii einen Banditen mit 
hölzernem Dolche ond DOrefaterlicfaen GeacfatsTeEzemmgea 
dareteUte, nahm jene Heldenthat für sicfa ganz aDein in 



Trotz aUer drohenden politischen Ge^tterwolken he> 
zogen wir auch im FVtthling 1813 den giofien Garten in 
der Blumenstrafie. Es entepann sich em lebhafter Veikehr 
zwischen dem Stadt- und Landhause, indem die neusten 
Nachrichten nicht schnell genug hinaus* und heremge* 
bracht werden konnten. Wenn Fritz ans der Härtung^ 
sehen Schule zum Veaperbrodt hinanaV»™, so hatte er 
gewAhnüdi irgend ein meikwOrdiges ErlebniA mitzutheflen, 
z. Bw er habe eine Batterie von 12 Kanonen die Königs* 
stra&e hinunteiziehn sehn, beim Stillehalten habe ein Ka- 
nonier sich dnen Schnaps gehen lassen, und den um- 
stehenden Leuten yersichert, es werde nftcfastens eine grofie 
Schlacht geben; .und der konnte es doch wohl wissenl* 
sefaete tVitz mit giftuhsgem Vertrauen hinzu. „Gerade so 
gut als dn% srwiederte ihm der GiosvKter Eichmann, »du 
hattest doch gleich meriien kOnnen, daft er eudi etwas 
auf die Nase binden wottte." 

Aber der Kanonier hatte doch Recht gehabt Nodi 
einmal versuchten die Preu&en ihr WaiEenglück gegen 
Napoleon in der Schlacht bei Bautzen, wovon die Nach- 
richt am 27. Mai nach Berlin gelangte. Die Erbittemng 
des Kampfes war wo möglich noch grOfier als bei Lotzen. 
Der französische Marschall Duroc ward an der Seite des 
Kaisers Napoleon von « iner Kanonenkugel dahingerafft. 
Pis 7\im Ahond behaupteten die Fteufien das Schlacht- 
feld, doch hielten die Fflhrer es für gerathen, in der Nacht 
den Racksug anzutreten, den die Fhuinosen nicht benn* 
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riihig:t€n. Am ghnimigsten war der alte Haudegen Biüclier 
(ibcr d;i.s i^ochmalige Zurückweichen, dessen gebieterische 
Notlnvendigkeit er jedoch anerkannte. Man erzählte, daß 
als er Tags darauf an seiner pommerschen Landwehr hin- 
ritt, viele Stimmen aus den lleilien laut wurden: Vater 
Blücher, nicht mehr zurück! Ja Kinder, habe er erwiedert, 
wenn's nach .mir ginge! — hier stockte er, warf sein 
Pferd herum, und man wollte bemerkt haben, daß er sich 
die Augen trockne. 

Auch durch dieses zweite Misgeschick ward das felsen- 
feste Vertrauen des preußischen Volkes auf das endliche 
Gelingen der guten Sache nicht erschüttert. Unausgesetzt 
strömten die Freiwilligen zu den Faliuen, und die Ein- 
richtung der Landwelir ward m aiien Provinzen mit dem 
grösten Eifer fortgesetzt. Jedermann erwartete iion ein 
um so rascheres Vorgehn, und hoffte, daß die Preußen 
bei einem drittoii Zusammenstofic die beiden Scluirten von 
Lul/rii und MautzLU auswetzen würden. Man hürtu da- 
mals sehr liüulig von den gemeinen Leuten eincD Ausdruck, 
der, wie der alte Bediente Friedrich uns mit weiser Miene 
versicherte, aus dem siebenjährigen Kriege, wo nicht gar 
aus der Schwedenzeit herstammen sollte: Dreimal ist die 
brandenburgische Losung! 

Desto fibeiraschender war uns die Nachricht, daß am 
4. Juni ein Waffenstillstand von 20 Tagen mit den Iten« 
zosen abgescblosaen sei, der dann noch bis sum 15, August 
▼edingert ward. So schien denn aDes wieder in Frage 
gesteUt, und eine endliche LOsuqg des Knotens in weite 
Feme gerflckt Noch niederschlagender wirkte die Kunde, 
daft man in Dresden mit Napolte, dem Erbfeinde des 
deutschen Namens» lUedensunterhandlungen angeknöpft 
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Der (toMduadie MmHitfr, Giif Mettemicli, war voo 
Wi6n incfa Draodao geeilt, imi seine gewidit%e Stimme 
mit in die Sdiale der Bentlumgen m legen. 

Wihrend dieser 9 Wochen der Ungewiahett ssh man 
in Berlin auf den Straten flberaU nur nusreignflgte 6e- 
siditer, naä des politischen EannogieAenis war kein fkide. 
Woni denn, fragten die vorwärts Drängenden, solle dieser 
Wafenstillstand dienen? Je eher die fiitscheidnng ein- 
trete, desto besser I Sei es die Bestimmimg des Schick- 
aals, da& PronTiPn zu Grmide gdien solle, so möge man 
seinen Todeskampf nicht verlängern. Napolöon werde diese 
Frist dazu b^ütsen, mn sich aufs äußerste zu verstärken. 
Noch habe er ganz Frankreich, Italien mid die Hftlfte von 
Deatsdüand hinter sich; PreuEen dsg^en könne nur aus 
wenigen Provinzen Mannschaften und Yorrftthe ziebn. 
Rußlands Freondschaft sei mm swar sichert aber sehr 
hoch sei sie doch nicht anzuschlagen, man wisse ja, daft 
die russischen Heere auf dem Papiere immer doppelt so 
stark seien, als im Felde. Oestreichs Hülfe sei fireilich 
von weit größerem Gewichte, das Kaiserhaus sei aber 
durch die engsten Familienbande mit Napoleon vereinigt. 
Werde denn der Kaiser Franz so ohne weiteres seinem 
Schwiegersohne und seiner Tochter Marie Luise den Krieg 
erklären? Werde er sich nirht begnügen, einen vortheil- 
haften Vertrag zu schliefien, und h«vhstens die Auflösung 
des so tief verachteten und gehafiten Rheinbundes ver- 
langen? Dann stehe PreuQen wieder allein, und müsse 
das Schlimmste von der Wuth des erbitterten Gegners 
erwarten. 

Diese Betrachtungen hatten manchen guten Grund, 
und konnten wohl die jungen GremQther bedenklich machen. 
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aber wenn w dieselben an der Mittagstafel des Grosvaters 
Eicbmaim auskramten, oder gar es wagten, die Maasregeln 
der B«gi«iiiig und der Befadiden su Icritisiien, so wurde 
uns nicht nur ein heilsamer Dimpfer auijgesetKt^ sondern 
auch miBer Yertnuen von neuem befestigt. GdbsGhnlbel, 
rief er mit seiner sonoren Stimme ans, was versteht ihr 
denn von Poliftik? Ueberlafit das andern Leuten, die 
ordentlich darin bewandert sind, und steckt eure Nasen 
In die Schulbflcher. Der Waffenstillstand ist abgeschlossen, 
und damit Punctuml was weiter kommen wird, mflssen 
wir abwarten. Wenn ihr^s wissen wollte so hat Napoleon 
durch diesen Abschhift einen grofien Fehler begangen. 
Das auagesogene Rrankreich, in dem nur noch Kinder 
und Greise angetroifen werden, kann ihm keine neuen 
Armeen liefern, und auf das, was er etwa an Mannschaft 
aus DeutsdUand besieht^ kann er sich nicht Teriassen. 
Wir indessen eihalten Zeit^ unsre Armee ganz in Stand 
zu setzen, wir erhalten Zeit, unsere Aemdten, die so schfln 
stehn, einzubringen, damit wir im Winterfddzuge unsere 
Toppen futtern kl^nnen, wir eriialten Zeit, Oestreidi, dss 
vielleicht noch sehwankt, auf unsere Seite zu ziehn, wir 
eriialten endlich Zeit» uns in England Subsidien zu ver- 
schaffen. Ihr seht also ganz klar und deuüieh, daft der 
Yoriiheil des Waffenstillstandes auf unserer Seite ist, und 
wenn Preufien nach dem Ablaufe deaselbeo auch allein 
steh^ so ist mir fOr den Auagsng nicht bange. 

Durch solche Zurechtweisungen wurden wir wohl auf 
einige Zeit beschwichtigt, als aber die Nachricht einlief^ 
ein IVupp LQtaowacher Reiter sei mitten im Waffenstill- 
Stande von würtenbeigischen Reitern über&Uen, und Theo- 
dor KOmer shwer verwundet auf dem Felde liogeo ge> 
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>clxmeu, mm deo ▼ e wli i ti tmd geliebten 
F^ecr i m der bfilfloeesten Jjs^ m denken. Mein Vater 
stan-i niit Körners AeltecD in Dresden in der vertEMiteeteo 
Fr>eur.i5<riaft, allein er wigte niehti dorthin n «hrefiien, 

weü Dresden noch in franzdaschen HAnien war, und man 
wohl wvfite, da4 viele Briefe geöffnei wurden. Dies galt 
damals h& dem großen Publikum nodi fikr eine bübische 
Verrithereiy ond die franzö^sche R^emng, die sich 
Mittete im masgedehntesten Maate bediente, hidt 
dieser Hfwndit fflr ehrlos. 

Das Wen^, ww man von den Veihandhingen in 
Dreedm Temahm, wurde in Berlin bc^erig aufjgegrillen. 
lümpokioa schien sich dort ganz häuslich niederlassen m 
wollen. Um seinen Feinden zu zeigen, daß er gar keiiK 
Lust habe. Dresden bald wieder zu verlassen, üeß er 
Schauspieler von Paris kommen, und richtete ein franzö- 
s.I>i4*|i*<s Theater ein. Der berühmte Talma und Mademoiselle 
Alars spielten vor dem khinen Kreise der fnuizösiscben 
Generale und des sächsischen Hofadels. Der König Fried* 
rieh August von Sachsen hielt mit imbegreiflicher Zähig- 
keit an dem Bündnisse mit Napoleon fest, von dem er 
doch unmughch nach den Krfaliningen der letzten Jahre 
Heil für sein L;md und für ^ari/- Dent'ichl-jnd erwarten 
konnte. Dem beschränkten, gutmüthig' n K nuge, dessen 
Horizont sich nicht über seme Hauptstadt lunaus erstreckte, 
mochte man diese Servilitüt liini:i fm lassen. dnrJi mib es 
auch mandie heller bhckeude ÜOpfei denen die Befreiung 
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Deutschlands Ton dem firemden Joche als eine Unmöglich- 
keit erschien. Hatte doch damsk sdhst Gothe geäufiert: 
ROtfeelt nur an eurai Ketten, der Mann ist euch zu groß! 

Das Verhalten OestreicJis wuide mit einer fieberhaften 
Angst verfolgt, und es ist gsr keine Frage, daß in jenem 
kritischen Momente das Schicksal Deutschlands in Oest- 
reichs Hlnden lag. Trat es auf Napoleons Seite, und 
theilte mit ihm die Hensclialt Aber die mittleren und 
kleinen Staaten, so war Pireufien allem menschlichen Er- 
messen nach verloren, und wOrde wohl kaum em selbst- 
stSndiges Boich geblieben sein. Stellte Oestreich sich dem 
ihmzOsischen Kaiser enl^egen, so muMe es gewftrtig sein, 
nach vier groAen Niederlagen noch eine fiknfte zu erdulden. 
Aber Napcdten hatte es nie verstanden, die besiegten 
Volker zu seinen Verbflndeten zu machen, noch weniger 
wufite er die besiegten Forsten durch seine Persönlichkeit 
anziwäehn. hatte den Kaiser von Oestreich kaum vor 
Jahresfrist mit dem äufiersten Uebermuflie behandelt, und 
man wufite von dem treuherzigen Kaiser Franz, daft er 
in allen personlichen Beziehungen sehr empfindlich seL 
Endlidi war au«^ bei den Ostreichischen StaatsmAnnem 
nicht alle deutsche Gesinnung erstorben. 

Welche Forderungen Graf Metternich in Dresden an 
Napoleon gestellt, erfiahr man damals gar nicht, nur die 
C^eschichte mit dem Hute eizfthlte man sidi mit sehr un- 
wahrscheinlichen UmstAnden. Die beiden Herren, so hieA 
es, seien in äuAerst lebhaftem Ge^rflcbe auf und ab ge- 
gangen. Der Kaiser versuchte die Forderungen Oestreidis 
herabaustimmen, aber Metternich beharrte mit der höf- 
lichsten Eotschiedenlieit auf seinen Bedingungen. Der 
Kaiser lieft seinen Hut fallen, und erwartete, daft Metternich 
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äch bocken und ihn «Dflieben werde. Da dies mcht ge- 
schah, sondern Metteniich keizezigerade Stefan blieb, so 
sefalofi Napolte die Unterredoog, und war mm llbeneug^ 
dafi er Oestreich g^gen sich haben weide. 

Glaubt ihr denn, sagte der Groevater Eächmann, ab 
wir ihm diesen VcriUl triumphirend mittheflten, der Kaiser 
Napolöon werde, wenn er den Ostreichiscfaen Gesandten 
bei sich, in seinem eignen Zimmer, zu einer yertraulicfaen 
Besprechung empfitaigt, wfihrend des GesprSAShes den Hut 
unter dem Arme, chi^eau bas, oder in der Hand bdialten? 

Aber etwas, wurde ihm euljg^gnet, muft doch daran 
sein: denn wer sollte ein solches Ereignift erfinden? 

Nun ja, lachte er, es wird wohl so viel daran sein, 
als an der Geschichte von Friedrich deni Groften, der 
einem auf ihn anl^enden östreichischen Soldaten zurief: 
du wirst doch dem siebeiqahrigen Kriege nicht im ersten 
Jahre ein Ende machen! 

Es wurden in der That während des vielgeschmähten 
Waffenstillstaades gro£e Resultate erzielt Oestreicli trat 
in aller Form auf Preußens und Rußlands Seite. Die 
Vertreibuqg der Franzosen aus Deutschland war der aus* 
gesprochene Zweck dieses Bündnisses. Weiter wagte man 
in jener Zeit noch nicht zu gehn, selbst die Gewinnimg 
dieses Zieles schwebte den meisten wie ein iast uneireich* 
bares Ideal vor Augen. 

Auch Bernadette, den Kronprinzen von Schweden, 
wuMe man durch Versprechungen auf die deutsche Seifee 
zu ziehn. Er hatte lange Zeit mit Auszeichnung neben 
und unter Napoleon gedient, und Terdankte diesem in so 
fern sein ganzes Glück, als NapoL^n seine Wahl zum 
Kronprinien von Schweden genehmigt £s achmeicheite 
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dem Stolze des französischen Usurpators, der so viele alten 

Thron« gestürzt und neue gegründet, daß einer seiner 
Marschälle für den uralten Herrschersitz der skandinavi- 
schen Halbinsel ausersehn wurde, Napoleon hatt^ gehofft, 
an ihm einen treuen Vasallen zu haben, aber bald zeigte 
es sich, (laß Rrrnadotte das Wohl seines Landes der uu« 
fruchtbaren Freund:ächaft des Kaisers vorzog. Napoleon 
verlangte von ihm den Beitritt zum Kontnirntalsystt ni, 
d. h. die VerSchließung aller schwedischen Häfen gegen 
England. Durch diesen Beitritt wftre das ohnehin arme 
Schweden völlig zu Grunde gerichtet worden, da seine 
meisten Handelsbeziehungen nach dem nahen England 
hinüberreichten, und England gerade in jener Zeit hwe- 
disches Holz und schwedisches Eisen für seinen Schiiis- 
bau brauchte. Bernadette suchte Ausflüchte und trat dem 
Kontinentalsysteme nicht bei. Jetzt gaben ümi di(! drei 
verbündeten Mächte die Aussicht auf Norwegen, das da- 
mals in Dänemarks Besitz war, und Dänemark stand von 
jeher auf Napoleons Seite. 

Bernadette mochtr wohl bedenken, daß bei einem 
Siege der AUiirten sein Thron auf da.^ uuüerste gefährdet 
sei, wenn er nicht auf ihre SeiU; trete, er k;iiu ■.ilao mit 
einem schwedischen Heer» \ oii ungefähr 20,000 Maim nach 
Deutschland lierijbcr, und eriiiclt den Oberbefehl über die 
deutsche Nordannoe, Er rechtfertigte jedoch nur wenig 
die in iini gcscULun Hoffnungen, und es schitii m der 
That, als sei es ihm nicht recht Ernst mit dein Kampf 
gegen semen ehemaligen Waffenbruder und l'cldJierrn. 

Es lagerten einige schwedische Truppen in der Nähe 

▼OD Berlin, und wir versäumten nicht, mit dem Vetter 

Yalenün, der zu solchen Ausflügen immer bereit war, hin- 
Ptetbfj, Briaaerimgen. I. 94 
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«omifiilireti, um uns die fremden Gfiste aimiBehiL Das 
kleine Lager war mit musterhafter SorgMt eingerichtet 
An den Zelten fiel uns die unbeschreiblich grobe Leinwand 
au^ ein Pkodukt des harten schwedischen Flsdises. Die 
Soldaten waren von ungew<ämlicher GrO&e, mehr sdilank 
als kiiftig gebaut Han hilte den abgeh&teten Söhnen 
des hohen Nordens eine grofie Kraft in der Ertragung 
TOB Strspsaen zutrauen können, dem war aber nicht ao. 
Es zeigte sieh später im Laufe des Feldzuges» dafi bei 
einem irgend anstrengenden Marsche die langen Schweden 
weit eher li^n blieben, als unsere dachsbefnigen Uker> 
mSrker und gedrungenen Pommern. Im Lager hörte man 
ab und zu den Gesang schwedischer Volkslieder, die in 
ihren melancholischen und sehr einförmigen Rhythmen die 
Sehnsucht der Nordländer nach einem glücklicheren Himmel 
auszudrücken schienen. Auch NationaltAnze wurden auf- 
geführt, deren einen wir gleich auf der Stelle deu „doppel- 
ten Ringel tanz* nannten. Adit bis zwölf Mann bildeten 
einen Kreis, und legten sich gegenseitig die Hände auT 
die Schultern. Auf diese kletterten andre acht oder zwOlf 
Mann, stellten sich auf die Schultern der unteren, und 
bildeten einen zweiten Kreis. Das Ganze bew^te sich 
dann langsam bald rechts, bald links hemm. 

Unter den zahlreichen Feinden des Kaisers Napoleon 
befand sich auch der ehemalige französische General Mo- 
reau, berühmt durch seine Helden thatcn in den Kriegen 
der Revolution. Er machte i. J. 1796 einen meisterhaften 
Rückzug von 40 Tagen aus dem Donauthale bis Hüningen, 
mid besiegte die Oestreicher am 3. Dec. 1800 in der großen 
Schlacht bei Hohenlinden. Als Bonaparte nach dem Kaiser« 
reich strebte, ward Moreau i. J. 1804 nebst mehreren 
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andern Generalen einer Verschwörung gegt^u die ILepublik 
und g^eu das Leben des ersten Konsuls angeklagt und 
zum Tode venirtheilt. Bonapaite wagte es nicht, ihn iiin- 
iiciiL<jn zu. lassen, sondern verbot ihm nur, den französi- 
schen Boden zu betreten. Moreau lebte seitdem in Amerika. 
Mit Verwunderung hörten wir, daß er die lange und ge- 
fährliche Seereise aus der neuen ^\ elt bloß in der Absicht 
gemacht habe, um seinen ehemaligen Waffengefährten mit 
bekriegen zu helfen. Dies bestärkte uns in der Ansicht^ 
in Napolton den Ausbund aller Verworfenheit zu erkennen. 
Iforeau erhielt vorläuiig kein selbständiges Kommando, 
mdem war dem Generalstabe des Kaisers Alexander I. 
von Bnfiland zugetbeüt, um durch seine Kriegserfahrung 
die Operationen zu leiten. Er vermehrte die gegen Na* 
poläon Yüa allen Seiten aulisebotenen materiellen and geisti* 
gen Kräfte. Mit edlw Begeistenmg sang damab Rackert 
in einem seiner geharnischten Sonette: 

Vom liiiimiel laut ruft A'eni.csiü-Urania: 
Aufl denn heut soll die Löwenjagd begimien. 
Das FrOhroth blutet! Auf, ihr Jägerinnen, 
Auf, erste Scbützin meines Hains, Germania! 

Wir aber betrachtet<jn Napoleon nicht als vwnm Löwen, 
sondern als einen Tiger, Panther oder irgend ein anderes 
gräuliches Unthier. 



Hit den preufiischen Offiiieren, die wShrend des 
Waffenstülstandee bei uns im Quartier standen, Terkehrten 
wir auf das freundjichste. Gans besonders gefiel uns ein 
alter Oberst von Puttlitz, der mit seinen weifien Haaren 
reebt ehrwflrdig aussah, und von seinen Erlebnissen in 

94* 
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dem unglücklichen Kiiege von 1806 maiicha^ er/.ählte. 
Damals sei alles Misgesebick von der unsichern und ver- 
kehrten Führung bei*gekommen. Nachdem der alte Herzog 
von Bmuiiischweig in der Sclilacht bei Jena tätlich ver- 
wundet worden, habe niemand nu hr e:ewu&t, was zu thun 
sei. Den Soldaten habe es an Math und gutem Willen 
nicht gefelill, allein die Offiziere hätten von der richtigen 
Behandlung der Lcutt keinen Begriff tjehabt. D.ls müsse 
nun alles anders werden, und diesmal wolle inaii den Fran- 
zosen zeigen, daß eine gut^ Kiiegszucht wiederum bei uns 
einheimisch geworden sei. 

In unsrer Kinderstube hing ein buntes Blättchen mit 
der Darstellung eines hitzigen Reitei^gefechtes. Die Un- 
teraohrift besagte, daft ein Btttmeister von PuttUts, als er 
sohon Tom Pferde gehauen war, duioh «einen trenen Reü- 
teeeht gerettet wurde, der adi Aber ilm warf« und die 
Hiebe der Femde aaffiqg. Lange wagten wir Dlcbt, un- 
aeren Gast n fragen, ob er deiaelbe Pattfita aei? aber 
mein Yaler ermothigte uns dasu. Frita, der Yon Blödig- 
keit nichlB Wttite, nabm das Bildchen von der Wand, und 
braebte es dem Obenten eines Tages Aber Tisebe. Die 
Freude und Bohrung des alten Herrn waren gro&, als er 
neina Geschichte auf dem kleinen Nflnibeiger Kopferstielie 
daigestelh sab. & gab uns nun eine ausfOhiiiche Enlh- 
lung des Yotfilles, ans der ich nur behalten habe, dai 
der treue Rettknecht noch am Leben und in seinen Dien» 
Uten sei. 

Nidit minder angenehm gestaltete sieh das Verfalltnifi 
tu dem Qenenile von YalentinL Zwiadien ihm und meinen 
AeHem knüpfte sicfa eine danende FVeondachaft, und er 
blieb immer ein hochwülkoraner Gast des Hauses. Mein 
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Vater verlegte schon früher, i. J. 1812, seine Geschiclifce 
des Fold/iiges von hSOO, dem er im östreichisclien Heere 
nut Aiis/f ichiuiiig beigewolmt Dies Werk wird noch im- 
mer, wie emer unserer kriegsgelehrten Offiziere mich ver- 
sichert hat, wegen seiner sorgfältig(»n und qucUcnmäliigen 
Angaben mit vielem Lobe genannt. Icli Los es seiner Zeit 
pflichtmäßig durch, fand es aber etwas trocken. 

Valentini sprach nicht viel, aber seine Bemerkungen 
waren das Resulüit reiflicher Ueberlegung imd gröndlichoii 
Nachdenkens. Obgleich von erprobter Tapferkeit, erschien 
er im Umgänge weich und zurückluütend. So wenig er 
an dem endlichen Siege der deutschon Sache zweifelte, so 
gab er doch nicht undeutlich zu verst^hn, daß man sich 
auf einen harUa Kamp! gefaßt machen müsse. Besonders 
warnte er vor dem Ii-rthume, als ob das französische Heer 
in Rußland gänzlich vernichtet worden sei. Napoleon 
habe, nach den mäßigsten Bereclinungen aus jenem Feld- 
zuge 80,000 Mann vollkommen gerostete Truppen zurück- 
gebracht. Das sei freilich nicht vUH im Yerhfiltoiase »t 
den hineingefohrten 400,000 Mami, aber immer ein aehr 
tOchtiger Kern, dem üeh sofort die maaaenhaftcp Anse- 
hungen im ganzen Kaiseireiche aogesehloasen* Nach sel- 
chen and ihnHchen etwas niederdrflckenden Aeufiemngen 
ermiitfaigte er uns wieder durch eine Uehersicht der bereits 
gegen Napol6<m unter den Waffen stehenden Heere, deren 
Zahlen seinem nulitäriachen Gedächtnisse immer zu Gebote 
standen. Kines Tages sagte er beim Aufstehn vom Tische 
mit seiner sanften idangvollenStmune: Es wird schon gehnl 
_ Eb mufi gehnl rief der Grosvmter Eichmann, und beide 
schflttelten aich die Hftnde. 
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Der Tuniplais in der Hasemheide wurde nach Jahns 
Abgange zom Lfltiowsehen BVeiooips von seinem Schfiler 
Eiaeleo geleitet. Die Reihen der älteren Turner waren 
sehr gelichtety und tod den zurQckgebliehenen warteten 
viele nur auf ihren Geburtstag, tun nach ToUendefeem 17. Jahre 
SQgleidi zum Heere zn eikn. Manche waren vor Un* 
gedidd nicht zu halten und entfernten sich schon froher. 
Unter den Yortucneni war em Herr von Arnim, durch 
Kraft und Gewandtheit axuigeKeicbnety der UeUing des 
Turnplatzes. Als er an einem Nachndttage fehlte, horten 
wir, er sei, eben erst 16 Jahre alt, aus dem Titediehen 
Hause heunlich in den Krieg gegaiigen. Wir beneideten 
ihn nm diesen heldenmQthigen Entschluii aber bald war 
der YoiCdl im Drange so vieler grOfieren &e|gmsse ver- 
gessen. Erst viele Jahre spAter erführ ich mit Bestimmt» 
heit, dies sei jener Arnim gewesen, der in der äddadit 
bei liigny von 16 Lanzenstichen der polnischen Ulanen 
durcfabolut, dann durch ein therapeutisches Wunder vom 
Tode gerettet, und bis auf einen lahmen Füfi wiederher- 
gestellt worden seL Er hieft daher der lahme Arnim zur 
Untersehddung von den ftberaus zahlreichen Hü^gliedem 
der Familie, die sich sonst in die schOnen und reichen 
Arnims theilte. SpAter widmete er sich der diphunatmehen 
Laufbahn. Während der schwachen AnUufe Friedrich 
Wilhams des IV. zu einer verfossungsmftfiigeD Regierung, 
und nach dem 18. M&rz 184S war Herr von Arnim eine 
oflgenaimte ministerielle und parlamentarische GrO&e, doch 
zog er sich bald von den Geschäften zurück, und starb 
vor wenigen Jahren nnf seinen Gütern am Niederrhein. 

Während des Waffenstillstandes kam Jahn auf Ur- 
laub nach Berlin, und besuchte am 28. Juli den TumplatB. 
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Er wurde mit Jubel aufgeDommeni und auf Schritt und 
Tritt von der neugierigen Jugend begleitet Schon hier 
zeigte sich seine unzufriedene Natur, die ihm epAter so 
vieles unverdiente Leid zuzog. Er erging sich in den 
stftrksten Redensarten Uber alle Verhältnisse und Personen, 
die ihm nicht gefielen. Er war das» was die Berliner mit 
einem fremden, schwer zu ttbersetzenden Ausdrucke einen 
Baisonneur nennen. Muftte man auch sein redliches Stre- 
ben und seine grofien Verdienste um verbesserte kOri»er> 
liehe Volkserziehung anerkennen, so konnte man doch un* 
möglich seine maafilosen AusfftUe auf hohe und höchste 
Staatsbeamte gut heißen. Nur weniges ist mir von jenem 
kurzen Besuche in der Erinnerupg geblieboi; der a]]ge< 
meine Emdruck war der, daft Jahn an allem was voiging, 
etwas zu tadeln fond. Er tadelte den Waffenstillstand als 
einen unnütsen Zeitverlust, er tadelte die Art der Krieg' 
fOhruBg, die unnützoa Hin- und Hermärsche, und viele 
andre Dinge, von denen er wahiadieinlicli viel zu wenig 
verstand, um darüber ein richtiges Urthcil abgeben zu 
können. Den UeberfaU der Ltttzowschen Reiter bei Kitzen 
erklärte er fOr den scliwärzesten Verratb, der je von 
Deutschen an Deutsclicn begangen worden sei, tiidclto 
aber auch auf das strengste die preu&isehen Anführer, da& 
sie Bich nicht hesser vorgesehn. Von dem Schicksale des 
verwundeten Theodor Körner wußte er nichts anzugeben. 

Wer beschreibt unser freudiges Erstaunen, als wenige 
Tage darauf, am 4. Aug., Theodor Körner wohlbehalten in 
Berlin anlangte. Er wohnt>e 5 Tage in unscrm Hause in 
der Brüderstraiie, wo mein Vater ihn wie cinrii Sohn auf- 
nahm. Täglich kam er nach der Blumenstral'ic hinaus, 
und wir kannten keinen größeren Genuä, als au der Seite 
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des hohen stattlichen Kricigers, dem seine schwarze Lützow* 
sehe Beitemm&Mtm so gut stand, die schattigen Baum* 
ginge zu durchwandeln, und uns von ihm erzählen zu 
lasseD* So viel ich mich entsinne, war der Vorfall bei 
Kitzen, in der Nähe von Leipzig, folgender gewesen. Die 
Schwadron Lützowscher Reiter, bei der Kömer sich be- 
fand, sah an einem Waldrande andere Keiter stehn, von 
denen man nicht wußte, ob sie Freunde oder Feinde seien. 
Soll ich anfragen? sagte Körner zu dem kommandircnden 
Offizier. Auf dosson br jahendeii Wink sprengte <'r fort, 
aber kaum war n an <ler gegenüberstehenden Front an- 
gelangt, als er auch schon vom Pferde gehauen ward. 
Bewußtlos l>lieb er im Walde hegen. Mitleidige sächsische 
Bauern iialiiiicn sich seiner an, braditen ihn erst ins Dorf, 
dann heimln h nach Leipzig, wo er im Hause des ihm be- 
frenndet^'ii Kaufmanns Kunze so lange verborgen blieb, bis 
seme Kopfwunden in etwas verharscht waren. Leipzig war 
noch in französischen Händen; er konnte es nicht wagen, 
durch die feindlichen Voqi jsten geraden Weges zu semem 
( (Ups zurückzukehren, sondurn iiiiif^te einen Umweg über 
Teplitz machen. Aber da galt es, erst die sächsische, und 
dami die böhmische Gränze zu passiren. Er fuhr bis zu dem 
letzten sächsiischen Städtchen, und wollte dann als Spazier- 
gänger zu dem nächsten bü Ii mischen Orte weiter gehn. 
Die Gregend kannte er von seinen früheren Fu&reisen her 
auf das genauste. Den geschomcn Kopf deckte eine braune 
Perücke, in der Hand trug er eine leichte Gerte, ein grauer 
Ueberrock und ein Strohhut vollendeten die Verkleidimg. 
Auf wenig betretenen Feldwegen schritt er rüstig einher, 
und war schon nahe an der (inüize, als ein sächsischer 
Gendarme ihn aukicli und nach seinem Passe fragte. Was 
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fiOlt Ihnen ein? führ ihn EOmer an, kennen Sie mich nicht? 
Ich bin der Herr von Vitsthnm, und dort drflben sehn Sie 
mein Schloft U^gesn. Sie werden doch keinen FtA von 
mir ▼erlangen, wenn ich meinen Nachbar» den Heim von 
BadmilK zu besuchen gehe, deasen Schloß nur 600 Schritte 
von hier entfernt ist! das konnte Ihnen bei dem Komman- 
danten, Heini von Wietersheim, meinem apedellen Freunde, 
sehr aehleeht bekommen 1 ICt vielen hoflichen Ent8chul< 
digungen entfernte sich der Gendanne, und Eonier kam 
glQcklich über die Giinie. 

Diese Geschichte horten wir mit namenloser Lust, 
und wiederholten aie uns später noch of^ doch will ich 
nicht Iftugnen, daft idi jetzt (1868) nach 66 Jahren, die 
Nmen der sidieisehen GutebesitEer und des Kommandan- 
ten nur aufsi Gerathewohl hingeschrieben, und deren Bich« 
Ug^it nicht verborgen kann. 

EOmers beide Kopfwunden waren noch nicht geheilt^ 
er konnte nur eine leichte FeldmOtse tragen. Das dichte 
schwane Haar, de^n Ffllle uns bei seinem eisten Besuche 
in so gro&e Verwunderung gesetzt, war kurz abgeschoren 
worden, doch konnte er jetzt schon die fatale Perflcke 
entbehren. ESn glücklicher Umstand für uns war es, dafi 
seine kurze Anwesenheit gerade in die Schulferien fiel, 
wir konnten also den ganzen Tag um den lieben Gast sein, 
wenn Geschäfte ihn nicht in der Stadt zurüdüuelten. 
Abends safi er im tjraulichen Gespräche an unserem Fa- 
nulientische, oder er las uns von seinen Gedichten aus 
einem kleinen Quarthefte vor, das er: Leyer und Schwert, 
betitelt hatte. Seine tiefe wohlklingende Baftstiffimo drang 
bis in das innerste Herz. Obwohl er ein ganz reines 
Deutsch sprach, so kam doch m^fth^nfti der Sachse zum 
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Yoracbeln. Er haite das stOrmiflcfae IVdheitsUed: Das 
Volk stobt aii^ der Sturm bricht los, mit gewaltigem Pa« 
thos ToigeleseiL Yfit horten mit EntEdcken zu, yetstanden 
aber nicht» was der «Flamperk" bedeuten solle. Den Dich- 
ter gleich danach zu fragen, dazu hatte selbst Ftitz nicht 
den Mutii; wir erkundigten uns am andern Hoigen bei 
meinem Vater, der uns belehrte, daß man die altdeutschen 
zweibändigen Schwerter .Ftamberge" genannt Das Sonett: 
Die Wunde brennt, die bleichen Lippen beben, machte 
den tiefsten Eindruck, und alles schwieg, als er es Torge« 
lesen. Ja, ja, sagte er in seiner treuherzigen, natOrlichen 
Art, da war ich allerdings in einer schlimmen Lage; die 
ersten 10 oder 11 Zeilen hatte ich so ziemlich im Kopfe 
fertig, aber gegen den Schluß hin veigingen mir wirklich 
die Sinne! 

Höchst unterhaltend waren seine Mittheilungen über 
die Erlebnisse in Wien, wo er seine kurze glänzende Lauf- 
bahn als Theaterdichter begann und beschlo6. Der Ehren- 
bezeigungen, die er von den Ungarn w^gen semes Zriny 
empfing, erwähnte er nur ganz beiläufig, dagegen erzählte 
er mit vielem Humor, wie die guten Wiener sich gewun- 
dert, da& ein Ausländer bei ihnen „ein so großes Thier* 
geworden sei. Nach seinen ersten Bahnenerfolgen habe die 
Elite der Wiener Gesellschaft sich an ihn gedrängt, um 
seine Bekanntschaft zu machen. Bei der Aufführung des 
„Grünen Domino" sei er einmal in das Parterre gegangen, 
um die Wirkung des Stückes zu beobachten. Dort habe 
er das Gesprüch zweier Herren mit angehört, wovon der 
eine den andern gefragt, ob er den Dichter des Stückes 
kenne? 0 sehr gut, war die Antwort, es ist ein kleiner, 
untersetzter Mann, etwas korpulent, scheint mir im übrigen 
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„sehr ein ]ii l)er Narr" zu sein. Da sei zufällig ein Be- 
kannter herangetreten, und habe ihn mit der lauten Anrede 
begrüßt: Ei, schönen guten Abend, Herr von Kömer! 
Dadurcli sei die Aufmerksamkeit eines gröfjeren Kreises 
erregt worden, und der zuerst Fragcnth^ sei nicht wenig 
erstaunt gewesen, statt des klemtn korjnihMitcn Mannes 
eine „lang aufgeschossene Ranke" \ or sich yai sehn 

Wenn von der Fortsetzung und dem Ausgange de» Krie- 
ge« die Rede war, so erhob uns Könier durch seine glft- 
hende Zuversicht auf die endliche Befreiung des Vater- 
landes. Mehr als einmal äußerte er, daß wenn es ilmi 
beschieden sei, im Kampfe zu fallen, er nur wünsche, es 
möge in einer heißen glorreichen Entscheidungschlacht ge- 
schehn. Wir aber scheuten an dem HeldenjOnghiige mit 
dem felsenfesten Vertrauen empor, er werde alle Gefahren 
bcätehii, und wohlbehalten aus dem Felde zurückkehren. 

Vom Guitarrenspielen war diesmal kome Rede, doch 
setzte \ms Kömer durch sem musikalisches CicdäcLtni& 
in Erstaunen, als er uns eines Abends alle 24 Hora.signalo 
vorsang, die beim Excrcitium der Kavallerie in Anwendung 
kommen. 

Das Liederheft: Leyer und Schwert abergab Kömer 
mdnem Täter mm Verlage. Als sie eben Ober Dmck 
und Format sich besprachen, fiel ihm ein, daft noch eine 
Zaejgnui^ fehle. Flugs setzte er sieh In der Buehhand- 
limg an das nfiichste Pult» und sdurieb die begeisterten 
Zeaen: 

Euch allen, die ihr noch mit Freundestreue u. s^ w. 
Nur zu rasch rerflcgen die knraen Tage seines Auf« 
enihaltes. Als wir am letzten Nachmittage durch den Gar* 
tcn gingen, zog er ein schOnes Taschenmesser mit sMhler' 
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ner Schale und 8 Klingen hervor, um tinan hernUiingenden 
Zweig abnudmeiden. Weleh ein achAneB Mesaer, rief ich 
aofly gans roa Stahl; ao etwas habe kh noch nie gesehn! 
Ich aehenke ea dirt sagte er, indem er ea mir in die Hand 
drückte. Wer war Endlicher ab ieh, der ich ohnebin 
eine besondere VoiUebe für zierUche Messer hegte, und 
deren immer zwei, eins in der BemUeidertaBche, das andre 
in der Westentaadie bei mir trugt Dies Geschenk achien 
mir geiadesu unschUabar, um so mehr, da es ala Anden- 
ken Ton einem ao aehwSrmeriKh verehrten IVeunde her- 
rOhrte. Aber leider sollte die BVeude daran nicht lange 
dauern. Nach dem Schlüsse der Ferien nahm ich es in 
die Klaaao, um ea von den MitBohflIem bewundem zu lasnen, 
und da war es nach einigen Tagen Teiachwuttden, sei es^ 
dafi ich es aus der Tasche yerknren, waa sonst gar nidit 
mein Fehler war, aei es, dafi ein gewiasenloeer Secundaner 
der Yeiauchung nicht wideratehn konnte, em aokhee Klei* 
nod sich anzueignen. 

Am Morgen des 9. Aug. kam Kftmer naeh der Ku- 
menstnUte, wo sein Pferd, ein tflcfatiger Sehionmel, einge* 
stallt war, packte seinen Mantftlffsfik^ und nahm von meinen 
Aeltem und una einen kurzen, herzlichen Abachied. Br 
achwang sidi in den Sattel, und ritt die lange Stmle hin- 
unter. Wir aahen ihm betrfibt nach. £he er um die Ecke 
bog, zog er aein Taachentuch henuia, und wehete, sich 
umsehend, uns einen Gnifi zu. Sehr webmOthig schlichen 
wir in das Haus zurück. Als wenige Wochen darauf, am 
Sept. die Kacluicbt von seinem Tode nach Berlin kam, 
erinnerten wir uns mit Schmerzen dieses Abscliiedcs, und 
beschlossen, nie wieder einem wegreisenden Freunde nach- 
zusehn. 
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Am 15. August 1813 war der Waffenstillstand nach 
vrrgeblirhen Fricdensunterhandlungen abgelaufen, und nun 
entbrannte der Krieg auf allen Seiten. Bis zur Mitte des 
September verging ffist kpin Tag, an df^m nicht Sieges- 
nachnciiten und Benclit* ulu r mehr oder minder bedeu- 
tende Schlachten in Berlin einliefen. Wer vermöchte die 
ij-innerung an jene große Zeit jemals aus dem Gedächt- 
nisse zu verlieren, und wie erhebend war der Gedanke, 
daß die Preußen die böse Scharte von 1806 in vollem 
Maaüe auswetzten ! Damals rief Friedrich Bückert mit 
Recht den Franzosen zu: 

Aber der Geist, 

Der die Preuüen hat angerOhrt, 
Der hat's vollführt, 

Der ist's, der euch geschlagen zumeist I 

Napoleon war wie immer der Angreifer, und richtete, 
wie gew rlinlich, seine Schläge auf die feindlichen Haupt- 
städte. Er sandte den Marschall Üudinot mit einem Heere 
gegen Berlin, den Marschall Macdonald gegen Breslau, den 
Maischall Vandamme gegen Prag. Wir sahen bald, da6 
der GruäVcittT lAchmann liccht gehabt, den WaÜ'ciistill- 
stand für emen Felder Napoleons zu erklären. Das ganze 
preußische Volk stand in Waffen bereit, die Oestreicher 
hatten sich für die deutsche Sache erklärt, die Russen be- 
gnOgten sich nicht damit, den Feind aus ihren öden Gränzen 
vertrieben zu haben, sie wollten auch Theil nehmen an der 
Temicbtung des Vnmb«>tifteis, die mcliUdiai Aendien 
waren eingebracht, die Eqglftnder sahlten Subddieii. 

Die Oestnidi«r wwden indeeBen M ftrom enten Anl^ 
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tnCen übel zugedeckt Sie bctehen aus den bObmiselwD 
Wildem borvor, md richteten dcb ge^en Dresden, wo 
Napolta mit dem Haiiptheeie stand. Die Scfalacht ent- 
ImynBte «nf der Südseite m der nächsten Nibe der Stadt 
Der Kaiser Alexander ron Rofiland und in seinem Gefolge 
der General Morean be&nden aefa mit einem mssischen 
Coips bei d» Oestraicheni. Napoleon erkannte bald die 
scbwadie Seile der feindlichen Stellung. Er scfaiekt den 
Genenl Lalour*llaubouig mit einer grofien Masse Ka- 
vallerie durefa eine nicht besetrte ScUneht den Oestreicheni 
in den Hibben, und bradite ihnen eine vollstflndige Nieder- 
lage bei ißtk. Aag.), 16,000 Ostieichische Gefangne wurden 
nndi Dresden hineingeführt Fist noch empfindlicher war 
der Tod das Genersls H oreau, der in dieser Sehlacht dicht 
an der Seite des Kaisers Alexander fiel. Wir wissen jetst 
aus den Memoiren von St Helena, daß Napoleon an dieser 
Tbnt penOnliehen Antheil gehabt Er enihlt, wie 
anf den Hohen Ton Beeknits eine Gruppe von Reitern be- 
m erkt , und wohl gosehn habe, daft es höhere Offiziere 
seien. Darauf habe er einer fransösischen Batterie von 12 Ka* 
nonen be foh le n, alle ihre Rohre auf diesen dnen Fünkt xu 
richten, und su gleicher Zeit abzufeuenu Der Erfolg zeigte, 
dai er recht gesebn. Moreau hielt an Alexanders Seite, 
als dieser lufäLIig sein Pferd ein wenig vorwftrts trieb. In 
diesem Augenblicke kam eine Kanonenkugel und zersclimet- 
t<«H«» Moreaus beide Beine. Wflre Alexander eine halbe 
Minute Uuger auf seiner ersten Stelle geblieben, so wOrde 
der SkhuA unfehlbar ihn mit hingerafK haben. Moreau 
WÄTvl x\v;ur noch lebend vom Schlachtfelde hinweggetnigen, 
starb aber schon am 2. September. So sehr man den un* 
stetigen Tod des trefflichen Hannes bedauerte, so ward 
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es docli später oft mit Genugthuuiig hervorgehoben, daß 
die DeuLschen der Hülfe dieses französischen Feldherm 
nicht bedurft, um ihre Freiheit zu erringen. Das Regen- 
wetter war au diesem Tage fürchterhch gewesen, und liatte 
nicht wenig zur Niederlage der Obstreicher beigetragen. 
Die Gewehre gingen nicht mehr l*is, und da hatte die 
Reiterei von Latour -Maubourg leichtta Spiel. Napoleon 
kam den ganzen Tag nicht vom Pf(;rde, und wurde so 
durchnäM, daü man ilim am Abende die Stiefeln von den 
Füßen schneiden mu&te. 

Die Stadt Dresden litt in dieser Schlacht nur wenig, 
au&er da& in dem schönen Moczinskischen Garten eine 
französische Batterie errichtet ward, aber die ubcrgioüc 
Menge von Gefangenen und Verwundeten brachte viele 
Nacliliieile. Typlius und D^'senterie nahmen in den Spi- 
t&lem überhand, auch die Einwohner wurden davon er- 
griffen. Wir waren in großer Besorgnis wegen der Schwe- 
ster meines Vaters, der guten Tante Keiner, die dort in 
der Yorstadt, nicht weit vom Falkenschlage wohnte, wegen 
EOmeis Aeltern und wagen vieler andern lieben Freunde. 
Die VertHndmig mit B«rlin war gänzUdi unteiiirociien, 
und lange Zeit blieben wir ohne alle Nachrichteii. 

Kapol4on benittste diesen Si^ von Dresden mit ge- 
wohnter Sehnelligkdt, indem er den Marachall Yandamme 
aber das sflehaisciie Erzgebirge nach Babmen und geraden 
Wegs gegen Fng sandte. Doch gleich beim HenibstetgeD 
von den Beigen fimd Yandamme ein preufiiscli-russisches 
Heer, bei dem aueh der EOoig von FreuAen zugegen war. 
Die Sdüacht entbrannte am Abhänge des Gebiiges bei 
Kulm, und stand lange unentschieden, bis am Nachmit- 
tage der preufiische General von Kleiat mit seinem bei 
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Di t sden versprengten Cor])s die >iolieDdorfer Höhen her- 
abstieg Lind die ferne Kaiiouade vernahm. Der dichte 
Wald verhinderte einen freien Umbück, die flinksten Jäger 
mu jäten die höchsten Bäume erklettern, um die Stellungen 
der Armeen m erkunden, Kleist erdEifite den rechten Mo- 
ment, um den Franzosen in den Röcken zu fallen, und 
das ganze französische Armeecorps loste sich auf. Nicht 
nur wurden 80 Kanonen und alle Baeragc erbeutet, es trat 
auch zum ersten Male der FaJl ♦ in. daQ rm französischer 
Marschall gefaijgen ward. VaiidaniniL' sah sich plötzhch 
von einem Truppe russischer Reiter umrmgt. Da es ihm 
nicht an persönlichem Muthe fehlte, so zog er den D^en, 
und irollte sich zur Wehr setzen, ward aber sehr bald 
üborwiltigt Man hatte bidio' in ^n Napoleonischen Krie- 
gen nicht yiel von ihm gehört Nun trat er mit einem 
Male auf die Bohne der Geschichte, um eben so schneli 
wieder n renchwindeo. Man erfahr, er sei in Kassel 
geboren, und habe in den fimullaiedien Bevolutioiiskriegen 
seine T^anfbahn gemacht. Wir erinrnrlen uns, da& er im 
Jahre 1806 Braalaa dnreh Kapitulation genommen, und im 
Lande nelerlei Erpressungen ausgeQbt Man schilderte 
sein Aeufieree und sein Betragen als gemein; er hatte 
etwaa negerartiges in sdner Physiognomie, und wenn er 
tticfait die MareehaDsanifbnn getragra, so bitte man ihn 
für einen entsprungenen Galeerenstarifling gehalten. Nun 
ward er von den Bussen nadi Sibirien geschickt» und blieb 
dort bis nun Pariser Frieden, wo er mit den abrigen fran- 
tOasohen Gefuganen entlassen wurde. Genend von Eldat» 
der durch sein kühniri Herabsteigen von den Nellendorf^ 
Hohen den Sieg bei Knbn entschied, ward spftter zum 
Grafen Kleist von NoQendorf enmnnt 
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Den zweiten Schlag fahrte Napolten gegen Berlin. 
Ifaiscfaall Oudinot eibielt ein anaehnlkihes Heer, melat ans 
Beiern, Würtenbeigem und Sachsen bestehend. Er sollte 
gerades Weges auf die preuiische Hauptstadt maisehiren, 
und sich ihrer auf alle Weise bemächtigen. Ihm entgegen 
zog der Kronprinz von Schweden mit der aus P^eufien, 
Russttl und Schweden zusammengesetzten Nordarmee. Un* 
ter ihm standen die preußischen Generäle Bfllow, Tauen« 
zien, Borstell, Dobschütz, die von nun an fast in all^ 
Sdilachtenbericbtcn glänzten. Bei Gros-Beeren, nur 
zwei Meilen südwestlich von Berlin, trafen die Heere auf- 
einander. Da man den Anmarsch der Feinde erwartete^ 
so schwebte, wie dies bei solchen Gelegenheiten zu ge- 
schehn pflegt, ein unbestimmtes Gerücht mehrere Tage in 
der Luft, es werde zu einer großen Schlacht kommen. 
Wir waren aber alle so yoU guten Muthes, daß der Gros- 
vater einmal schonend unseren Fritz fragte, ob ihm sein 
Kanonier nicfafts Tertraut habe? Am 23. August gegen 
Mittag konnte man an vielen Stellen der Stadt den Kano- 
nendonner vernehmen. Im großen Garten hörten vnr ihn 
am besten, wenn wir an eine hohe, mit Weinreben bedeckte 
Mauer traten, die den Schall deutlich zurückwarf. Am 
Nachmittage verstärkte er sich und kani näher, wonach 
man fürchten mußte, die Unsern seien im Zurückweichen 
begriffen, dann aber entfernte er sich und schwieg am 
Abend gänzlich. Obgleich an diesem Kampfe djis Scliicksal 
der Hauptstadt hing, so hörte man doch nicht, da^ wie 
im verflossenen Mai nmzeine Famihcn die Stadt verlassen 
hätten. Dif Zuversicht des Sieges lebt© in alUn Herfen, 
und als am andüiii Morgen die Siegesnachricht einlief, so 
hörte man sie freilich mit großem Jubel, aber als etwas 

l'»rtlM>y, Ertjwitruugva. I. 95 



Otneral von Bfilow. 



8dhBtfi8tifidKche&, Bald genug folgten lange Reihen Yoa 
Wagen mit Yerwundeteo, die in den eilig eingerichteten 
HMpitileni nntergebradit wiirden. Da imser Garten im 
Paten der Stadt lag, und die Zfige zu den westlichen 
TlioraEi hereinkamen, so bemerkten wir nichts da^oo. Frita 
konnte jedoch ^f iner Neugierde nicht widerstehn; er ging 
mit einigen Mitschülern dahin, und erzählte nachher so 
gmnanhaftes, da& ihm ein für alle Mal dergleichen Aus- 
illge untersagt wurden. Die Hildthätigkeit der Beiliner 
kun dem Bedfirfiiisse der Lazarethe entgegen, in denen, 
wie sieh dies wfm selbst verstand, Freund und Feind, PmoB- 
^sen, Franzosen, Schwaben, Baiem und Sundgauer auf 
gleiche Weise HtÜfe fanden. 

Nach und nach kamen Berichte über die Einzelheiten 
und den Verlauf der Schlacht. Die Disposition des Krön« 
prinxen von Schweden ward im allgemeinen gelobt. Er 
batte seinem Rufe als ausgezeichneter Taktiker genügt, 
und beuu Heramiahen Oudinots sein etwas auseinander 
gt^ltfgtt's Htvr nisch znsamniengezogeu. Die Preuüen wur- 
den am Nachmittag" hart Im drängt — das war, als wir 
d«n Kaiionendonucr näher kommen hurten — und der 
Kronv'"*^^ ^^^^ Schweden sandte ihnen gegen Abend den 
IVfohl. Ins in die Nithe von Berlin zurOckzugehn. Allein 
i^CT\cr;il Inilow gt^horchte nicht, weil er wohl einsah, da£ 
aü^iütui die Hauptstadt wahrschemlicii verloren sei. Trotz 
omt« ht^fivi:cn K iis machte er am Abend einen stürmi* 
scHtm^ Aiiirnll mil Kolbon und Rjijoiift; Genera] Borstell 
uit|^u\^ den rechten Flügel der Fran/ oM ü, und nöthigte 
s»t» suiu Kückrugo. Auier der IktuniL' der Hauptstadt 
\%su%ti 3i> Kanonen und viele Gefangne die Frucht dieses 
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Mit dfuii dritten Schlage hoffte iNupuleon Breslau in 
seine GewalL zu bringen, doch auch hier ward er zurQck- 
gewiesen. Der alte Blücher besiegte den Marse hall M.ic- 
douald in der glorreichen Sclilacht nn der Katzhiich 
(26. August). Am Morgen des trübun, regnerischeu Tages 
zogen die Heere hin und her, um die rechten Stellungen 
zu finden. Unvorsichtig gingen die Franzosen über die 
kleme, unbedeutende Katzbach. Blücher ließ es ruhig ge* 
sdiehn, und safte endJidi: Jetzt habe ich genug Fran- 
zosen herüber, nun Kinder, dnmf I Sogleich befahl er den 
heftigsten Angriff. Dem nissisehen General Langeron, der 
mit dnem CSorps von 6000 Mann unter ihm stand, hatte 
er sagen hissen, er 'möge gegen den Feind voigehn. Als 
dieser noch einmal anfragte, mit wieviel? erwiederte Blü- 
cher: mit allensl Da wegen des Regens die Gewehre nieht 
losgingen, so arbeiteten die wackem Ukermflrker und Pom- 
mern, die sich ohnehin besser auf das Schlagen als das 
Schießen verstanden, mit den Kolben. Die Franzosen wa« 
ren an diese neue Fechtart nicht gew<Uint, die nur bei 
Regenweiter das Uebergewicfat Ober die Feuerwaffen zu 
erlangen vennag. Viele Franzosen wurden in die Katzbach 
gedrfingt, die unterdessen von dem unaufhörlichen Regen 
zum reißenden Strome aqgesehwoUen wsr, und bald Iflste 
sich der ROckzug des französischen Heeres in wilde Flucht 
auf. HOcher dxfingte mit aller Kraft nach, um den Sieg 
vollstflndig zu machen. Sein Adjutant, der Oberst von 
Mflif liog, ein gelehrter Soldat, der die Stellungen der ein- 
zelnen Corps und ihre Bewegungen auls genauste im Ko|ife 
hatte, fOrehtete, daß dies allzurasdie Verfolgen g e flün i feh 
werden kOnne, und machte den Feldherm darauf aufineik* 
sam, daß die Franzosen vielleicht einen versteUtcn Rllck- 
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zui:;- aiiüattii. Was, rief i Bücher, der mit seinem Stabe 
auf einer dommireiiden Hohe biolt, verstellten Rückzug? 
Sehn Sie doch nur iimuber, die Kerls laufen ja wie die 
Schneiderl Also immer vorwärts! Der Sieg war ein glän- 
zender. 43 Kanonen und eine Menge von Gefangenen wur* 
den eingebracht. 

Nach dieser Schlacht rief Küci^ert wiederum den Fran- 
zosen zu: 

Nehmt euch in Acht vor den Btehen, 
« Die da von Thieren apradien, 
Jetzt und heroacbl 

Er stellte dann Boftbadb und Katriwch auf annreiche 
Weise zusanunen. 

Troti der Niederlage bei Gros-Beeren hatte Napolten 
seine FUne gegen Berlin mclit ausgegeben. Ifan konnte 
daraus abnelonen, wie es ihm TorsOglieli um die BemQ- 
thigung und Venuehtung der Rmiien su lliun sei. 
bildete ein neues, stArkeres Heer unter dem Befehle des 
Marschalls N^, dessen Heldenmuth sich bei dem trauri- 
gen Rückzüge aus RuMand auf das glänzendste bewährt 
hatte. Napoleon nannte ihn damals: le teave des braves! 
Oudinot, der bei Gros -Beeren geschlagene, muHte sich 
gefallen lassen, unter Neys Oberbefehl zu stehn, die Ge- 
nerale Bertrand und Regiiier stießen mit üiren aus Sachsen 
und Polen bestehenden Heerhaufen zu iimi. Das verbün- 
dete Heer stand wieder unter dem Befelüe des Kronprin- 
zen von Schweden; unter ihm die bewährten (!enerale 
Bülow, Tauenzien, Dobschütz und Borstell. Der Kern des 
Heeres bestand aus Preußen, denen auch Schweden und 
Russeu beig^ebcn waren. Der Zusammeustoüi erfolgte 
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am 6. September, ungefUir 9 Meileii von Berlin, bei dem 
Dorfe Bennewitz imd der Stadt Jflterbogk, daher die 
Sehlaeht naeh' beiden Orten benannt ward. Bfllow gab 
hier, wie bei Gros-Beeren, den Ausschlag. Er mogtng 
die linke Flanke des Feindes und drflngte sie auf das 
Gentrum hin, Borstel! führte die KayaUerie in wiederholten 
heftigen Angriffen gogen den Feind. Der Sieg war ein 
voUstftndiger. Man berechnete nachher, dafi die Franzosen 
auf ihrem Rflekzoge bis Toigau an der Elbe 29,000 Ge- 
faogene und Versprengte^ 80 Kanonen und 400 Bagagewa- 
gen verloren. Berlin war zum zweiten Male gerettet, und 
der General von Bfllow, dem wir diese zweimalige Rettung 
▼erdankten, eihielt naeh dem Etieden den Titel eines Gra- 
fen von Dennewitz. Der Marsohall Ney sollte auf der 
Flueht sogar um seine Sporen gekommen sein, daher rief 
Bockert ihm hfihnend nach: 

El, ci, Ney, Ney, 
Ei Ney, was hast du vcrioreul 
Vor lauter Eile die Sporen 
Hast du, hast du verloren t 

In dieser Zeit der rasch auf einander folgenden Siege 
druckten die beiden Berliner Zeitungen, die Vossische 
und Spencrsche sehr oft ein Extrablatt mit einem kurzen 
Schlachtenbericht, wie ihn der Kurier eben gebracht hatte. 
Große und kleine Jungen liefen damit durch die Sti*aßcn 
unter dem Geschrei: Neu JQztrabUittl GroAer Sieg! 40 Ka- 
nonen erobortl u. s. w. Wenn wir Abends am Tische 
safieUp so sagte wolil einer oder der andre : ob nicht heute 
nodi ein Extrablatt kommen wird? Mehrmals ging diese 
Erwartung in ErfQliung, und Fritz war immer der erste, 
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der auf die Stra&c hiiiabsprang, um ein noch nasses Ezem« 
pUr heraufniholen. Wie oft wurde damals in unsrer Fa- 
milie der Wunsch laut: wenn das der Grosvater NiooJai 
er!Lbt häne'. wie würde der sich freuen 1 Wir veig^eü« 
wmrtigteQ uns dami mit Schmcr/on, daß er, ein so pairio- 
üseb.er Ptriiüe. gerade im lahre 1811 habe scheiden mäs- 
s^n. wo die schmähliche Knechtung des Vaterlandes ihren 
fiie£g.r«fn Stand erreicht hatte. 

Züwtiilen hörten wir von den Hausleut^n und Dienst- 
bi.>teo allerlei wundersame Gerüchte, die von der Erregtheit 
4es Volkes bis in seine untersten Schichten Zcugniü ga- 
ben. Mit völliger Ueherzeugung wurde uns, fast unter 
dem Siegel des Gehciuuiisses niitgetheüt, die eiiie Kunigin 
Luist\ die Gemahn Friedricli Wilhelms IIL, die im Jalu-e 
1810 am gebrochenen Heizen über das Unglück des Lan- 
des gestorl>en sein sollte, sei nicht todt; sie habe sich vor 
den Verfolgungen des grausam(>n Napoleon, der ihr den 
Tod geschworen, weil sie seine Liebe verschmäht, heimlidi 
u^ch IJu^Lmd gerettet, und werde näclistens wieder er- 
sicheinen, um an ^ter Seite des Königs den großen Kampf 
austukftmpfen. Ei sei ja ganz offenbar, daß der König, 
«in 80 kliftiger Mkod, mdlt wisder geheirathet habe, weil 
er snne redite fVau nächstens erwarte. Aueh der tapfre 
ScbiU, 80 hiei es weiter, sei keineswegs in Sfnlsund um- 
gekOBunen, anch er verweile in dem freien En^^d, nnd 
weide sehr bald an der Seite der Efinigm Luise mit einer 
grohen epglisohen Flotte zn unserer Hfllfie heianziehn. 

Als ieh eines Abends spät In das Gesindesdnuner trat» 
tuA idi UBsre Dienstmagd in der Apokal^rpse lesend. Auf 
m«ano Aage, ob ihr die Schrift ge&Ue? antwortete sie: 
o la; sie lese oft darin, und wolle jetst eben die SteDe 
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mMshseho, wo von NapoUon gewMagt set Ich war sehr 

begierig, diese Stelle kennen zu lernen, und bat sie, mir 
dieselbe za zeigen. Während des Suchens erzählte sie mir, 
durch meijic Theihmbrac zutr.uihch gemacht: sie sei in 
einem kleinen Dorfe in der Ukermark bei armen Aeltcro 
in aller Gottesfurcht aufgewachsen; da seien dif bösen 
i'Vaazosen des Kaisers Napoleon eingerückt, und da sei 
CS ihren Aeltern übel ergangen Noch schlimmer als die 
Franzosen seien aber die deutsciien Verbündeten derselben 
gewesen; wenn es bei den unaufhörlichen Durchmärschen 
geheifjrii iiabe : morgen bekommen wir Baiern, so habe 
alles vor ihrer Rohheit gezittert und gebebt; am schlimm- 
sten seien die WOrtenberger und Badenser gewesen; da 
habe sir » iinnul ihre Mutter %veinen gesehn, und sonst nie 
wieder. In dci Zeit der tiefsten Bedrängniii habe sie den 
Prediger des Dorfes gefragt, wie es denn möglich sei, daß 
der liebe Grott deigleichen Schandthaten zulasse, und wie 
sie sich darQber trOsten aolle? & habe ihr erwiedert: die 
Baflisehlflaae Gottea seien unerforscblidi, und zum Tröste 
in ihrer TrQhs&I mOge sie nur fleißig in der Bibel lesen. 
Das habe sie denn gethan, und die PropheaeiaDg auf Nap 
pcdton, stehe Kapitel neun, am eOften ^Und hatten aber 
sich einen KOnig, einen Engel aus dem Abgrund, de6 
Name heifit auf hebcSiseh Abaddoo, auf griechisch hat 
er den Namen ApoUyon*. Das sei doch offenbar Na- 
poleon, meinte sie; auch die Zeit treffe ungefthr au: so 
wie jener die Mensdien fOnf Monate lang beleidigt habe, 
so qufile dieser uns nun schon an die sieben Jahre l Sehr 
verwundert Über diese Sdiriftauslegung konnte ich es nicht 
Aber mich gewinnen, ihr meine philologischen Bedenken 
dagegen ausetnauder zu setzen, und verließ sie mit der 
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Vrrsichci üijg, daL » s mm gcwiü gelingen aiüs.sc, der siti>eQ- 
jährigen Qual tni Knde zu machen, d& ja eine Schiadat 



Der Siegesjabel wurde indessen auf djur herbste ge- 
trübt durch die Nachricht von Theodor Körners Tode, 
die am 3. September in Bertin eintiaL Wir konnten uns 
ni^tang g gar niciit darin finden, und da bei den lai^sania:! 
VertErinBnuttdo erat cinft — *^MfMimii^ff KwBd^ dstm 
langte, so ^MibleQ wir dnicb harlnlckuoB Lfingnco das 
gefilielitete Unglück vaUndm sn kfloDen. Aber mir wa 
bald bestätigte aiefa der sduneriHclie Ycriasl^ der unser 
gsiMiiw Hans in Trener Tcnenkte. Nun erinnerten wir uns 
seines xoletzt auage^Nrocfaenen Wansefaes^ in einer grofieo 



Erf&Dung gehn. In einem kleinen, unbedentetiden Gefechte 
bei W«bbelin in M eUenbmg machte die Lfttuwsehe Rei- 
terei einen Angriff aof franzOeischee FufiroJk, und qireagte 
dasselbe amtwnander. Wie man viele Jahrs nachher erfuhr, 
so war es ein im framOeiscfaen Heere dienender Bheinlin- 
der, der sich in einen Graben am W^gß warf, und von 
dort aus den vorbei reitenden EOmsr Yom Pferde scho&. 
In Kömers Brieftasche £ud man unter andon Gedichten 
auch seinen Schwaneogesang: Du Schwert an meiner Lin- 
ken, den er am Morgen des verbängniftvollen Tages ein- 
geschrieben und seinen Kameradoi im Bivonak Torgelesen. 
Von E. M. TOD Websr seelenvoll kosOfiourt, war dies lange 
Zeit das Lieblingslied aller Gesangvereine und Liedertafeln. 

Obgleich Napoleon im September 1S13 Dresden und 
das ganze westliche Deutschland noch immer inne hatte, 
so hielten doch die Verbündeten die bisher errungenen 
Yorthetle, die Zurückweisupg der französischen Heere auf 



nach der anderen gewoiiii„n werde. 




sn fidlen. Dieser sollte nidit in 
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allen Punkten, wo sie sich gezeigt, die Eroberung so vieler 
Gesrhiitzc, die Einbringung so vieler Gefangnen, endlich 
die Kettung Berlins aus zweimaliger Gefahr für ein be- 
dentende.s Resultat des Feidzugs. Am 12. September wurde 
in Berlin ein großes Siegesfest mit kirchlicher Andaclit 
und 101 KanoDenschüasrn \ ei mstaltet Es schien dies 
vielen ein verfrühter JuV)t l, weil der Feind noch im Herzen 
von Deutachland fußte, und die Verbündeten noch nicht 
einmal die Elbe überschritten hatten. Wir waren inzwi- 
schen aus dem großen Garten wieder nach der Stadt ge- 
zogen, und hörten in der Ikiidcrstraüe das Krachen vom 
Lustgarten her sehr deutlich. Da ts gar nicht aufhören 
wollte, so sagte endlich der Grosvater Eichmann halb un- 
willig, halb schmmuEelnd: ich möchte nur wissen, wieviel 
Sdiltaw m» loAgnamm werden, wenn wir eist Aber die 
Elbe imd fiber den Rhein gegangen sindl 

Voll der Mitte Septembers bis zur lÜtte Oktobers 
geschah snf dem groien Kri^gscbauplatw nicht gar vieL 
Beide llidle verattrkten sich nach Erflften. Man sah wohl, 
dafi Napolto entseUossen sei, Saichsen bis auf das iu> 
toste zu behaupten, und daft es hier zum ESntscheidungB- 
kämpfe um Deutschlands Geschicke konmien werde. Bas 
Grewitter muftte sieh in der Nflhe yon Dresden oder von 
Leipzig entladen, mocher erhielt den Anftnig, sich mit 
der Nordaimee des Kronprinzen von Schweden zu yot* 
einigen. Er bewerkstelligte am Sw Okt seinen Uebeigang 
fiber die Elbe^ und trug einen gltoaenden Sieg bei Warten- 
berg davon. Das Corps des Generals von York hatte sich 
hiebei besonders ausgezeichnet, daher ward er splter zum 
Grafen York von Wartenberg ernannt. 

Der Kronprinz yqsl Schweden zeigte jetzt sehr wenig 
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Eifer, und schonte semo Truppeo auf eine fast unerlaubte 
Weise. Nachdem er yich mit Blücher vereinig^., ließ er 
diesem eine Translocation der beiden Armeen vorschlagen, 
wodurch Blücher ganz vom gegen den Feind, und Ber- 
nadette in eine mehr gesicherte Stellung kam. Ist mir 
gerade recht, brummte der alle lilücher, wenn der fran- 
zösi>schc Cujohn im Hintertreffen bleiben will, so kann er's 
haben! 

In Folge der beiden ScihlftditBn von Gros -Beeren und 
DetmewHz, die so nahe bei Beriin geschlagen wurden, 
fOUten sich die schon vorhandenen Lasaiethe, und neue 
wurden eingeriditet Die WohlthStigkeit der Einwohner 
bewflhrte sich hier aufs beste; reichUche Gaben an Geld 
und Wftsche flössen den Spitftlem zn, und manches Hemd, 
das noch lange h&tte dienen können, ward aus unseren 
WfiacheschrSnken den Erankenhftusem Übetgeben. Die 
leicht Verwundeten gingm bald wiedw herum, und so 
kamen auch eines Tages zwei ehemalige Sdi&ler des Grauen 
Elostera um 12 Uhr nach dem Oyniaasium, um ihre Kap 
meraden wieder zu sehn. Von allen Seiten wurden sie 
umringt und mit Fragen be^^türmt. Bei iiiren einfache 
Erzählungen wochselten Freude und Schmerz in den Herzen 
der Zuhörer, Freude über die glorreichen Erfolge unserer 
Wa£fen, Schmerz über unser unfreiwiIL*g''s Znhanseblciben. 
Beide Kameraden sahen blaß aus und gingen an Stöcken; 
sie hatten Schüsse in den Fuü erhalten. Diese Wunden 
waren damals bei den Preußen ungemein häufig; man 
wollte sie darau«; erklären, daß die zuletzt ausgehobene 
französische Limenmfanterie fast aus lauter jungen Leuten 
von 16 — 17 Jahren bestand, die das schwere Gewehr 
beim Anlegen und Abfeuern etwas sinken lie^u. Deshalb 
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lobt« maii die Eiiiricbtimg der preußischen Armee, die 
zwjir auch aus jungen Leuten bestand, wo aber die kräfti- 
geren Bauersöhne in der Linie standen, und die schwä- 
cheren Mittelstände zu freiwilligen Jägercompagnien ver- 
einigt waren, die mit leichteren Gewehren und BOcbsen 
bewaflnet, dnrofa ihre EüueibchQase beim TiraiUiien don 
Feinde grofien Abbrach thaten. Nicfa blofi ihre eignen 
Abentbener muMen die ZnrfldEgekehrten enftUen, aondeni 
auch ▼om den ttbijgen lütsdiflleni, ao viel sie kennten, 
Nachiicht geben. Kein einziger von allen, nach denen 
wir mit ungeduldigem Eifer fragten, war geblieben» nur 
wenige waren verwundet. Unare beiden IVeunde konnten 
die Zeit kaum erwarten, um dem Heere alabald nadizu« 
hinken. Hit gepieitem Herzen nahmen wir Abaehied,* 
wer von uns hätte sie nidit gern beglaiteti 

Unter den Gefangnen befand sich auch der Graf 
Edmund von Perigor d, der Schwiegersohn der Herzogin 
vcm Kurland, der Gemahl der schOnen Prinzessin Doro- 
thea. Als ich eines Tages mit Fritz aus der Schule kam, 
iand«i wir bei meinem Vater einen kleinen, zierlichen 
Herrn von ausländischem Ansehn, braun von Gesicht, 
schwarz von Augen uiid Haaren, mit einem wohlgepflegten, 
fächerartigen Backenbarte, der seinem Kopfe eine über- 
mäüige Größe crtheilte. Kommt näher, Kiiidcr, sagte 
mein Vater, und gebt dem Herrn die Handl Is'achdem 
dies geschehn war, und wir orfalirf n hatten, wer der Herr 
sei, richtete er einige freundliche französische Worte an 
uns, und wir wurden entlassen. Fritz eilte sogleich voll 
Entriistung in unsre Stube, um sich die Hände zu waschen, 
die er durch die Berührung eines Franzosen besudelt 
glaubte. Der Graf von Perigord hatte niemals Lust zum 
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Soldatonkben empfunden, und war auch bis dahin durch 
die miditige FDnpcadifi fleines OheimB, des Fünften von 
TUleynnd, frei gebUelie^; aber bei der gro&en Auapreasung 
dea franaOaiBchen Yolkes^ die Napol^ nach dem russi* 
sehen Kriege vornahm, mußte auch der zierliche Edmund 
eintreten. Er diente als Offizier in einem firanasösischen 
Huaarair^pment* Auf die Frage nieinea Vaters, wie es 
denn gekonunrai aci, dafi er in die Gefangenschaft gerathen, 
erwiederte er kleinlaut: par le nombrel £r blieb nur 
kncae Zeit in Berlin, wurde sehr bald ausgewechselt, und 
ging nach Paris zurück, wo ich ihn in derselben eleganten 
Gestalt, im Jahre 1820, im Hause seiner Schwiegermutter 
wiedersah. Er erinnerte sicli sehr gut unserer ersten Be- 
kanntschaft in Berlin. 



Die leicht verwundeten preufiisclien Offiziere wurden 
bei den BOigem einquartirt Wir hatten die Freude, 
einen Herrn von Bode wieder bei uns zu sehn, der achon 
fraher, nur auf ein paar Tage, als Hauptmann unaer Gaat 
geweaen. Jetzt blieb er Iflngcr, und wir wurden aebr 
gute IVeunde. Ala mein Vater ihn bei der ersten Be- 
grOAung Heir Hauptmann nannte» rief er mit tönender 
Kommandostinmie: ea hat aich austgehauptmanntl bin 
jor geworden I Seinen Erzählungen lauschten wir bei 
Hache mit unbeacbreiblicher Theilnafame; auch dea Abends» 
wenn er zum Thee bliebe drehte aidi daa Cresprftdi um 
nichts anderea als um die Kriegaereiigniase. Er hatte einen 
Schuft durch die linke Schulter erhalten, als er bei Denne- 
wits seine Kompagnie zum dritten Bfale in'a Feuer iQhrte. 
Da horten wir wieder den Wahlspruch: dreimal ist die 
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brandenburgische Losung! Die Kugel wäre gewifi mitteu 
durch den Hals gegangf n, wenn sm nicht durch den Orden 
pour le merite etwas seitwärts wäre abgelenkt woidfm. 
Ihm leuchteten die kleineii grauen Augen, wenn er von 
dur „Bravour seiner Jungens" sprach, und manche Züge 
prägten sich unscrm Gedächtnisse ein. Keinen größeren 
Gefallen konnte er seinen Leuten thun, als wenn er ihnen 
erlaubte, die Gewehre umzukehren, und mit dem Eolbeii 
zu axb^ten. „Det flusehi besser!* pflegten sie in ihrem 
plattdeutseh zu sagen, und diese Bedensarl ist lange in 
manefaen Berliner Kreisen einheimiecb gewesen; ja man 
eizSlilie sich, daft auch dem Kronprinzen von Schweden 
dieses seUssme Wort zu Ohren gekommen, und er sich 
nach der Bedeutung erkundigt Als man ihm dieselbe 
deutlich gemacht, habe er zu den Pommern und Uker- 
mArkem gesagt; Eh bien, flouchez toiqouisl Rode Ter^ 
sicherte uns, daft wenn seine Pommern mit donnerndem 
Hurrah und geschwungenen Kolben auf die Fkanzosen 
emgestflnnt seien, diese niemals den Angriff abgewartet» 
scndem regehnftAig im langsamen, oder noch Öfter im 
schnellen Tempo abgezogen seien. 

In einem hitzigen Gefechte fand er einen seiner Leute, 
in einem Graben sitzend, und sieb die Schuhe ausziehend; 
sein Gewehr lag neben ihm. Kerl! schnaubte er ihn an, 
was machst du hier? Kannst du nicht in's Feuer gehn? 
Herr Hauptmann, versetzte jener ruhig, wenn ik arbeiten 
sali, denn muß ik't mi bequem machen I Damit warf er 
seine Kommisschuhe weg, ergriff sein Gewehr, und stürzte 
in das dichteste Handgeraenge, wo er melirerc i riiiizoscm 
nach einander mit dem Kolben niederschlug. Dafür ward 
er zum eisernen Kreuz vorgeschlagen. 
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iUs Bode den Scbuft durdi die Schulter erhielt^ und 
beeinnungBlos Y<m Pferde sank, waren seine treuen FflsOire 
^eieh um ihn geadi&ftig, und taugen ihn aus dem Feuer. 
Kinder, sagte er, als er die Aqgen ineder anfachliig, das 
wird wohl mein Letztes setnl „Bat wollen wi jo nieh 
hopen*, riefen die ehrlichen Baueijungen, «aber der Wa- 
sche sau dat entgeltenl'' Nachdem sie ihn soiglUtig auf 
einen Wagen gehoben, eilten sie gleich wieder in den 
Kampf xurQd, .und da wird wohl*, setete Bode gerOhrt 
hinzu, .maneher Wftlaefae daran gemuht haben 1" 

Auch das, was uns Bode aus seinem früheren Leben 
erafthlte, wsrd mit Thelhiahme auilssnommen. Er mochte 
damals etwa 40 Jahre zählen, seine Jugend reichte also 
in die Zeit des grofien Friedrich hinauf, dessen Bild in 
HeroengrOAe vor seiner Seele stand. Früh seiner Aelteni 
beraubt, kam er in das Berliner Kadettenhaus, imd ver* 
lebte hier eine freudlose Jugend, olme den erquickenden 
Genufi des Familienlebens, nach dem er sich so innig 
sehnte. Kost und Behandlung waren in jener Anstalt 
wolil ganz gut, aber welcher Qual wurden die Kinder 
zuweilen durch den leidigen Kamaschendienst ausgesetzt 
Au den grofien Paradetagen, die zum Glück im Jahr nur 
ein- Oflor zweimal vorkamen, muüten dir Kadetten mit 
steif frisulen und gepuderten Haaren erscheinen, an denen 
nicht die geringste Unordnung sieb zein-fn dürft* . Der 
Friseur konnte natürlich nicht alle iOU Kadetten am Mor- 
gen vor der i'arade adonisiren, dalier wurden die ältesten 
Knaben am Abend vorher frisirt, und mußten die ganze 
Nacht aufrecht anf Stühlen sitzen, ohne den Kopf anzu- 
legen, weil buiiüL di r künstliche Haarputz verdurlien wurde! 
Anfangs, sagte Rode, sei ihm dies ganz umuOghcii gewesen, 
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und er habe mehr als einmal Disciplinarstrafen für seine 
zerdrückten Locken erhalten, nach und nach habe er sich 
daran gewöhnt, und getraue sich auch jetzt noch, wo Puder 
und Pomade längst aus der Toilette der Soldaten ver- 
scliwundcn seien, das KuiiststQck auszuführen, und sitzend 
zu schlafen. 

Sehr jung trat er in das Heer, und ward aus einer 
kleinen Garnison in die andre versetzt, wo das ermüdende 
Exerciren der Rekruten mit dem wenig befriedigenden 
Wirtshaus- und üesellschaftslebeu wechselte. In irgend 
einer kleinen pommerschen Stadt hatte er, um die Lange» 
weile zu tddten, ein liebhabertheater in Gang gebracht 
Die Knft- imd'Heldeiiiolleii waren sein Fadi, als Karl 
Moor Snidtete er den lebhaftesten Beiüdl. INe Erinnening 
daran hatte ihn noch nicht verlassen. Zuweilen gmg er, 
den linken Arm in der Binde, im Zimmer auf und ab^ 
geatikulirte mit der rechten Hand, und begann mit einer 
mehr krSftigeni als angenehmen Stimme: Menschen, Men- 
schen! falsche heuchlerische Erokodillenbrutl Ihre Augen 
sind Wasser, ihre Herzen sind Erst Küsse auf den lipipen, 
Schwerter im Busenl O dafi ich ein BSr wäre^ die Btren 
des Nordlandes amnihetzen gegen dieses Ottetqgeaflditt 
Dies gefiel uns ganz ungemein, und wir suchten ihn oft 
durch allerlei Kfinste auf seine Theateneiten curflekzu- 
briqgea Das Stock hatte uns schon früher sur Stiftung 
einer Räuberbande auf dem Obetboden Veranlassung ge- 
geben, nun wurde es wieder hervorgeholt, und Fritz trSf 
girte die bedeutendsten Stellen mit Rodeschem Pathos. 

Gern hätte Kode als junger Offizier sich verheirathet 
Er sprach nicht ohne Bewegung von einigen ernsthaften 
Neigungen, die sich seiner bemfichügt, weil er aber ganz 
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ohne Vermögen war, und keine reiche Braut fand, so 
konnte er au eine Ehe niclit denken. Unvergefilich ist es 
mir geblieben, daß er einmal, bei einer solchen Gelegen- 
heit meinen Vater wegen seines frohen Familienkreises 
glücklich pries, und wie os mir dabei aufs Herz fiel, daü 
ich dieses Glück bislicr ohne besondere Dankbarkeit gegen 
Gott genossen, als etwas das sich gleichsam von selbst 
▼erstehe. Mein Vater fahrte uns wohl auch zu CremflthA, 
daft wir Gott iBr alles Gute »i danken hätten, da dies 
aber gar m oft gesebah, so yerlor es allmAhg seine Wk- 
kangf und ward nun aus den MiitMlfl des fremden Hannes 
aub neue belebt 

Bode machte den ruhmlosen Feldzng in Frankreidi 
unter Friediieh Wilhabn II. im Jahre 1796 mit» und nahm 
Theil an dem noch ruhnücseren Erisge von 1806 u. 1807. 
Mit Zihneknirsofaen spnch er von diesen leisten Zeiten, 
von dem anftoglichen Uebennuthe der Befehlshaber, von 
der nachheilgen Kopf- und Bathlosigheit» von der schlechten 
Kleidung und Verpflegung der Truppen, so dai es gar 
nicht anders habe kommen können, als es gekonunen seL 
Wir hfirten hier eine gesteigerte Wiedeiholuiv dessen, 
was schon der milde Oberst von Pottüte mitgetheOt, 
fanden aber auch bei Rode dieselbe unerschQtterikhe Zu- 
versicht, da& nun jene schmachvollen Erinnerungen durch 
bessere Thatrn in Schatten treten würden. Er wartete 
kaum seine Wiedeiiierstellung ab, um wieder in s Feld 
zu ziehn. Noch konnte er nicht ohne Hülfe aufs Pferd 
steigen, als er auch schon, nach einem beweghchen Ab» 
schiede von uns allen, sein Begiment au&uchte. 

Wohlbehalten kehrte er im Jahre 1814 zurQck, und 
wir sahen ihn noch oft in unserem Hause. Spat ward 
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ihm seio Wunsch, zu heirathen, erfOllt Er fOhite eine 
niebt melir junge, aber liebenBwtlidlge Wiitwe zum Altar. 
Wenn ich ihm suweÜen auf der Strafte begegnete, so 
pfli^glte er zur Yerwonderung der Yorfibeigehenden mich 
ganz laut anzurufen: Menschen, Menschen I falsche heuch- 
lerische KrokodiUenbmtl 



Nachdem die Eranzoeen im Anfange des Feldzvgs tod 
1818 so Tiele Schlachten vefkren, so gehörte der Mnth 
eines Kapolten dazu, um noch eine gpo&e Schlacht im 
Henen von Deutschland zu wagen. Sobald die VerhQn- 
deien eiosaheii, daft er Sachsen nicht freiwilUg au%eben 
werde, so zogen sie ihre Heere immer dichter gegen 
Leipzig zusammen. Napoleon liei den Marschall Saint- 
Cyr mit einer starken Garnison in Dresden, ging im An- 
fangß des Oktobers nach Iieipzig, und nahm den alten 
König von Sachsen, gleichsam als Gei&el dahin mit. Die 
unabsehbare Ebne, durch welche die trfige Pleite sich 
schlängelt, war mit Heerhau fen aller Art bedeckt. Man 
hat berechnet, da& in jenen Uktobertagen beinahe 500,000 
Krieger dort gegen einander standen. Leipzig war der 
Mittelpunkt von zwei konzentrischen Halbkreisen geworden, 
deren iuuereu die Franzosen, den äußeren die VerbQnde« 
ten be^?etzten. 

Am IG. Oktober begann der I>ornicr der gro&pn Völker- 
schlacht auf der Südseite von Lei j)/. ig, wo die üesü t iclier 
standen, Napoieun liotYtc mit diesen am .m'linellsteii fertig 
zu werden. Man kiiinplte mit wech.seliuii m (Tlücke, und 
es gelang den Franzosen, auf einigen Funkten Vortheile 
ZU erringen. Am 17. trat eine Art von freiwilliger Waffen- 

Sferibuy, Erinnerangttn. I. 86 
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ndld ein; am IB. begann der Streit von neuem. Da wiir> 
den die Fnuuuwen auf «Uen Pmikten zurückgedrängt, md 
kftmpften nur noch fOr einen gesichelten Bflckzug. Um 
die Mittagsieit verlieft NapoUon die Stadfc Leipng, und 
hinter ihm flog die ateineme FleiMrIteke am Banstldter 
Thore in die Luft» fiher welche der BOclaBiig aeinea Heeres 
gehn aoUfte. Dadurch wurde der Verlust der Ecamoaen 
an Todten und Gelmgenen auf das empfindlichste gestei- 
gert Yen den Terhflnd^ea Genenden hatte diesmal der 
alte Httcher bei Markranstädt und Wachau den schwetsten 
Stand gehabt Fast alle seine Offixiere waren todt oder 
▼erwundei 

Am Nachmittage des 18. Oktobers stQrmte der Haupt> 
mann Friccius mit der ostpreufiischen Lsuadwelir das 
Grimmaische Thor, und drang zuerst in die Stadt ein. 
Am folgenden Tage hielten die drei verbündeten Monar* 
chen, Alexander, Franz und Friedrich Wilhelm ihren 
feierlichen Einzug. Napoleon machte mit seinen Garden 
einen geordneten RQckzug gegen den Rhein, sein übriges 
Heer löste sich in wilde Flucht auf. Die Befreiung Deutsch- 
lands war eine vollendete Thatsache. 

Vei^ebens würde ich versuchen, den Eindruck dieser 
welthistorischen Ereignisse zu schildern. Was \Mr jetzt 
als einu giofk That der Nation in einem wohlgeordneten, 
übersichtiichen Bilde in der Feme von mehr als einem 
halben Jahrhundert überschauen, das lag damals in unendlich 
viele kleine Ereignisse zerstückelt vor uns, und kormte 
erst nach und nach zu einem Ganzen vereinigt wcrdeu. 
Desto größer aber war die Freude des Augenblicks, desto 
erhebender das Gefühl der endlichen Siegcsgewifiheit. Von 
der Leipziger Schlacht simg RQckert mi Volkston: 
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Kann denn kein Lied 

Krachen mit, Macht, 

So laut wie die Schlacht 

Um Leipzigs Gebiet? 
Erst am 20. Oktobtir gelangte die Nricli rieht von der 
Schlacht nach Berlin. Am 21. hielt cm oliizieller Kurier 
mit 28 blasenden Postillionen seinen Einzug. Er trug eine 
laderoe Kuriertasche auf der Brust, durchritt mehrere 
Sbafien, und vetfOgte sich» von dem unendlichen Jobel 
des Volkes begleitet, xuletit nach der Kommandantur. 
Am. 82. Icam die zwar niefat authentische, aber allgemein 
geglanbte Nachricht, daft Napoleon auf der Flucht ge* 
failgen sei, und am Si. ward wiederum ein Dankfest mit 
101 Kanonenschflssen un Lusljgarten Teranataltat, an dem 
der Giosvater Riftiitnimii diesmal keine Pulverrerschwen* 
dung ausEusetsen fand. 

Bie verbflndeten Heere rflckten nun auf allen Seiten 
TorwArts, und gefauagten ohne Widerstand bis an den 
Rhein. Gaaa Deutsehland fiel ihnen ku. Baiem verlieft das 
franzfleisGhe Btkndnifi schon am 8. Oktober, also vor der 
EntBcheidiingschlacht bei Leipzig, und ließ sem Heer 
unter dem General Wredc gegen den Rhein marsduren, 
um den Franzosen den Rückzug abzuschneideD. Allein 
<lazu hätten grOfiere Kr&ftc und ein besserer Feldhenr 
gehört Unklug genug warf sich Wrede dem mit seinen 
Garden heranzielieudeu Napoleon bei Hanau entgegen 
(31. Oktober}^ um ihm den Weg nach Frankfurt und Hiainz 
zu versperren. Wredes aus Baiem und Oestreichera be* 
stehendes Corps ward völlig auseinander gesprengt; er 
selbst erhielt eine Kugel in den Unterleib, die er bis an 
seinen, im iiOchsten Alter erfolgten Tod mit sich herum* 
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getragen bat, da sie nicht herausgezogen werden konnte. 
Napoleon ging bei Mainz über den Rhein, und erreiclite 
bald Paris, wo er mit unglaublicher Thätigkeit neue Heere 
aul die Beine brachte. 

Nun war noch Dresden, damals eine der stärksten 
FestuDgen mit ungeheuem Mauern und tiefen Gräben, von 
den FruiEosen besetst Obgleich der Harschall Saint- Cyr 
anf keinen ^satz hoffen konnte, so hielt er die Stadt^ 
nach der Leipziger Schlacht, doch noch 4 Wochen. Ast 
am 14. November kam die Nachricht Ton der Einnahme 
Dresdens nach Berlin. Unbeschreiblich litten die Ein- 
wohner "wAhrend dieser drangroUen Zeit Die Ho8|Mtaler 
waren mit Tausenden von Kranken angefüllt, unter denen 
der Typhus in scbreckenerregender Weise aufräumte. Sehr 
flpAt drang die Nachricht von dem Leipdiger Siege durch 
die strenge Festnugq^erre, und belebte die Hol&iuugen der 
Emgesehkssenen. Erst als die Lebensmittel ausgingen, 
entBchloft sich Sftint*Clyr zu einer Kapitulatico, die ihm 
freien Abzug nach Frankreich sicherte. Man fmd aber 
bald darauf, daß er die ihm gestellten Bedingungen nicht 
gehalten habe, und machte ihn mit seinem ganzen Corp? 
zu KriegSgefimgenen. Endhch erhielten wir auch Briefe 
von unsern Freunden aus Dresden, von der Tante Keiner, 
von KOmezs Aeitem und mehreren andern. Unsre Äugst 
um sie war vergebens gewesen; aUe hatten die schwere 
Zeit glücklich überstanden. 

Wahrend der folgenden Wintermonate, bis zu Neujahr 
1814 suchten wir uns eine genauere Kenntnis von don 
Einzelheiten des großen Völkerkampfes von Leipzig zu 
erwerben. Spezialkarten waren damals noch nicht so häutig 
und so weit verbreitet wie jetzt Ob sogleich ein ofikieUer 
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Bericht über die Schlacht erschienen sei, wüßte ich nicht 
anzugeben. Der Grosvatcr Eichmann kaufte sich eine 
runde Schnupftabaksdose, worauf ein sauber kolorirtcr und 
lakirter Plan der Schlacbi zu sehn war. Diesen benutzten 
wk anfuigB in Emuuigeliiiig anderer HfllüBmittel, so oft 
wir zu dem Grosvater Innuiitericainen« Da er aber selir 
stark schnupfte, und bei seiner Kcnpulois eine weiche, 
fleischige, feuchte Hand besafip so konnte der dflnne Lack 
nidit lange widerstehn* Es verschwand ein Borf und ein 
Armeeoorpe nach dem andern. Zuletzt wurde der viel- 
bewunderte Deckel so unscheinbar, dafi nur noch Leipzig 
als ein rother FUnkt in der Mitte Obnig blieb. 

Indessen hatten sich doch die Tersehiedenen Stellungen 
so siemlicb dem Gediditnisse eingepiigt^ und wir wuftten 
Aber manches einzelne gute Becfaenschalt zu geben. Es 
stellte sich mit groier Wahxscheinlichkeit heraus, da& 
NapoIdoD, als er von Dresden nach Leipzig zogt die Ab- 
sieht hstte^ die östreichische Armee, welche unter dem 
Forsten von Schwarzenbeig von Süden heranzog, anzu- 
greifm und zu schlagen, ehe die Nordarmee unter dem 
Kronprinzen von Schweden und Blücher herankäme. Diese 
beschleunigten jedoch ihren Zug, imd standen am 16. Ok< 
tober schon auf dem Eampfylatze. Dadurch erlangten die 
Verbündeten ein bedeutendes numerisches Uebergewicht; 
man schätzto sie auf 300,000 Mann, denen Napoleon nicht 
mehr als lhO,000 Mann entgegenstellen konnte. Seine An- 
griffe waren jerlnch am 16. Oktober so heftig, daß er die 
Verbündeten an cmigcn Punkten zurückdrängte. Am Abend 
wurde auf seinen Befehl in Leipzig mit allen Glocken gel&utet. 

Die Wailrnruhe des 17. Oktober soU Jiapoleon in der 
Tbat zu Unterhandlungen mit den Verbündeten benutzt 
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faaboi. Er soll ihnen «Is Friedensbedinguiigen die Bbein* 
grflnie, die AnflMung des Bheinbundes und einen frei- 
wüUgen Abzug ans Deutsdiland aqgeboten haben. Mit 
Recht erblickten die Yerbllndeten hierin ein Zeichen seiner 
Scbwlche, da er bisher gewohnt war, die ftiedeoabedin- 
guDgen ▼orsuschreiben, nicht anzubieten. Am 18. frOh 
wurde der Kampf fortigesetst. So ^el Blut er audi kostete, 
80 war doch sein Auqgaqg kaum zweifelhaft. Ni^^n 
hielt mit den Garden bei PropsUieydai befdil aber bald 
den Rflckzqg, nachdem er sidi Ton der Yeigeblidikeit eines 
längeren Widerstandes Qbeneugt hatte. 

Wfthrend des Gefechtes erinnerten sich 10,000 Mann 
Sachsen, die auf der Seite der Franzosen standen, ilirer 
deutsoh^i Abkunffc, gingen zu den Verbündeten Obw« und 
kehrten sogleich ihre Kanonen gegen die Franzosen In 
den h-anzösischen Berichten wurde dies später auf eine 
Weise dargestellt, als sei dadurch der Sieg der Verbünde* 
deten entschieden worden; es diente jedoch nur dazu, die 
Niederlage der Franzosen zu vervollständigen. Wohl er- 
innre ich mich eines Gespräches, das ich viele Jahre spä- 
ter mit oinem "Dresdner Vetter darüber führte Er theilto 
den glQliendf u i^reußenha^, der srhnn seit dem siebenjähri- 
gen Kriege I n i den Sachsen einheimisch ist, und sich in 
neuerer Zeit noch vennehrt h;it ; Nvir waren aber gut^ Freunde, 
da ich alles vermied, was ihn verletzen konnte. F.inmai 
kamen wir auf jenen Uebergans: der Sachsen zu sprechen, 
und ich lobte ihren deutschen Patriotismus, der um eine 
größere Pflicht zu erfüllen, die Verletzung einer kleineren 
nicht gescheut habe. Da entfärbte sich mein Vetter und 
brachta mit bebenden Lippen das GebLäudais herv^or, daß 
er in der ganzen sächsischen Gescliichte keinen so schmach- 
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vollen Vorgang kenne, und daß ihm, so oft er daran denke, 
der tiefste Schmerz durch die Seele schneide ; dies sei auch 
dio Gf^sinnung aller ehrliebenden Sachsen. Mit Uebcrra- 
schuiii?, ja fast mit Rp«^cliämunG;, eine so empfindliche Saite 
berührt zu ha})cn, ließ ich das Gespräch fallen. 

Allgc inline Theilnahme erregte das Schicksal des pol- 
nischen luirsten Poniatowski nach der Leipziger Schlacht. 
Er hatte laiige Zeit unter Napoleon gedient, und konnte 
sich wohl mit der HotTnung schmeicheln, diircli die Vor- 
züge seiner Geburt und durch seine persönlichen Wi lienste 
zum Könige von Polen ausersehn zu sein, wenn es über- 
haupt in Napoleons Plänen lag, ein Polenreich wieder auf- 
zurichten. Daß dies nicht seine Absicht sei, hatte er eben 
sowohl im Jahre 1807 bei seinem Aufenthalte in Tilsit, 
als auch im Jahre 1812 bei seinem Hinzuge nach Ruß- 
land gezeigt. Im Tilsiter Frieden übei^b er das Herzog- 
thum Warsdiau seinem treuen TerbOndeten, dem EOnige 
von Sadisen, und alg er im Jahre 1812 in Waraeban ver* 
veittei war keioe Bede y<m der Wiederheistelluqg Pölena. 
Vielleidit hatte Napolte aus dem Studium der pohuachen 
Geachidite die Ueberaeogimg gewonnen, daß die Polen 
nicfat vom Schiekaal bestimmt seien, ein neues aelbstSn- 
diges Beich su talden, und da er sich ja immer fOr den 
ToDstreeker der Beachlflase des Schidonls hielti so war 
er nicht geneigt» den vielen von ihm gestifteten Reichen 
noch ein polnisches hinzuzufOgen* Poniatowski kfimpfle 
mit sdldier Ausseidmung bei Leipzig» dafi Napolten ihn 
auf dem Schlaehtfelde zum Hatsefaall von fVankreich er- 
nannte; damit war denn die letzte Aussicht auf den pol- 
mscheu Thron verschwunden. Nachdem bei dem RQcksiige 
der Pranaoeen die Banstadter Brflcke zerstört war, suchte 
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Poniatowski einen andern Uebergang über die Pleiße, 
sprengte mit seinem edlen Pferde hinein, und ertrank in den 
Wogen. An dieser Stelle wurde ihm späterhin ein kleines 
unscheinbares Denkmal von Sandstein gesetzt, auf dem viele 
.Jahre lang ixilc durchreisendcu polnischen Demokraten und 
Patrioten, an denen es nie gefehlt hat, üire Dukbe wetzten, 
und Rache schwuren; es ist aber nie bekannt geworden, 
ob diese Radie an Frankreich, an Rußland, an Deutschland 
oder an aUen dreien genommen werden sollte. 

Sehr eigeiitiiflinlleh ging es bei der Geftmgennahme des 
Königs ftiedrich August ▼od Sachsen her» der, ine schon 
bemerkt, auf Napoleons Befehl von Dresden hatte nach 
Leipzig kommen mfiasen. Sobald die drei verbündeten 
Monarchen, Alexander, Fhuut und Friedrich Wilhelm am 
19. Oktober in Leipzig eingesogen waren, -ward auf dem 
Harkte ein grofies religiöses D&nkfest veranstaltet Dann 
begaben sich die Monarchen xnssnunen nadi der Fleifien- 
buzg^ ohne su ahnen, daft daselbst der KOn^ -von Sachsen 
cinquartirt sei. Dieser wollte seinerseits nicht verfehlen, 
als Wirt die Honneurs seines Hauses zu machen; er trat 
den hohen Gästen, sobald er von ilu-om Nahen Kunde er* 
hielt, oben an der Treppe feierhch entgegen. Als diese, 
unten an der Treppe angelangt, den nicht erwarteten Wirt 
bonerkten, kehrten sie alle drei, ohne ein Wort su sagen, 
wie auf ein verabredetes Zeichen um, und begaben sidi 
nach einer andern Wohnung. Der stehengelassene Kdnig 
von Sachsen ward als preußischer Kriegsgefangener nach 
Berlin geführt, und blieb dort, bis er nach dem Wiener 
Kongreh einen Theil seines Landes zurückerhielt Bis 
dahin ward Sachsen unter russische Verwaltung gestellt, 
und hatte an dem Forsten Repnin einen wohlwollenden 
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und etnsiditigen GouYeroeur. Eb ivard in SacbsoD eine 
Landwehr ausgehoben» die sofort g^gen IVankreicfa nuur> 
sehiren mufite. Wihrend jedoch die preuAisehe Landwehr 
an ihren Dienstmfltzen den Spruch trug: Mit Gott fOr KO* 
ntg und Vateriand ! so hiefi es bei den Sachsen einfMih: 
mt Gott fOra Yaterlandl 

Em spaßhaftes Greechiehtdien Tom Kaiser Vim von 
Oestreich zeigte dessen ungemein leichtlebige und sorgen- 
fireie Natur. Er war ein leidenschaftlicher, aber sehr mittel- 
nulßlger Yiolinspider, und führte selbst im Felde einige 
Hofmusiker mit sich, um Imchte Trios und Quartette von 
Haydn, Pleyel, Mayseder u. s. w. aoszui&hren. Ein Vio- 
limst stand hinter seinem Stuhle, um jedesmal einssufallen, 
wenn die Geige in die hohe Applicatur hinau^^g oder 
schwierige Passagen vorkamen. Der Kaiser pausirte so 
lange, und griff erst wieder ein, wenn die Musik in ruhi- 
ges Fahrwasser gülnngtc. Lieber den welterschütternden 
Ereignissen, die am IS. und 19. Oktober mit ehernen Fü&eu 
über die Erde hinschritten, hätte ein andrer wohl die Mu« 
sik vergessen, aber Kaiser Franz sagte am 19. Abends in 
Leipzig: Nun wollen wir halt unser Quartett machon! 

Die Verluste der Fninzosen an Menschen und Kriegs- 
material wurden erst nach und nach festgestellt; man be- 
rechnete sie an Todten, Verwundeten und Gefangenen auf 
50,000 Mann, darunter 2000 Offiziere, auf 400 Kanonen, 
und auf eine qar nicht /.u Ixjstimmende Menge Vüii Baga,t;i' 
und Munitionskaneii. Die Verluste der Verbündeten wurden 
auf 26,000 Mann angegeben, doch glaubte man die Be- 
freiung Deutschlands hiemit nicht zu theuer erkauft zu 
haben. Es war das erste Mal, daft Napolta in offiier 
Feldschlacbt voUstindig au& Haupt gescUagen und zum 
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B&ckzuge genAfhigl wsid. Dm von ihm Benagten liatteii 
nach 80 Wden Niederingen endlich «odi acgen gdenit 
Die finunOsiMlisii GeschiditBohraibw trtsteftw sdi ihmiitv 
daft «r bei Leipiig toh der Uebeimacfat erdrflckfc wordeo 

sei, es kam aber nachher mehr als emmal voTf deft er 
bei gleichen SireitbifteD in dben Felde den kttrseren zog. 

Wmiderbar genqg war ¥on unseren nfiheren und ent- 
femten Bekannten gar niemand in dem mAideriechen 
Kampf umgekommen. Die ikische Traner um Theodor 
KOmers Yerlnst ließ uns manchmal die kindische Frage 
anfwerfen, warum das Schicksal ihn nicht zwei Monate 
länger aufgespart? Dann hätte er an der Schlacht von 
Leipzig Theil nehmen, und seinem Wunsche gemA& in 
einem Entscheidnn^skanipfe fallen können. 

Dif »»niron Straßen des kleinen Leipzig, das damals 
keine FestuiiL' mehr war, und wenig Vorstädte besaü, 
steckten melirere Tage nach der Srhiacbt ganz voll von 
Wag«'n aller Art, die erst durch ein «ysteuiali^chei» Auf- 
räumungsverfahren bei Seite geschafft werden konnten. 
Die Stadt selbst hatte wenig gelitten, aber in der Umgegend 
waren fa^t alle Dörfer in Fiaramen auljgegangen, und die 
Eiuvvoliaer irrten obdachlos umher. Professor Stein vom 
Grauen Kloster, dessen Reiselust ich schon gerühmt, macht« 
bald nachher einen Au^ilug nach Leipzig, um an Ort und 
Stelle 2sachrichten zu sammeln. Er gab uns getreue 
Schilderungen nicht blofi von dem dort herrschenden 
JQende, sondern auch toh Tiden einseliien YoigSngen der 
SeUadit, deren Lekalitftten wir anf des Groevataa Tabak» 
doae mit vielem ESttst an&ofinden streUen* 

FOr die «ngelaeherten DOrfer und Flexen, dem 
es TOD der Oder bis nur Elbe nieht wemgc gab, wttd die 
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öileiitlicbe Wohlthätigkeit nicht umsonst in Anspruch ge* 
nommen. Freiwillige Gaben flössen von allen Seiten zu- 
sammen. Das reiche Eügland schickte an llülfsgeldern 
im Ganzen 11,400,000 Pfd. Sterling, und baJd nacli der 
Schlacht bei Gros-Beeren ein Geschenk von 100,000 Pfund 
Sterling nach Berlin. Diesem Oelde war ein gedruckter 
Fdiobogen beigelegt, der die Yertheilung bestimmte. Mein 
Vater war mit ia der dazu ernannten Kommiarion; wir 
konnten daher jenen großen Bogen mit aller MuAe stadiren, 
und mufiten entaunen Aber die ungemeine Sorgfalt nnd 
Qrlskenntnifi, die dabei angewandt waren. Es standen 
wohl an 200 Namen ym DOrfem, Hecken und Vorwerken 
in der Uste, und bei jedem Namen war die Sunmie der 
Beihfilfe in FAmden Sterling angemerkt Wenn man diese 
mit 7 multiplizierte, um sie in Thaler zu flbeiseteen, so 
gewann man erst den lochten Minasstab fSr dies aufier^ 
ordentliche Geschenk. So waren, wenn ich nudi recht 
eiinnre, fOr das Dorf Gros-Beeren 900 Pfund ausgeworfen; 
dies giebt mehr als SOOO Thaler, womit dem kleinen Oerir 
chen sehr wirksam aufgeholfen worden konnte. Es muftten 
in England die eingehendsten I rschnngen angestellt worden 
sein, um flberall das richtige Maai der Unterstatzung an- 
angeben. So viel man nach den Zeitungsberichten und 
nach mündlichen Mittheilungen kimpetenter Personen ur* 
theiien konnte, waren mit wenigen Ausnahmen die Summen 
in England sehr zweckmäßig vertheilt worden. Ich be- 
wunderte ganz besonders den scharfen, geschmackvollen 
englischen Druck, der mir eben so idealisch schön vor- 
kam, wie die Handschrift der Tante .Jettchen, und hütte 
viel um das Exemplar dieser Vertheüungsliste gegeben, es 
mußte aber wieder zu den Akten gehn. 
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Dem Kroopnnzen von Sdiweden konnten wir gar 
keine Sympathien snwenden. Zwar war er in der ScUacht 
bei Leipzig mit seinen TVuppen thätig gewesen» doch 
damit glaubte er seiner Pflicht als Bundesgenosse genllgt 
2U haben. Von Anfiiqg an hatte er den YetbOndeten ge> 
latfaen, ja nicht Aber den Bhdn zu gehn, er tilgte ihnen 
daher nicht westwärts» sondern wandte sieh nordwArts^ um 
die Dinen zu bekriegen, die noch fest auf Napoleons Seite 
standen. Beinadotte zwang sie, ihm im Fkieden von Kiel 
Norwegen abzutreteni wo sich unterdessen ein schwedischer 
Prinz zum unabhängigen Könige von Norwegen aufge- 
worfen. Bemadotte zog gegen ihn, und eroberte das ganze 
Land ohne viele Mühe in 14 Tagen. Weil er in Deutsch- 
land seine Truppen gar zu sehr geschont^ so wendete man 
auf itm, als er heimzog, die Verse an: 

Er zählt die Häupter seiner Lieben, 

Und sieh, ihm feiilt kein theures Haupt! 
Nicht lange blieben die verbündeten Heere in imd 
um LciiizIl; stchn. Das ausgesogene Laad war nicht im 
Stande, enicn solchen Schwärm von Mens<:hf n zu « l uäliren. 
Der alte Blücher drängte am heftigsten gegen den Rhein, 
und damals hörten wir zuerst, daü die Russen ihn den 
„Mw^chall Vorwärts** genannt Dies benutzte KQckert in 
dem frischen Liede: 

Tapfrer Preuße, deinen BMcher, 

Sprich, wie neimst du würdig ihn? 

Schlag nur aicht erst nach viol Bücher, 
Denn da steht nichts khigcs drin. 

Mit dem besten ^iaiiieusgriiiic 

Hat ihn dir genannt der Russe, 
Marschall Vorwärts nennt er ihn! 
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In Frankflirt a. M., wo das Ilauiitqiiaitier der ver* 
bQndeten Monarchen sich befan i, ward nun hin und her 
berathen, ob man über den Rheni gebn, und es wagen 
solle, Napoleon im Herzen seines Landes anzugreifen, 
oder ob man sich mit den errungenen Vortheilen begnügen, 
und ihm etwa sein altes Kaiserreich bis an den Rhein zu* 
gestebn soUe. Blflcher stand natOrlieh auf der Seite der 
Kriegspartei und erging sich in den sfcftrkaten Redensarten 
gegen alle diejenigen hohen und hfldisten Hemehaften, 
die nur iigend etwas von Nachgiebigkeit wissen wollten. 
Uebeidies erführ nuin ndt Bestlnuntheit, daft Kapoldon 
selbst gar nicht lur Nacfagiehigkeit geneigt sei, daß er 
vielmebr mit der äußefsten TbAtigkeit und mit Anspannnng 
aller Krflfto des Landes seine Armee neu oiganisire. Es 
war also mit Gewisheit Yorhersusehn, daft er angreifen 
werde, wenn man ihn nicht angreife. So erhielt denn die 
Kri^gspattei im Bathe der FQisten die Oberhand, und man 
entwarf für das Jahr 1814 einen großartigen FeldzugspUm. 
Der linke FlQgel der YerbCkndeten sollte durch die Schweiz, 
der rechte durch Belgien und HoUand in Frankreich ein* 
rurkin, das Centrum anter Blücher sollte geraden Weges 
auf Paris losgchn, nachdem vorher die beiden FlQgel sich 
mit ihm verdnigt haben würden. Die anfängliche Aus» 
emanderlegung der Streitkräfte hatte etwas bedenkliches, 
weil man erwarten mußte, daß Napoleon die einzelnen 
Theile angreifen werde, sie war aber geboten durch die 
Scliwierigkeit der Emflbrung. Nach einer ungefähren Be« 
reclinung standen im Anfange des .T-i!iros 181 4 von Preußen, 
Rusöen, Oestreicheru, cinsflilicfdich der Süddeutschen mehr 
als eine Million Soldaten gegen Napoleon in Waffen. 

BlQcher konnte die Zeit des Losschiagens kaum ef> 
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warteD. Id dßt Naclit mm 1. Januar 1814 ging er bei 
Kaub Aber den Rhein, und begann jenen WinterfeUbog 
in Rniikreich, der seinen Truppen an Strapaien, Kimpfen 
und Enfbehrungen das ung^bliehate sumufhete. Nach 
dem, ms wir spftter aus den Ensihlungen unserer heim* 
gekehrten Freunde erfuhren, lieft sich ohne Mühe abnehmen, 
daA allein die moralische Kraft ün Stande gewesen sei, 
den KOiper aufrecht sn erhalten. 

Napolten wehrte aieh wie ein iX^we. Viele seiner 
Bewunderer rechnen den Feldzug von 1814 zu seinen 
glAnsendsten Thaten, doch war die g^gen ihn aufgestellte 
Uehermacht zu groA. Hatte er an einer Stelle seine Feinde 
zurflckgedrftngt, so rQckten sie an andern Orten mit ver- 
stärkten Kräften heran. Nach der Schlacht von Mont- 
mirail, wo der alte Blücher übel zugerichtet sich zurück« 
siehn mu6te, fehlte nicht viel, daii Napol^n das Centrum 
dtf Alliirten durchbrochen, und sich gegen den Bhein ge* 
wendet hätte. Am Abende dieses Unglückstages waren die 
Offiziere in Blüchers G^neralstabe, Gneisenau, Grolmann, 
Clansewitz und andre in der düstersten Stimmung, weil sie 
die üröGe der droliendcn Gefalir Obersahen. Blücher selbst, 
der (hm ^Mnzen Tag nicht vom Pferde gekommen, und äuüerst 
erschöpft war, sagte ganz heiter, als die Herren sich spät 
iii der Nacht von ihm beurlaubten: Messieurs! bei solchen 
fatalen Geschichten ist es immer am besten, wenn sie vor- 
bei sind« Gute Nacht! Sein Muth blieb ungebrochen, 
und am nächsten Morgen war er der erst«* auf dem Platze. 
Bei einer andern Gelegenheit redete er seine Truppen 
nach einem siegreichen Gefechte au, und sagte, er freue 
sich ganz besonders, daß die pommersclie Landwehr sich 
diesmal so sehr ausgezeichnet, weil er selbst ein i^ommer 
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sei! Da wurde eine Stimme in den Keiiien laut: Nu't 
gut geht, wollen se alle Pommern sind? Seine Leute 
wußten nämlich sehr wohl, daß er aus Mekienburg stammte. 

Sehr fragmentarisch und widersprechend waren die 
Berichte, diu über jenen VVinterfeldzug jenseit des Rheins 
in unsere Zeitungen gela.iigteii. Bald wurde ein euUchci- 
dender großer Sieg gemeldet, bald konnte eine rückgän- 
gige Bewegung der Unsern nicht geläugnet werden. Mit 
nmMWilcwer Entrostung wurden wir erfOllt, als die Kunde 
einlief es werde tob neuem mit I^apoläon unterhandelt 
In dem flraiizQfliaelien SdnloSBe QiatiUon tagte eine Yer* 
«ammlmig von DiplomatoD, die sedis Wochen lang (vom 
6. Februar bis sum 18. lOiz) sieh bemOhten, ein snnehm- 
bsies Abkommen zu finden: Stadion ffir Oestreich, Basu- 
mowaki fSr Bufilaad, Humboldt ittr Fteufien, Castlereagh 
fOr Eng^d und Caulincourt fOr Frankreich. Die Scheu 
yer Napoleons Eneigie war so groft, daft man ihm hei 
diesem Kongresse ganz Frankreich in den alten Gr&uten 
anbot» doch sollte er vorläufig Paris iftumen. An dieser 
letaten Klausel scheiterten die (Jniorhandluugen. KapoUon, 
hieft es, habe bei dieser Zumuthung aufgerufen: E^uis 
soll ich au^ben? Ich werde eher in Wien sein, als 
meine Feinde in Paris! Diese maaSlose UeberhcA>ui|g 
ward sein Verderben. 

Gleichzeitig mit dem ersten Kongresse trat ein zwoter 
in dem Schlosse Chaumont am 1. März 1814 zusammen: 
Metternich für Oestreich, Nesselrode für Rußland, Karden- 
berg fflr Preußen, zu denen Castlereagh fOr £ngland aus 
Chatillon herüberkam. Diese vier verbündeten Mächte yer- 
pilichteten sich g^cnseitig, die Waffen nicht eher nieder- 
zulegen, als bis Napoleon ganz unschidiich gemacht sei 
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Hiervon verlautete aber sehr wenig im Publikum. Wir 
waren nur besorgt, da6 Napoleon ixgend welche FciedeoB- 
bedinguDgen annehmen, und bei ecator Gelegenheit wieder 
loebredieii werde. 

Dhu kam, daft im geselligen Verkeihr bei meinem 
Yator anch eine napeleonische Partei sich geltend fluu!iite. 
Der KAnig Friedrieb Angiiat von Saehaen hatte» ab er 
nadi Berlin gefimgen aibgeltthrt ward,* einen TheQ aeines 
Hobtaatea mil^genommen. Mein Vater war ein gebomer 
Sacfaae mid hatte einige Jahre in Oroaden gelebt fir 
kannte mehrere HeiTen aua der Umgebung dea Koniga: 
den Holiath Breyer, den Hofrath Griesinger, den Hof- 
sekretlr Wendt Mit seiner gewohnten Gastfreundschaft 
lud er die Bernden zu sich ein, und orwiea ihnen als 
Laudsteuten jede Artigkeit Da hörten wir denn eine der 
unseren gerade entgegengesetate Ansidit mit vieler Mifii- 
gong, doch mit Ueberzeugung vortragen. Der unbegränzte 
Ehrgeiz Napoleons wurde nicht in Abrede gestellt, doch 
unterließ man nicbt, seine gro&eo Eigenschaften hervor- 
zuheben. Noch entsinne ich mich eines Gespräches zwisclien 
dem Vetter Valentin und den sächsischen üeiren. Valentin, 
auch ein gebomer Sachse, stand ganz und gar auf der 
deutschen patriotischen Seite, und erwähnte in seiner Rede 
des von Napoleon gestifteten Rheinbundes mit Atecheu, 
obg!rir!i er wfibl wußte, dafi Sachsen demselben bisher 
angeilörte. Als ihn darauf einer der särhsisrhen Gäste mit 
vieler Ruhe fragte, ob er deun die Verfassung des römisch- 
deutschen Keiclies vorziehe? mußte er die Antwort schuldig 
bleiben : denn die Reichsverfassung hatte von jeher nur zum 
allgemeinen Spotte j^^edient, nicht anders als 50 Jahre später 
der jetzt (lä68) glücklich beseitigte Deutsche Bundestag. 
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Das Verh&ltniß zu den s&chsischen Hofiierren blieb 
indessen ein sehr freundschaftliches; zu Griesinger und 
Breyer faßten wir sogar wegen ihres munteiü Wesens 
ein gewisses ZuLraueu, Weudt dagegen repräsentirte in 
seinem stillen negativen Wesen vollkommen die steife Ab- 
geschlossenheit und geistige NuUit&t seines Königs. Als 
nun die Yerfofladeten über den Rhein gingen, und JfflOcIier 
mit gro&er Kfllmheit in IVaukraich aich vertiefte, ließen 
die aSdiaischen Haren es nicht an wainenden Aeufterungea 
fehlen, wie gefährlich es sei, in ein feindliches Land ein> 
zudringen, das sich ohne Zweifel f&r seinen gtoneichen 
Henscher erheben werde; schon hOre man, daß Napol^ 
eine Leröe en maase onganiaue; diese sei ungeOhr unserem 
Landsturm gleich za achten, aber wogen des feurigen 
Kaiakters der Etanzosen viel fbrchlbarer; weit autrilgjlicher 
sei es, dem gewaltigen Kriogsheldeo, der aur Zeit noch 
nicht besiogt sei, billige Bedipgungen zusogestehn, wire 
es auch nur, um feineres Blutvergießen au Tenneiden. 

Solche und Shnliehe Reden ließen zuweilen in den 
jugendlichen Gemüthem einen besofglichen Eindruck zurttck. 
Aber fest unwillkfihrlich befreiten wir uns von diesen 
bänglichen Stimmimgen durch einen Nachmittagsbesuch 
bei dem Grosvater Fikhmann Hatte er sein lüttag- 
Schläfchen vollbracht, so war er gewöhnlich sehr munter, 
und richtete unsem gesunkenen Muth durch seine krSftigen, 
derben, manchmal cynischen Aeußerungen wieder auf. 
Er freute sich, wenn wir ihm Nachrichten vom Krieg- 
schauplatze mittheilen konnten, die noch nicht in den 
Zeitungen gestanden. Aber gewöhnlich wurde er übler 
Laune, wenn wir uns in das tiebiet der Politik versteigen 
wollten. Als der Kongreß von CbatiUou uns einige Soige 
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machte, und als Fritz sehr superklug äußerte, daii l'fcuüen 
wohl dabei zu kurz koiimien küime, rief der Grosvater 
Yoller Entrüstung aus: Bekümmert euch doch nicht um 
Sachen, die euch nichts angehn, und stprecfat nicht von 
Dingeii, wovon ihr nidits vaistohtl Bei dflm Eongrane 
ist IVeuAen durch Wilhebn von Humboldt Tortreten, den ich 
als einen unserer gescheidtesten K<lpfe kenne. Aber veriafti 
euch darauf, der Eongrefi wird nichts zu Stande bringen: 
denn Na|K>lto wird auch die besten Bedingungen nicfat an- 
nehmen. Es bleibt nichts abrig, als ihn todt su schlsgen, 
wie einen tollen Hund! Dann werden wir Ruhe habenl 

Im Anüttige des Jahres 1814 gewann der spanische 
Knegf den Napolton auf dne so leichtsinnige Weise an* 
gefangen, eine froher nicht geahnte Wichtigkeit. Ohne 
besondere MOhe hatte Napolto seinen Bruder Joseph im 
Jahre 1806 nach Madrid gefOhrt, und auf den apanisdien 
Thron gesetst; es bedurfte aber einer franiOeischen Armee 
von 40—50,000 Mann, um das durchaus widecspfinstige 
Land im Zaume zu halten. Veigebens yeisuchten die 
besten französischen Marschälle, Lefevre, Marmont, Mas* 
scmx, Ney, Soult, Suchet, eine dauernde Unterwerfung her- 
beizufüliren, die Flamme des Aufruhis, durch den kleinen 
Krieg der Guerillas genfthrt , loderte an allen Ecken und 
Enden von neuem empor. England sendete den General 
Moore den Spaniern zu Hülfe; er ward vom Marschall 
Soult bis an das Meer gedrängt, und in einer Entschei* 
dungschlacht bei Coruna besiegt, in welclrer Moore selbst 
das Leben verlor, als er den Rest seiner Truppen auf die 
englischen Schiffe retten wollte. 

Nun ward der Genoral Wellington mit einem neuen 
Heere uu^erüstet. Anfangs versprach man sich nicht viel 
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\ on ihm ; allein kaum war er in Lissabon glücklich ge- 
landrt, so entfalte te er ein überlcgenCvS Feldhermtalent, 
dem ein franzosjst her Marschall nach dem andern weichen 
mu&te. Wellington war gerade das Gegentheü von Napo- 
leon. Während dieser durch die Kühnheit seiner Plftne 
und die Heftigkeit seiner Angriffe die Gegner in Verwirrung 
brachte, so verfuhr Wellington überall mit der äulkersten 
Voreicht, nahm die festesten Stellungen ein, zögerte, 
zog sich weit zurück, wenn er in Gefahr kam, und ging 
nicht eher zur ÜiTeuüive über, als bis er seiner Ucber- 
legenheit sicher war. In einem Iiuiijährigen ziüicn Kampfe 
auf der iberischen Halbinsel ermüdete und schwächte er 
die französischen Heere auf das äußerste. Als nun vollends 
Napolto behulB seioes luBdschen Feldzugea eineii Thsü 
seiner Truppen aus Spaxiien zurflckzog, so drang Wellington 
immer krftftjger vor, und eroberte zum zweiten Male Madrid, 
das er froher schon einmal eingenommen» aber wohlweis- 
lich wieder aufgegeben hatte. Der König Joseph vorliefi 
bei seinem Herannahen eiligst das feindselige Land und 
floh nach Frankreich. Am 12. Juni 1818 siegte Wellington 
bei Vittoria über den französischen Harschall Jourdan, 
und nun war Spanien auf immer für die Franzosen verloren. 

Von diesen Vorgängen brachten unsere Zeitungen hin 
und wieder eine sehr fragmentarische Kunde; das Interesse 
daran wurde durdi den in Deutschland tobenden Kampf 
verschlungen. Als etwas rm dem Vertrage von Chaumont 
veiiautete, durch den NapoMon auf immer beseitigt werden 
sollte, so hörten wir gleichzeitig mit frohem Erstaunen, 
da& Wellington die Pyrenäen überschritten habe, und mit 
voraiditiger Langsamkeit in Frankreich einrQcke. Noch 
mehr erweiterte sich der Blick bei der Aussicht» dafi er 
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direkt auf Paris marschiren, und sich dort mit den Vor- 
bündeton vcreinii^ori werde. Einen so glorreichen Ausgang 
df s <^TOäen Kampfes wagte man kaum zu hoffen, und die 
ErfülluDg überstieg die kühnsten Erwartungen. 

Am 10. März 1814 ward Napoleon in der Schlacht bei 
Laon vom alten tapi'ern Blücher besiegt und zurückgedrängt ; 
am 14. Mära ücl Bordeaux in die Uände der Englander. 
So näherte sich von beiden Seiten das Yerhftngnifi. Na* 
])oh on machte noch einen Versuch, ostwärts gegen den 
Rhein vorzudringen, die Verbündeten ließen ihn ziehn, 
gmir* u in seinem Kücken gerade auf Paris los, orstürmteu 
am 30. Mär/ dea Montmartre, und zogen m die femdliche 
Hauptstadt ein. Zu spät ward Napoleon seines Irrthums 
inne, in Eilmärschen ging er zurück, kam aber nur bis 
Fontainebleau. Die Verbündeten wufiten nidit reeht, was 
äe mit ihm anfuigen floUten, nachdem sie auf TaUeyranda 
Botiieb die alte Dynaatie der Bouibouen wieder auf den 
franafieiacfaeii Thron gesetzt Eb wir fast em SptAt an 
nemieii, daft man dem gewaltigen Ni^ton, der als Sieger 
von Liasabon Ina Hoskan, von Beriin bis Kairo geboten 
hatte, die kleine Inael EUm ab El^mgieiGh mit einem 
kleinen Landheere nnd einer kleinen Flotte sogestand. Es 
aehien vielen unwahtseheinlidi, daft er dort ruhig bleibe, 
aber niemand erwartete, daft er schon in Jahresfrist lo8> 
brechen werde. 

Die Nachricht von der Einnahme yen Fteu^ die jetst 
in wenigen Minuten die 900 Meiien bis Berlin durchfliegen 
wHide, brauchte damals 10 Tage: denn ein Xoiier konnte 
nidit mehr als 20 Meiien an taaum Tage fahren oder reiten, 
besonders in Deutschland, wo es £Mt gftnilich an Chausseen 
fehlte. Wir erhielten die wichtige Kunde erst am 10. April, 
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und betrachteten damit den grofieo VOlkerinmpf ak ab- 
geschlossen. 



Wenn idi anf jene bewegte Zeit meinea Jqgendlebens 
einen Bflckbliek werfe, so eradiemt mir inuner von neuem 
Napoleon wie eine dflmonisehe Gewalt^ von der Vorsebung 
dasu bestimmt» das alte Europa aufiBulOsen und duicbein- 
ander su rütteln. Ben giltigen Hai, mit dem wir ihn da* 
mals verfolgten, hatte er voDkominen durch seine maafiloeen 
Gewaltthaten ▼erdient; jetzt pH^ man aeine WiUkahr- 
henscbalt mit der GrOie seiner Mission, wo nidit m 
rechtfertigen, dodi au entsdiuldigen, aber die von seinen 
SchUgen betroffenen und zermalmten konnten sieh wenig 
▼on der Berechtigung dieser Mission überzeugen. Da& 
ein einzehier Mensch beinahe 20 Jahre lang der Mittel* 
punkt und Lenker der europ&ischen Yölkergeschichte ge* 
wesen sei, erfüllte uns mit Staunen, aber wir jüngeren 
standen den Ereignissen viel zu nahe, um ein unparteiisches 
Uriheil gewinnen zu können. Napoleon bleibt in meiner 
Vorstellung auch jetzt noch der Unhold, der Bösewicht, 
der Alp meiner Jugend. Aus der Bewunderung, in die 
mich spätorhin das Studium seiner Feldzüge versetzte, falle 
ich nur zu leicht in den fcödtlichen Widerwillen zurück, 
mit dem ich aufgewachsen bin. Wenn ich manclimal 
meinen Kindern und dnren Altersgenossen erzähle, da& 
ich Napoleon im Jahre ISOr. in das Schloß zu Berlin habe 
einreiten sehn, so wird dies lui^t wie ein mythisches Er- 
eignis betrachtet; ich crinnre micli dann meines eignen 
wuüdcrbaren Gefühles bei der Erzählung des Grosvaters 
Nicolai, daß er seinen Vater im Jahre 1740 von der Hul- 
digung Friedrichs II. habe zurückkommen sehn. 
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Aber der dUslre Sdmtten, den Napcitas Riesel^* 
statt auf meine frfihston Jahre geworfen, eibleidit vor dem 
Somianglange der Erinnerung an die Freflieitakriege tob 
1818 u. 1814. Dies eine Jahr der Eriiebung eniadbsdigte 
fOr die rann gegangenen sieben Jahre der Kneehtsdhaft 
Es wird nicht viele Momente in der Geschichte geben, 
wo ein ganzes Volk mit g^Mcfaer Opferwilligkeit alle seine 
zeitlichen Güter daran setzte, um das höchste geistige Gut, 
die Freiheit, zu erwerben. Da& dies grofie Gefftbl alle 
Stände durchdrang, daß gar keiner zurQckbkiben woQte 
in dem allgemeinen Wetteiler, daß Vornehme and Geringe 
in neidloser Vereinigung neben einander thätig waren, um 
das herrliche Ziel zu eneichen, das wird dem Andenken 
an jene Zeit immer eine gan^^ sondere Weihe geben. 

Während des Sommers 1814 kehrten die Truppen in 
ihre Heimath zurück, und da ward der Einzug jedes 
Regimentes zu einem Freudenfeste. Zuerst brachte am 
7. Juni ciu Kurier mit 30 blasenden Postillionen die Nach- 
richt von dem in Pans abgeschlossenen Frioden; am 
3. .Tuli folgte der Einzug der freiwilligen Gardcjjiger zu 
Fuü und zu Pferde, unter denen wir manchen lieben 
PYeund und Bekannten bo^lfiten; ;im 3. August, als an 
seinem Geburtstage kehrte der König Friedrich Wilhelm III. 
in seine festlich geschmückte Hauptstadt zurück; am 14. Au- 
gust sahen wir den Einzug der russischen Garden, die 
nach treugeleisteter Bunde^enossenpflicht in ihre kalte 
Heimath abzogen. 

Als ganz besonderen Festtages niiiü u h des 17. August 
erwähnen, an dem Blücher den TuniplaU besuchte. Dies 
Ereigniß machte auf die dort versammelte Jugend den 
lebhaftesten Eindruck. Sobald es hieß: da kommt der 
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alte Blfleberl so wurden die Eletterbfiume, die Becke, die 
Buren verlassen, und die in giaue Leinwan^jaeken ge- 
kleidete Schaar umringte den hoehverehiten Gast Der 
greise Held trug einen ein&cfaen blauen Uebeirock und 
einen runden Hut Zwei Adjutanten in Ciiril begleiteten 
ihn. Mit rUstlgem Schritte watete er durch den tiefm 
Sand, der zwischen dem dünnen Baaenstellen der Hasen- 
heide unter den dürftigen Kiefemb&umen gro&e Strecke 
des Bodens bedeckte. Nachdem er den ganzoi Turnplatz 
duicbwandert und einige Uebtingen mit angesehn» hielt 
er uns zum Abschiede eine Rede, ungefSiir folgenden In- 
haltes: er habe sich sehr gefreut, uns so eifrig in der 
Erwerbung von körperlicher Geschicklichkeit zu finden; 
wir würden dadurch im Stande sein, spflter noch größere 
Beschwerden zu ertragen, und wenn das Vaterland noch 
einmal nöthig haben sollte, zu seiner Verthoidigung die 
Waffen zu ergreifen, so werde es uns bereit finden, mit 
in die Reihen des Ilpores einzutreten. 

Mit einem laulon Hurrah wurde er entlassen, und 
nun schwirrten dif I St merkungen über alles was er gesagt 
und gcthan, fröbbch durcheinander. Wir hatten damals 
mehrere Puristen unter mis, zu denen auch Freund LfCtte 
gehörte, die kein fremdes W^ort in der deutschen Sprache 
leiden, und es dem liohen Gaste aufmutzen woDten, da& 
er in seiner Rede zwei französische Worte gebraucht: 
Messieurs und Fatiguen, aber sie wurden gründlich ausge- 
lacht. Mit dem erhebenden Gefühle, daü der Besieger 
Napoleons uns seiner Aufjii« rks imkeit würdig geachtet, 
gingen wir nach Hause, wo Fritz imt unendlicher Zuugen- 
gcläufigkeit dun wichtigeu Vorfall erst meiner Schwester, 
dann den Aeltem, dann den Dienstleuten auseinandersetzte. 
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Der alte Blücher mochte wohl hei Hofe von diesem 
Besuche gesprochen, und den muntern Geist der hellgrauen 
Jugend gerühmt haben: denn am 28. September erschien 
der Kronprinz (nachhcriger König Friedrich Wilhelm IV,) auf 
dem Turnplätze, imd die Jahresfeier der Schlacht von Leip- 
zig am 19. Oktober 1814 ward durch die Gegenwart aller 
PrinzeD und PrinzMaiimeii veilianlleht. Bei dkaen vor* 
ndunfiD Giiifla henadife natOrlich viel Cesemoiiiel; wir 
dufften uns nicht so nahe henuidiftngen, als zum alten 
Blflcher; die Uebungen wurden mit gro&er Regelmäßigkeit 
ausgefohrt, und das Ganse hatte mehr den Karakter einer 
feierlichea Schauatellun^ als den eines gemüthliehen Zu- 

Wfifarend des Winten von 1813 auf 1814 fonden wir 
einen groien Gennft in den Briefen der Tante Jettchen 
aus Nachod in Böhmen. ^ Sie hatte im Sommer 1813 die 
Ynsa Elisa Ton der Becke nach Karlsbad 'als Geselt 
schaftedame bagleitet Beim Schlüsse der Brunnenkur 
sogen sich sn der böhmisch •sächsischen Grinse die Ge* 
Witterwolken des Krieges auf das schwfiizeste zusammen, 
^ war sogar die Rrage, ob Frau von der Recke Über die 
siebsische Grftnze werde nach Dresden zurOckkehren kön- 
nen. Da 1 ot ihr die Herzogin von Sagan, ihre Nichte, 
eine Freistatt für sich und ihren unzertrennlichen Begleiter 
Tiedge in dem böhmischen Schlosse Nachod. Tante Jett* 
eben folgte ihr, um den ganieo Winter dort zuzubringen. 
Ihre lebendigen Schilderungen in den nach Inhalt^ Form 
und Schrift mustergültigen Briefen machten uns in dem 
fremden Orte, von dem wir nie etwas gehört, ganz heimisch. 
Es wfiU" jedesmal ein Fest in unsrer Familie, wenn der 
Briefträger ein blaues Coavert an meine Mutter» an den 
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Grosvutcr oder die Grosmutter Eichmann abgabt Sdion 
di(> Reise von Karlsbad nach Nachod durch imwegsaines 
Gebirge bot mancherlei Schwierigkeiten, und war reich 
an kleinen interessanten Abentheuem, deren Hauptreiz in 
der Inichten launigen Darstellung bestand. Das Sclilofi 
Nachod liegt in Böhmen, hart an der schleaischea Grftnse, 
auf einem hohen Berge, zu dem auf der einen Seite ein 
langer ge\vundener Fahrweg, auf der andern eine Treppe 
von mehreren 100 Stufen emporführen. An Raum fehlte 
es nicht; man hatte die Walil zwischen 50 mehr oder 
weniger eingerichteton Zimmern. I'rau von der Recke 
venstand es, ihrer ganzen l iiigcbung das Gepräge des 
innerlichen und äußerlichen Wohlbehagens aufziidrüfkcii, 
und bald waren ein paar Zimmer auf das wohnhchste und 
bequemste hergestellt, von deren Fenstern man einer weiten 
Aussicht Ober den imten liegenden kiemen Ort, über Feld 
und Thal bis an die fernen Gebirge genoß. 

Das Schloßgesinde zeigte die äußerste Beflissenheit, 
aber nur der Kastellan, der sich in altmodischer gailo- 
nirtcr Uniform darstellte, sprach deutsch, alle übrigen 
böhmiscli. Doch auch das Deutsch des Kastellans konnto 
man oft nur errathen, weil es eine bedenkliche Ver- 
wirrung der Artikel, der Pronomina und der Syntax 
zeigte. Mit guter Laune aciiflderte die Tinte flne eisteii 
Versuebe in der Erlemung der bObmiflchen Spiscfae, 
um mit ihrer Kammeiftau ym der Zadienapraehe zur 
mOndUdien MitthetluQg Obeizugebn* Sehr Utotag war ihr 
anfangs, daß, weim sie allein durch den Ort ging, alle 
begegnenden Kinder auf sie zustOrsteD, um ihr die Hand 
zu kOssen. Die in Karisbad oft geborte Bedensart: Euft 
d'Hand, Ihr Gnadenl sei in Nachod zur ^VTirUichkeit 
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geworden, aber sehr bald bitten ihre Handsehuhe sich 
daran gewohnt 

Der PfiEurer des ganz katholischen Ortes hielt es fOr 
seine Fflieht, der Verwandten seiner erlauöfaten 6e1»eteiin 
auJzuwarten; Frm von der Becke sog ihn 5fter sur lUel, 
und CS entspann sich ein sehr angenehmer Umgang, der 
durch das edle Wohlwoflen der Wirtin und die gemessene, 
aber heitre Haltung dos Gastes bald den Karakter der 
Heralichkeit annahm. Der Pfarrer besaß, wie last alle 
Ckeehen, eine grOndlicbe musikahsche Bildung, er spielte 
mehrere Instrumente, er sang, er kompaiirte. Tante Jett* 
eben hatte nicht so bald merken lassen, daß sie die Gui- 
tarre spiele, als er ihr sogleich eine verschaffte, und meh- 
rere Stücke aus Tiedges Urania mit leichter Begleitung in 
Musik setzte. Dies war eine große Freude fflr Frau von 
der Recke Sie dankte dem guten Pfarrer mit eiuer wahr- 
haft rülireiideu Innigkeit, und erbat sich oft zum Schlüsse 
der langen Winterabende ein Stück aus der Urania, das 
der Pfarrer mit klangvoller StiMinie zur Guitarrenbegleitung 
vortrug. Die Kompositionen übt rrrichte er der Tante Jett- 
chen ia der saubersten Abschrift mit einer kalligraphischen 
Widmung „An MademoiseDe Henriette von Eichmann. * 
Wir betrachteten sie spflter oft in Berlin, aber ich konnte 
den sorgfältigen steifen SchriftzOgen des Pfarrers im Ver- 
gleiche mit dem idealen Schwünge der Tante nur einen 
sehr untergeordneten Werth beilegen. 

Während des WallcnstiUstandes ward in Nachod die 
Möglichkeit ins Auge gefaüt, daß die Franzosen oder die 
Alliirten den Ort besetzen, und das Schloß mit Einquar> 
tirong belegen konnten. Da zeigte sich erst der Beich- 
thum des fOrstUehen Hauses. Der yfffftai^t* lieft sofort 
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im Erdgeaehosae 60 Betten zur Aufirtelltuig bereit halten. 
Aber die Kriegege&hr ging yorOber» und Nachod aah keinen 
Feind in aeinen MauenL Die Gflate^ welche damals das 
Schh>6 bewohnten, und jetrt Iftngat nicht mehr sind, ahneten 
wohl kaum, daft 68 Jahre später, im Sommer 1866, die 
Preufien als siegreiche Feinde in Nachod einreichen würden. 

Frau von der Recke war gewöhn^ anf ihrem Tische 
ttnen leichten französischen Hothwein zu sehn, den man 
in dem elenden Neste Nacliod vergebens würde gesucht 
haben, dessen Einführung überdies das östreichiscbe Pro* 
hibitivi^stem gar nicht erlaubte. An die herben böhmischen 
und an die feurigen ungrischen Weine kann ein Fremder 
sich nicht leicht gewölmen. Da erschien anfangs guter Rath 
theuer, aber die herzoglichen Gäste erfuhren bald durch 
den dienstfertigen Kastellan, daß an der preußischen 
Grünzc, unter don Augen der östroichischen Mautbchördc 
ein wolilorganisirtes Schmuggelsystem bestehe, um aus 
Schlesien nieht bloß alle Arten von fremden Weinen, 
sondern auch Kaffee, Zucker, Wacbslichte, Seiden- und 
WoUcnwafiren besser und wohlfeiler zu beziehn, als mau 
sie in Böhmen haben konnte. War also im Schlosse der 
Vorrath von Wein und Kolonialwaaren ausgegangen, so 
machte Tante Jettchen im Wagen der Frau von der Recke 
eine Spazierfahrt über die Gränze, und kam mit gefülltem 
Sitzkasten zurück. Am Fuße der steilen, zum Schlosse 
führenden Treppe wurde alles den harrenden Bedienten 
Obeigeben, um es Iiinaufzutragcii. Dium fuhr die Tante 
vor die Maut, wo ein Zollbeamter sich mit auf den Bock 
.setiZte, um die Visitation oben im Schlosse vorzunehmen. 
Wahrend der Wagen langsam den Fahrweg hinaufkroch, 
waren längst die Einkäufe in Sicherheit gebracht; der 
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ZQJlner entfenite sich mit einem guten Trinkgelde und 
eefar vielen: Kui d*Hand, Dur Gnadenl 

Neben dieser milden Ftazis bestand aber ein gani 
wiUkflhrlidies strenges YisitatiODSverlUiren, nach welcbem 
Frau von der Beeke bei ihren Spazieifthrten innerhalb 
der Gränze von einem beliebten, bewaAieten Zollwichter 
apgehalten ward, der wie ein Strauchdieb seinen Ilothbft^ 
tigen Kopf zum Wagenfenster hineinsteckte, und auf das 
brutalste in böhmischw Sprache oder in unverstftndüchem 
Deutsch nach „verbottenen Objekten" fragte. Dies ge- 
schah aber nur im Anfange ; nach einer Beschwerde bei der 
„Haupt- Maut •Kommission auf Jcr nAchsten Einbruch- 
Station" ließ man den Wagen der fremden Giftfin flberall 
imgehindert passircn. 

Von den historischen Merkwürdigkeiten des Schlosses 
erfuhren wir manches interessante. Es hatte früher dem 
Fürsten Piccoloniini gehört, der durch den Verrath an 
WaUeiistein eine traurige Berühmtlieit r Hängte. Mancherlei 
Erhmerungen aus dem drei&igjälirigen Kriege belebten die 
altcrtliümhcben Mauern. Hie Gallerie enthielt mehrere 
gleichzeitige historische Büdiusse, die Rüstkammer zeigte 
die Harnische mancher bekannten Persönlichk' itf n. Kine 
Bibliothek und ein verstaubtes Naturaiienkubmct fehlten 
nicht. Wenn das schlechte Wetter das Ausgehn verhin- 
derte, so konnte man sich in den langan gewOlbten Koni* 
doren Bewegung genug machen. 

Alles dies und noch vieles andere, was meinem (Je- 
dächtnisse entschwunden i-st, landen wir in dcu anziehenden 
Briefen der Tante. Als im Frühjahre die Wege durch 
Böhmen nur iigend gangbar wurden, verließ Frau von 
der Recke ihre Wintenesidens Nachod, um auf die GQier 
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ihrer Schwester bei Altenburg zu gehn, und am 10. März 
1814 hatten wir die Freude, die Tante Jettchen wieder in 
Berlin zu begrüßen. Nun wurden ihre Briefe durch die 
iTiundlichen Mittheilungen erst recht lebendig; wir liörten 
liii ganze Abende zu, wenn sie von dem veränderten Lehen, 
von der Einsamkeit der Wintcrtage, von den bezaubernden 
Effekten der Wintersonne auf die Sclinoefelder, von den 
vielen lächerlichen Misverständnissen mit dem böhmischen 
Dieiistpersonale erzftfalte. Eine dOstre Schilderung machte 
sie "Wim der geistigen Tersunkenheit des Landes^ von der 
völligen Stamj^feinDigikeit da- Bolunen in pditiscto Hin- 
aicht, von der kiassen UnwisseDheit und dem Mangel an 
jedo: höheren Bfldnng. Oestreich hatte eben ao viel, viel- 
leicht noch mehr als Preuften von Napoleon su Idden 
gehabt, aber von emem nationalen Aufschwünge wnftte 
man in Oestreich mehts. Böhmen war wunderbarer Weise 
von einem framOsischen Heere nie betreten worden, die 
Einwohner hatten daher die Schrecken des Krieges nie in 
der Nähe gesehn, und beseigten sich sehr gleichgOltig bei 
der drohenden Nähe des Femdes. 

Von dem Geldwesen und der Fhianznoth gab uns die 
Tante ein halb trauriges, halb komisches Bild. Die Be* 
gierung, sagte sie, habe den armen Leuten nicht nur vier 
Viertel, sondern fünf Viertel ihres Vermögens genommen, 
indem man zuerst das Silberzeug mit einem Viertel seines 
Werthes besteuerte, bald darauf aber alles Silberzeug, selbst 
das der Kirchtti, mit Beschlag belegte und einschmolz. 
Dennoch war es den reichen DomgeistUchen in Prag mög- 
lich, den Sarg des heiligen Nepomuck zu retten, der eilf 
Zentner massiven Silbers enthalten sollte. Ln gcw«)hnlichen 
Verkehre gab es nichts als Papieigeld und Kupfer; die 
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Papierguldeii lueiiea Scheine, und bu ward bald alles Geld 
Spott weise „em Sdacingeld" genannt. Um den Kleinverkehr 
nicht ganz stocken zu lassen, prfigte man für diese Schein- 
gtilden je 60 Kupferkreuzer; sie erhielten fulgerichtig den 
Namen JSt^thitaemac* und standen xa den iditen alten 
Kreuzein, die sich nicht gleich dem Verkehre entaiehn 
Eefien, in einem wecfaaehiden, aber immer inconunensura- 
behn VerhAltniase. Gold- und Silbennflsien waren gflnalidi 
Tersohwunden, oder wurden, wo sie sich zeigten, zu enor* 
men Preisen bezahlt Frau von der Becke hatte ihr Beise- 
geld in schonen, yoUwichügen hoBandiacben Dukaten mit* 
gebracht; diese wurden in Nacbod zu je 66 Papieigulden 
anfljgegeben. Schon vor dem Jahre 1811 hatte der Ostrei- 
chische Staat nur in Pl^dergeld gezahlt, das zwar dem 
Kamen nach m alloi kaiserlichen Kassen für voll sollte 
angenonmien werden, aber sehr bald tief tmter dem Nenn- 
werthe stand. Bei dem großen Staatsbankerotte im Jahr 
1811 wurde dieses schlechte Papieigeld bis auf ungefilfar 
ein Viertel seines Werthes herabgesetzt, und zahllose Fa> 
milien geriethen dadurch in das äußerste Elend« 

Tiedge, der ein recht guter Lateiner war, hörte in 
Nachod von der Tante Jettchen, da& sie sich schon früher 
TUT Erlernung der Botanik mit dem lateinischen beschäf- 
tigt. Er schlug ihr vor, täglich eine Stunde dieser Sprache 
zu widmen, für welche die Schlo&bibliothek einige Hülfs* 
mittel bot Sie ergriff diesen Vorschlag mit solchem Eifer, 
und wendete einen so ausdauernden Fleiß auf ihre Prä- 
parationen, da& sie am Ende des Winters zusammen den 
Uoraz lasen. 
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Als wir im FVOhliiige 181i wieder nach dem grofieo 
Garten in der Blnmenetrafie hinauszogen, erinnerten wir 
uns mit Freuden, dafi jetst nicht mehr, wie im vorigen 
Jahre, der Feind tot den Thoren stehe» daft viehnehr un« 
sere Tkiq»pen die feindliche HanpAstadt besetzt hielten. Die 
im lAufe des Sommeis nach und nach zurQckkehrenden 
FVeunde waren bei meinen Aeltem gern gesehene Gaste, 
und es verging selten ein Abend, wo nicht die heisere 
Glocke der Hoffchflr einen Besuch gemeldet hätte. Unter 
den Besuchern waren aber auch manche, die der jüngeren 
Greneration nicht zusagten; da fanden wir ein leichtes Mittel 
sie zu yermeiden. Von der Terrasse des Hauses konnte 
man bequem Ober die Gartenmauer die lange einsame 
Straße hinuntersehn, die damals fast nur mit Holzzäunen 
eingefaßt war. Sahen wir nun von der Mauer ans einen 
unangenehmen Besuch im Scheine der Ahendsomn^ den 
Zaun entlang wandehi, so eilten wir üugs in den hinteren 
Theil des Gartens, bis wohin ein Ruf von der Terrasse 
nicht dringen konnte, kletterten auf den groCicn KLL'^tanien- 
baum, der uns leicht in seinen weiten Acsttn Ncrateckt«, 
oder verkrochen uns in das Ananashaus. Erat wenn zum 
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Abendessen das Pfeifchen meines Vaters ertönte, kamen 
wir wieder zum Vorschein. 

Den angenehmen iiesuchcm gingen wk gern ein Stück 
Weges entgegen, und führten sie gleich zu den besten 
Kirschbftnmen und den reichsten Erdbeeitteetea. BeimUm- 
Imrtreifen durdi den Guten und beim fröhlichen Abend- 
eSBen gaben die Erlebnisse der heimgekehrten Eiieger einen 
unerochöpf liehen Stoff der Unterhaltung. Frits war un- 
ennttdlich im fragen, und fiel bisweilen beschwerlich, aber 
wir erfuhren dadurch doch numchea interessante. Bald 
wurde ich inne, daft die Erzfthlungen der einzelnen Sdl* 
daten nur einen unendlich kleinen Brucbtheil Toin dem 
Gange des Feldsuga daratdltenp und da§ eme Uebeisicht 
nur durch die Yeigleichung verschiedener Berichte zu ge> 
wimien sei. Selbst von den Schlachten, denen die Freunde 
beigewohnt, konnten sie selten ein richtiges Bild entwerfen, 
weil sie entweder im diebtesten Handgem^ige steckten, 
oder als Deckung einer Batterie auaharrten, oder erat in 
der Reserve heranrückten, u. s. w. 

Mein liebster Freimd August, der bei den Lützowem 
gestandfm, und jetzt wieder neben mir in der Secunda des 
Grauen Klosters saß, mußt»' mir über alles and jedes, 
was er erlebt, Auskunft geben Seine körjjerliche Kraft 
und Gewandtheit kamen ihm in vielen Fällen zu Statten, 
doch lüugnete er nicht, daß an den erst<^n S Tagen des 
Marsches die schwere liüclise ihm viel Unbequemlichkeit 
verursiicht, bis er sich gewöhnte, g;ir nicht mehr daran 
zu denken, wenn sie ihn auf der Schulter drückte. Vfe- 
gen seiner Kurzsichtigkeit trug er eine Brille, damals etwas 
ungewöhnliches für einen gemeinen Soldaten. Bei der 
ersten, an einem Ruhetage angestellten Schiuüübung wiu*de 
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sein Oberjäger darauf aufmerksam, und rietb ihm sie ab- 
zulegen: denn, setzte er bcsorglicli hinzu, wenn Sie einen 
Schu& darauf bekommen, so kann ihm n ja Glas in's Auge 
springen I August hatte eine eisenfe.ste Hand, und Scbo& 
bald gut, (laü t r ^^clbst Oberjäger wurde. 

Wie war dir denn zu Muthe, August, fragte ich ihn, 
als du zum ersten Male ins Feuer gingst? Nicht beson* 
ders, erwiederte er, das war gegen die Dänen, die wir 
noch gründlicher gehaijL haben, als die Franzosen. Sie 
waren eine heimtückische Nation, und schössen zuweilen 
mit gehacktem Blei. Wir horten in der Ferne Kanonen- 
donner, und mansdurten gerade darauf au; ein kleiner 
Wald lag Tor uns, da wurde Halt gemacht, und ein 'wwoag 
gerastet Dann gii^s weiter vorwärts; als wir duidi den 
Wald hindurch waren, &nden wir schon das Gefooht im 
vollen Gange. Wur wurden als Tirallleurs gogen den Feind 
geschickt, und sahen niehts, als einen dieken Pulverdaaqp^ 
in den wir hineinschoaBen, sobald sich eine kennfUehe 6e< 
stalt aeigte. Dann horten wir das Homsignal aum ROek- 
ange, und gingen l^wg^m his in den Wald. Hier setzten 
wir uns wieder, erhielten Terstirkung, und rückten noch 
einmal vorwirts. £a kam nicht viel dabei heraus; die 
Dänen zogen sich gegen Abend zurOdt, und wir mußten 
noch eine gute Strecke queifeldeia maiachiren, ehe wir 
in die Quartiere kamen. 

Ein andres Mal hatte die dänische Kavallerie das La- 
ger der Lützower in der Nacht überfallen und arg darin 
gewirtschaftet. Aber um's Himmelswillcn, rief ich, wie ist 
es dur da ergangen? Nun, sagte er, ich zog mich ge- 
schwind an, und griff nach meiner Büchse. Weil es ganz 
finster war, so machten wir uns große Feuer an, und jag* 
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ten die Pftnenhimde wieder hinaus. EiBen dftiiischeii Reiter, 
der mit gezogenem Sftbel auf mich zukam, puteto ich vom 
Pferde herunter. 

An der Göhrde hatten die Lützower ein heftiges Ge- 
fecht zu bestehn, bei dem August sehr in's Gedränge ge- 
rieth. Beim Rctirircu seines Zuges wurde er abgeschnitten, 
und lief aus Leibeskräften, um ihn einzuholen. Da sah 
er vor sich einen tiefen Grabeii und hmter sich die nach- 
setzenden Feinde. Ohne Bedenken warf er sich ganz er- 
hitzt in's Wasser, und erreichte halb watt nl, halb schwim- 
mend, von feindlichen Kugehi umsaust, glücklich das 
jenseitige Ufer. Auf meine naive Frage, ob ihm die Er- 
kältung nicht geschadet? erwiederte er, es sei doch immer 
besser, sich erkälten, als gefangen werden; er sei gleich 
weiter yt hiufen, um den Seinen naclizukoiiimen, doch leide 
er seitdem viel iin Kopfweh. — Die^ä Uebel hat üm auch 
nicht wieder verlassen; eine immer mehi' sich ausbildende 
Gehirnkrankheit wurde die Ursache seines frühzeitigen 
Todes. 

Von Theodor KOmer wuMe er mir niehtB weiter mit^ 
sutheilen, als daß et Um einige Male flflehtig gesehn, und 
sein unerwartet schnelles Hinsdieiden mit dem ganzen Corps 
innig bedauert habe. Auch August hatte sehnlidi ge- 
wünscht^ an einer gro&en jSchlacht Theü zu nehmen, aber 
dies Gltifiic wurde den Lfltioweni nieht zu ThdL Sie 
schoben dies mit auf das ünglQek, das ihren braven FQhieTt 
den Obersten von LütEow, unablässig verfolgte. An Muth 
und GeschicUichkeit stand er gewifi keinem andern Offi< 
ziere naeb, aber seine railitftrisehe Laufbahn bestand fint 
nur aus schwerer Yerwundung und Ge&pgenschaft. Man 
verwendete das Freicoips anfangs in Jf eklenbuig und in 
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der Umgegend von Hamburg gegen die Dänen; allein es 
wollte überall nicht rachfegeim, weil der Anführer entweder 
verwundet oder gefangen war. Lützows wilde Jagd von 
Kömer kursirte schon in mehreren Abschriften, und wurde 
nach beliebigen Melodien gesungen; aber die letzte Zeile 
travestirtcn die schwarzen Jager: 

Das war LOtzo^vs stille verlogene Jagd! 

Weder bei den deutschen Entschcidungscbl;i(ht«n 
nach d( in Waffenstillstände von 1813, noch bei den rahm- 
reichen Iv.iuij)f( n in Frankreich im Anfange des Jahres 1814 
konntet! du- lait/ower thätig sein. Lange, langweilige Wo- 
chen verstnciien ihnen bei der Einschheßung der Festung 
Jülich. Als sie in Frankreich einrückten, ward August, 
weil er französisch sprach, zum Fourier ernannt, und hatte 
nun einen leichteren Dienst Zuweilen recjuirirte er bei 
den Bauern Pferde, um schneller zur Sü lle zu kommen, 
aber dies gab wenig Erleiciiterung, weil das Reiten auf 
den kolossalen französischen Ackerpferden mit oder ohne 
Sattel eher eine Beschwerde als ein Ycignügen zu nennen 
war. Lange bewahrte ich unter meinan Papieren eine 
geiafevdle kldne bunte Zeiebnung des Haleis E^mat Wel- 
ker, einea Lfltsower Beitera. Sie zeigte einen Ltttnuwer 
Fourier auf einem rieaeqgrofien Giauadiinunel, und hinter 
Ihm auf einem ihnhchen Elephanten einen firamllaiachett 
Bauern in rother Jacke und mit weifier KachtmQlw, der 
daa Pferd des Fouriers durch einen buigen Baumaweig in 
Trab SU setzen TenudiL 

T<angBam rockten die Lfltzower den siegreichen Hee- 
ren bis in die Nahe von Paris nach; auch zur ESnMnnung 
des Montmartre kamen sie an spät In den tvflden Ar- 
dennen, dem Schauplatae so manches romantisdien Aben« 
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theuers, hatte sich eine Art von firanzOsischem Landstann 
gebildet, der aus %'erschiedcnen Banden bewaffneter Bauern 
bestand. Narh Art der spanischen Guerillas tingcn sie 
einzehie Nachzügler auf, und machten die Verbindungen 
imsicher. Hier fiel der Lützowor Friesen, dessen An- 
denken neben dem von Theodor Korner bei all« n seinen 
Kaiiinadrii lange Zeit lebendiG' blieb. Jahn neunt ihn in 
sejnem 2sachrafe: einen üeiLtr in allen Sätteln gerecht, 
einen unnahbaren Fechter auf Ule.h und Sto6, im Schwim- 
men, Laufen, Ringen unübcrtroifcu. Bei einem einsamen 
Ritte durch den Ardenner Wald war Friesen spurlos ver« 
sch wunden, und kam nie wieder /iim Vorschein. Alle 
NaelifuiricJjungen waren vetir» bcus, erst mehrere Jahre 
nachher erfuhr liiaii die aalieren Umstände seines Todes. 
Im dicliteu Walde fiel Friesen in einen Hinterhalt bewaff- 
neter Bauern, die zuerst sein Pferd niederstie&en. Ge> 
Mshtckt schwang er sieh aus dem Sattel» deehie den RfldLen 
durch einen Baum» und ▼ertfaeidigte sich mit dem SSbel 
gegen die Knittel und Stangen. Bald ward ihm die Klinge 
zerschlagen; da wendete er sich mit rascher Besonnenheit 
an den Anführer, ttbenreichte ilmi den GrÜ^ und sagte: 
er «gebe sich zum CJe&ngnen, und hoffe von der fifunzfisi' 
sehen Grosmuth nach ehrlichem Kriegsbrauche behandelt 
zu werden. Die bei der Ehre gefafiten Bauern schonten 
seines Lebens» umringten ihn und IQfarten ihn gefimgen 
fort So hfitte er woM davonkommen kOnnen, aber un« 
glflcUieher Weise begegnete ihnen ein zweiter Schwärm, 
der Ton Fardon nichts wissen wollte. Yen diesem ward 
er nach kurzen Unterhandlungen eESchlagen, und an der- 
selben Stelle im Walde versdisirt 

Als ich von August zu erfiihren wünschte^ wie sich 



Digitized by Google 



Bdnsrd Ksiier. 



4S7 



unser Terehiier Turnvater Jahn im Felde benommen, wollte 
er anfangs nicht recht mit der Sprache heraufl, muftte mir 
indessen bald gestehn, daft Jahn den hoheUf von ihm ge* 
hegten Erwartungen meht entsprochen habe. Daft ihm 
weder tiktiflchea noch strategisches Talent beiwohne, mochte 
man ihm gern zu Gute halten: denn dergleichen Fähigkei- 
ten sind angeboren; sie lassen sich nicht erlonen. Weit 
bedenklicher schien die Bemerkung, daß er, wenn es galt, 
frisch in's Feuer zu marschiren, nicht immer gleich bei 
der Hand war. Seinen polternden Ton kannten seine frei- 
willigen Jäger schon vom Turnplatze her, aber sein über- 
mAr5!£?cs Raisonnir^n und Schimpfen auf alles, w;i.s ihm 
nirlit recht war, imiJjto iiiiaiisblr'iblirfi dahin führen, die 
moralische Achtung vor ihm zu verrmgem. 

Zu den willkommenen Gästen im großen Garten ge- 
horten auch die beiden Söhne des Onkels Kaiser, Eduard 
und Julius. Drr erste hatte bei den Dragonern gestanden, 
und nalim nun seine frühere Bes( liciftigung als LanUwirth 
wieder auf. Wir liebten den kleinen untersetzten Vetter 
zärtlich wegen seines freundlich-gemüthlichen Wesens. Er 
gehörte zu denen, die langsam und ohne Enthusiasmus, 
aber mit einem gewissen Humor und mit stxihendcu Re- 
densarten erzählen. In der Schlacht bei Deimewitz wurde 
ihm das Pferd unter dem Leibe erschossen; „da hatte idi 
das Vergnagen", sagte er ganz ruhig, „meinen Hantelaaisk 
und das sdiwere Sattelzeug eine ganze Strecke surOck- 
znscfaleppenl* Ein ander Mal wozde er als Ordonnanz 
quer Uber das SdilMhtfeld geschickt „Die blauen Bohnen 
pfiffen ganz artig um mich herum, aber ich kam durch; 
raletrt machten noch drei franzOsiache Ghaasems Jagd 
auf mich, aber mein Pferd war fnaeher, und bald mufiten 
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sie zurückbleiben." In einer andern Schlacht standen die 
französischen Truppen in Vierecken, die von der preußi- 
schen Kavallerie angegriffen wurden. ^Da hatte ich denn 
das Vergnügen, als rechter Flügelmann meines Zuges vier 
Mal in ein Quarre cinzulunien, aber drei Mal mußten wir 
Kehrt machen, und erst beim vierten Male konnten wir 
die Kerls klem kriegen, nachdem ein aclücsisches Ulanen* 
regiment uns zu Hülfe gekommen war. Da hieß es denn: 
nicht drei Mal, sondern vier Mal ist die brandenbuigische 
Losung?" 

Mit seinem Hittmeister, dem Herrn von Osten, einem 
der bravsten Offiziere, stand Eduard in dem freundschaft- 
lichsten Verhfiltnisse, und war lange Zeit sein Adjutant. 
Da er mit der Feder iveit gewandter umging, als sein 
Voigesetzter, ao diktirfee dieaer ihm gern alle dienBÜicfaen 
und aufterdienstlichein Sachen. 

Einee Tagea tnt der Bittmeistor sehr enEQmt in die 
A4iataDtar. Der kmnmandirende General hatte gegen ihn 
eine iniabllligende Aeufierung gemacht» die er fOr unge* 
rechtfertigt hielt, nnd wogegen er sich Tertheidjgen wollte. 
„SetMn Sie aifih, Kaiaer; ich werde mir unterdeaaen eme 
Pfeife aiwnachenl Sind Sie fertig» Kalaer?" — Ja wohl, 
Herr BitfaneiBtert — „Schreiben Sie: Ew. Excellens" — 
Jjange Zflge aus dem dampfenden Meerschaum, und un- 
ruhiges Auf- und Abgehn im Zimmer. „Haben Sie: Ew. 
Excellenz?" — Ja Wohl, Henr Bittmeister. — Pause, um die 
Pfeife in besseren Gang zu bringen. „Ew. Excellenz tar 
delnde Bemerkung'' — Fortgesetzter Dampf. „Haben Sie: 
tadelnde Bemerkung?" — Ja wohl, Herr Rittmeister. — 
Lange Pause und erneuerter Qualm. „Ew. Exccllenz ta- 
delnde Bemerkung kr&nkt mir" — Während Eduard noch 
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bei sich fiherlegte, ob er grammatische Aenderungcn in 
einem offizi( Uen Schreiben eigenmächtig machen diirfo, kam 
eine freundliche Einladung vom General zum Diner und 
zu einer Partie Whist. Vergessen war die tadelnde ße- 
merkuDg, und das angefangene Schreiben ward kassirt. 

Ein anderes Mal diktirte Osten einen Brief an seine 
Frau, der also anling: Geliebte Emilie! Die Kreuzigmig 
meiner wird immer größer! Eben selii« kt mir der Kaiser 
von RuMand das Kreuz zum Wnadmur Ordun, und das 
Kreuz zum üstroichischcn Leopoldi-Orden besitze ich schon. 
Nichts desto weniger sehne ich mich von Herzen nach 
meinem heben Hauskreuz, und hoffe, daraelbe bei meiner 
Bflokkehr in bester Gesundheit amstttrelfeD! 

Eduards B^er Julius, ein seblanker Mann mit edel 
geformtem Gesichte, den wir den aehOnen Julius nannten, 
war nicht im aktiven Dienst^ sondern bei der Magaanver 
waltung tfaätig gewesen. Er hiefi deshalb auch der Mehl* 
wunn, und wurde, wenn der Wein die Laune erhöhte, 
von den andern damit geneckt, daft er kein Pulver gero- 
chen. sLaEtfs gut sein*, sagte er sanft» ^wenn ich meht 
lOr euch Eonunisbrodt «ogeschafft bitte, so hAttet ihr ja 
gar kein PnlTer riechen kOnnenl" 

Yen den beiden Söhnen, die der Onkel Brese ins Feld 
geschickt^ kam nur der Atteste zurück; der jflngste, den 
wir wenig gekannt, bh'eb vor Danzig, bei einem heftigen 
Gefechte in den Laufgräben. Es trat dabei der seltne Fall 
ein, daß man seine Leiche nicht auffand, die Angehörigen 
schwebten daher längere Zeit in Ungewifiheit über sein 
Schicksal. Als jedoch endlich die Festung von den Fraa* 
sosen QbciigebeD ward, überzeugte man sich bald, daß er 
nicht etwa als Schwerverwundeter gefangen genommen sei. 
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& gehörte eben zu den Vennifiten, die ach nkdit wieder 1 
einstellten. 

An seinem ftlieren Bruder» damals Hauptmenn beim 
Genieooip« (jetst GeoetaUieutenaiil von Brese-Winiari) 
hingen wir mit warmer FttmiMtuA, oh^eioii sein ernstes 
Wesen uns grofien Bespekt einflO&te. Wir horten, dafi 
er den Kronprinzen (naehherijgen KOnig FHedrich WH- 
hehn IV.) hl der Malliematik unteniditet» dafi dieser ihm 
eine dauernde .Anhing^iehkeit bewahre, und Ihn noeh im- 
mer mit Du anrede. Brese sprach sehr wenig, aber alles 
was er sagte, trug den Stempel der grösten Gediegenheit 
Nun hiefi es, er sei verlobt^ und bald erschien der schmucke, 
glinzende Offizier im Hause mein^ Vaters mit seiner jun- 
gen Braut, Friulein Wittehow, deren Reize und Liebenswür- 
digkeit die ganze junge Welt in Entzücken versetzten. 
Die Hochzeit ward gefeiert, und nach einem Jahre erhöhte 
em prächtiger Junge das GlOck der Aeltem. Aber bald 
trat das Schicksal mit unerbittlicher Härte ein. Der Knabe 
sal?, von seiner Miitirr gohalton, {luf dem Fensterbrotfp, 
als er durch eine rasche Wendung mit dem Kopfe /urück- 
fiel und eine Scheibe eindrückte. Die scharfe Glaskante 
zerschnitt ihm die Pulsader am Halso, und er verbluteto 
sich in den Armen der verzweift-lndeii Mutter. Dieses 
tragische Ereigniii war um so grausamer, als die Ehe von 
nun an kinderlos blieb. 

Die beiden ältesten 80hne des Onkels Eicbmann, Ju- 
lius und Franz, kamen wohlbehalten zurück, und verkehrten 
viel in unsf rm Hause. Julius war von männlich kräftiger 
Gestalt; er widmet« sich dem Forstfache und liebte leiden- 
schafüich die Jagd Ei konnte uns kein größeres Ver- 
gnügen bereiten, aii» wenn t^r seiu gewaltiges Jagdmesser 
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mit vielen Klingen vorzeigte, deren stärkste, fast so lang 
wie ein Hirschfänger, dazu bestimmt war, dem geCiUlenen 
Hirsche die Sehnen der Hinterlfiufe durchzuhauen. Als 
wir ihn eines Abends im großen Garten herumführten, 
imd uns recht viel von der Schlacht bei Leipzig erzählen 
lie&en, sagte er zuletzt ganz trocken: Ja, den 18. Oktober 
ging es wolil <5cbnrf her, doch ist mir den Tng über die 
Pfeife nicht aus*:( gangen! Durch diesp Rf m« rkung, die 
ich lange Zeit iiicl t vorwinden konnte, ward mif das große 
welthistorische Ereignis in die Sphäre der nüchternsten 
Prosa herabgesetzt. 

Der jüngere Bruder Franz (jetzt Oberpräsident von 
Preußen), dessen ich schon gedachte, war zart gebaut und 
blafi; man fürchtete, als er ins Feld zog, er werde die 
Strapazen nicht ertragen können, aber die gute westphä- 
lische Natur, die von seniem Vater auf ihn übergegangen, 
bewährte sich; er kam kräftiger ^neder, als er ausgezogen, 
und iictzte seine juristischen Studien fort Er wurde, so- 
bald wir ihn von der Mauer aus erblickten, im Triumphe 
eingeholt Dun hörten wir fast am liebsten ssu: denn seine 
Erzfihlungen von grofier Lebendigkeit trugen den Stempel 
der nngeschnmÜEten Wahrheit Unter andern äugte er, 
in keiner Sehlaeht am. ihm der Kugelregen so dieht vor> 
gekommen, als in der bei GfO^GOischen; er habe geglaubt^ 
das mOge wohl daran gelegen haben, daft dies das ente 
Mal gewesen, wo er im Fener gestanden. Man habe aber 
nachher yemommen, daft Kapolöon alles daran gesetst^ 
um die verhafiten FkeuAen gleich beim ersten Schlage 
gAnalicfa an Temichten. So liefi er noch spät am Abend 
eine Batterie von 24PfQndeni aufiahren, die von der Seite 
her das Schlachtfeld in seiner ganzen Breite bestrich 
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Als das Detacbement, bei dem Franz stand, in zwei 61ie> 
dem mit gefälltem Bajonette vorrückte, kam eine Kanonen* 
kugel, und gin^ 7/wnschon beiden Gliedern durch, ohne 
Jemand zu besciiädicren. Eine halbe Secunde friiher oder 
später hfitte sie entweder d;Ls i^anze erste udrr zweite Glied 
niedergerissei] Di r Druck der Tiuft, sagte Franz, war so 
stark, daß wir un ersten Glicde uns aUe umkehren muß- 
ten: denn es war, als ob einer uns bei den Tomistem 
packte und herumdrehte. 

Ein anderes Mal erzählte er, dalj benn Einrücken in 
Frankreich überall die strengste Mannszucht geboten wer« 
den sei, um den Franzosen keinen Anlaü zur Klage zu 
geben. Bei den Freiwilligen, als gebildeten Leuten, sei 
dies kaum nöthig gewesen, auch bei den übrigen Truppen 
seien Excesse höchst selteu gemeldet worden. Doch sei 
einmal der Fall vorgekommen, daß ein französischer Wirt 
Sich bei dem Hauptmann beklagt: ein bei ihm im Quartier 
liegender pomnieiseher Landwehimatm liabe ihn geprügelt, 
wdl ihm die BekOfrtigung nicht gut genug gewesen. Der 
Angeklagte ward TOigefordert und gefragt, was er su seiner 
Veriheidigung sagen kflnne? „Herr Hauptmann*, sprach 
er ftufterat betrolen und fast weinend, .ich habe midi 
vergangen, aber ich bin eigentiieh unsehuldlg. Als die 
verfluchten Franzosen in unserm Dorfe im Quartier lagen, 
verlangten sie von meinem Vater Champagner, den wir 
nicht dem Namen nach kannten; ich mufite ruhig zusehn, 
wie die Hunde meinen alten ehrwflidigen Tater prOgeltea, 
weil er ihnen keinen Chnntpagner schaifen konnte. Da 
nahm ich mir in meinem Heizen vor, wenn die Reihe an 
uns käme, die Sache wett zu machen. So verlangte ich 
denn heute von meinem Wirte ein Glas Weisbier, und 
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als «r das nicht schaif en konnte, habe ich ihn rechtflehaffen 
gewamst Es war eigentltcb nicht böse gemeint, sondern 

nur Revanche." 

Zu den willkommenen Gartengästen gehörte ferner 
der Husarenritbneister von Wurmb, mit dessen Familie 
mein Vater auf das engste befreundet war. Die glänzende 
Uniform der braunen Husaren hatte fOr uns etwas beste» 
chraides; sein feines, wohlwollendes Wesen erweckte Zunei* 
gung, doch hielten sein fibttgiofier £mst und sein Phlegma 
uns immer in einer gewissen Entfernung. Er hatte schon 
den unglücklichen Krieg von 1806 mitgemacht, und sich 
so ausgezpirhnf t, dnß er den Orden pour le möritc erhielt. 
Das was er erzählte, war mehr durch clie Sfic]ie, als durch 
den Vortrag interessant. Vor dem Kriege von 1806 gehörte 
es bei den jungen Kavallerie-Offizieren mit zum guten Ton, 
ein oder cm paar Pistolenduelle durchzumachen. Dieser 
Unsitte hatte Herr von Wurmb, sonst der friedfertigste 
Mensch von der Welt, sich nicht entziehen können. Es 
sei niemals, sagteer, etwas ernsthaftes dabei herausgekom- 
men, doch wolle er nicht läugnen, daß ihm jedes Mal, 
wenn er auf der Mensur gestanden, die Mündung der feind- 
lichen Pistole so groß erschienen sei wie die einer Kanone! 

Dem bei den Offizieren üblichen Hasardspiele hatte 
er lange Zeit widerstanden. Als seine Kameraden ihn 
endlich zu einer Partie Pharao beredeten, gewann er an 
einem Abende aber liOOFrd'or. Ganz erschrocken schickte 
er am andern Hoigen das Geld an die Annen, und rfllnte 
nie wieder eine Karte an. 

In der Schlacht bei Kulm geneth er gleich anfangs 
mit seinen Husaren in em sehr hitsiges Handgemenge ge- 
gen pohlische Landers. Er hatte sich allein zu weit vor* 
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go\rag(^ ward umringt, erhi«ifc einen Stich in die linke 
Wange, und mii&te sich zum Gefangnen ergeben. Nach 
Khegesbrauch wurden ihm Uhr, BaaiBohaft und Pferd ab- 
genomiren. Ein französischer Chasseur za Pferde erhielt 
Befehl, ihn hinter die Fronte zu eskortiren. Die Wunde 
im Gesicht hatte er nur mit seinem Schnupftuche verbin» 
den können, sie blutete und schmerzte sehr. Tröbsclig 
genug schlich er neben seinem Wächter einher, als er be- 
merkte, daß dieser es sii h bequem mache j er ließ die 
Füfic aus den Steigbrigoln, legte den ZQgel auf drn Hals 
des Pferdes, und schlug mit Stahl und Stein Feuer zu 
einer Tabacks|ifoifü. Rasch entschlossen packte Wuruib 
ihn bei dem einen Beine, warf ihn vom Pferde, schwang 
sich in den Sattel, und jagt^ mitten durch die Franzosen 
nacli der preußischen Schlaclitlinie hinüber. Das tollkühne 
W^agniii gelaug; manche Kugel sauste ihm nach, aber keine 
traf. Als er endlich bei seinen Leuten ankam, saak er, 
durch den Blutverlust und die Anstrengung erschöpft, ohn- 
mächtig vom i'fi rdt . AUein er kain bald wieder zu sich. 
Der Stich in die Waiigc heilte gut, und cntütellte Ilm gar 
nicht. In dem Mantclsacke des Chasseurs, der ihm von 
Beditswq^n zugehörte, fimd er das Doppelte edner ver* 
lorenen Baanehaft, und das eiaeme Kieuz gesellte sieb 
scu dem Orden ponr le mMte. 

Dordi Herrn Yon Wmmb ward en Verwandter von 
ihm, Majar Pfeil yw der hanseatisdien L^on, bei uns 
eingeführt. Das war anfangs ein ErsShler recht nach unse- 
rem Sinne. Mit lauter Stimme, grpfier GelAuUgkeit, und 
in einem sehr pronondrten scblesischen Dialekte trug er 
seine fidebmsse vor, und wufite die ganie GeseOsebail 
auf das angenehmste su unterhalten. Es konnte uns jedoch 
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auf die Länge nicht entgehn, daß hier der Vortrag mehr 
bedeute als der Inhalt, und daß zuweilen einige Uebertrei- 
bungen mit unterliefen. D( r Hrosvater Eichmann, ein ab- 
gesagter Feind alles Braaiarbasireus, sab dem Major l'feil 
scharf auf die Finger, und liefi nicht leicht eine seiner Ko- 
domontadcn durcbgehn. 

Die hanseatische Legion war lange bei der Eiiischlie« 
üung und Belagerung von Hamburg thätig gewesen. Bei 
dem ersten raschen Vorrücken der russischen Streifcorps 
war die Stadt schon am 18. März 181;-. vom General Tet- 
tenborn besetzt worden. Die liumbuii,'^! emptingen ihn 
mit großem Jubel: denn die EIhre, dem französischen Kui 
serreicbe anzugehören, hatten sie wülirend der letzten drei 
Jahre mit großen Handelsverlusten bezahlen müssen, weil 
die meisten auslaufenden Schiffe von den englischen Kreu- 
zern gekapert worden. Aber zu schneH waren die Bussen 
vorgegangen. Tettenborn konnte die Stadt gegen die anb 
neue henmdrixigenden FVanasosen nicht halten; am 29. Mai 
verlieft er Uambuig, und der franztaische Blarsehall Da- 
voust rflckte ein. Ör Sng damit an, der Stadt eine Geld- 
bufte von 48 IfiUionen Franken aufinil^gen* Als diese 
entrichtet war, wurden die stärksten Requisitionen an Klei- 
dung und Nahrung fOr die firansOsisGben Truppen auage- 
schrieben. Der Handel lag ganz danieder, demi sobald 
die Stadt wieder an die Franzosen flber^ng» blokirten 
englische Kreuzer d«i Halen. 

Im November 181S plünderte Davoust die Hamburger 
Bank. Mehr als sieben Millionen Mark Banco (ungefähr 
3V> Milhonen Thaler) in sohden Silberbarren fanden sicli 
in den schönen gewOlbtcn Kellerrftumen. Davoust schickte 
aie in die MCknse, um Sold für seine Truppen zu erlialten. 
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Wegen der gro&en Kilc kam bei der l^räguug das Versehn 
vor, daß die Münzon molir Silber enthielten, als sie werth 
waren. Kauiü bemerkten dies die Hamburger Juden, als 
auch schon die neuen Stücke mit Blitzesschnelle aus dem 
Verkehr verschwanden. Pfeil hatte einige dieser äuierst 
selteijt II i iberwichtigen Münzen erhalten, und schenkte sie 
mir für meine Müiizsanuiilung. Obgleich jt:li diese nun 
immer wohl verschlossen hielt, so ging es nur damit wie 
mit dem KOrnerschen Taschenmesser; nach nicht gar lan- 
ger Zeit waren sie verschwunden. 

Ein volles Jalir lang, bis vom 81. Mai 1814 hielt 
Davoii8fc| treu dem Befehle seines Kaisers« die Stadt; ihre 
Auslieferung gehörte mit zu den Bedii^gungOD des IWiser 
Friedens. Als darauf der russiaebe General Benniigsen 
einzog, ward er mit weit weniger Gerftuseh empfangen als 
Tettenborn. FfeQ schilderte den Zustand der Stadt als 
einen trostlosen, und ging so weit zu behaupten, daft Ham- 
burg durch die firanzfisische Aussaugung völlig ruinirt sei, 
und nie wieder seine frfihere PhMperitit werde enreichen 
kömien. Dagegen erhob der Grosvater Eiclimann den leb- 
haftesten Einspruch. Pfeil wollte sehr zuversichthch mit 
einigen hohen Zahlen, die sich aber seinem Gedächtnisse 
nicht genau genug eing^^gt hatten, die enormen Verluste 
der Hambuiger Kaufherren anführen, der Grosvater bewies 
ihm indessen noch zuversichtlicher und mit überlegener 
Sachkt nntnü, da£ diese Verluste sich schlimmer anUe&cn 
als sie wirklich seien, weil der gröste Theil des Hambur- 
ger Handels auf der Spedition fremder Waaren beruhe, 
und weil der »Spediteur niemals ganz allem das Risico für 
die ihm anvertrauten Sendungen übernehme. Er scliloQ 
mit der beruhii^eDdeu Versicherung: Verlaasen äie ^ch 



Die PttnMm in Pkrii. 



44? 



darauf, lieber Herr Major, so lange die Elbe bei Hamburg 
vorbeiflie&t, so lange wird Hamburg eine blühende Han- 
delstadt bleiben, und wenn man nach einigen Jahren die 
Kellerräump dor Bank revidiren wird, so wird nicht mehr 
viel an den geraubten Millionen fehlen! 

Von den aus dem Felde heimkehrenden Freunden 
waren mehrere mit in Paris gewesen. Ihre Schilderungen 
erweckten uns jedoch kerne große Lust, das moderne Babel 
zu sehn, gegen welches unser Berlin kaum als eine Stiidt 
dritten oder vierten Ranges gelten konnte. Zwar bewegte 
man sich in den lichtstrahlenden Arkaden des Palais Royal 
allabendlich wie in einem Feuermeere, die feine Eleganz 
der Kestauratiuiien, die vornehme Weite der Foyers in den 
meisten Theatern, die Breite der schönen steinernen Quais 
an der Seine setzten die nordischen Besucher in Verwun- 
derung, doch fehlte es nicht an Schattenseiten. Die cnd- 
kse Läqge dat eqgen aehmutzigcn Straßetiy das Credrängc 
auf den mit Bäumen besetsten Boulevards, der nsÜase 
Lflrm der dahmeÜenden Wagen, das sudnuglklie Geschrei 
der Verkäufer — alles dies erweckte in den einziehenden 
Siegern, besonders wenn einer sich einmal allein in dem 
Labyrinthe der Straften verirrte, ein gewisses GefOM von 
Bangigkeit Was konnten wohl 30^000 oder 40,000 Sol- 
daten ausrichten, wenn 800,000 Pariser sich feindlieh ge- 
gen sie erheben wollten? Aber die Ftoiser waren keines- 
wegs feindlich gesinnt. Sie fühlten wohl die Schmach, 
nach mehreren Jahrhunderten wieder einen auswftrtigen 
Feind in ihren' Mauern su sehn, doch empfingen sie die 
verbQndeten Truppen als ihre Befreier von einer eisernen 
Militärheirschaft, die von Jahr au Jahr immer unertrlg- 
Ueher auf ihnen gelastet hatte. 
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Der Jubel, mit dem die einziehenden Fürsten nach 
dem üben instiju in ( Tiden Zeugnisse aller Anwesenden be- 
grübt wurden, war kein gemachter. Bei dem leicht be- 
weglichen Volke der Franzosen schlug die Verehrung für 
den gefeierten Napoleon plötzlich in den heftigsten Wider- 
willen um. Auf dem Vendoraeplulz stand die ungeheure 
bronzene Dcnksiiult, die der Kaiser nach dem Muster der 
Trajans- und Antoniiissäule in Rom fiir sich errichtet, und 
mit einer laugen Spirale seiner Siege geziert hatte. Die 
Spitze trug Napoleons kolossales Ekshüd mit Scepter und 
Reichsapfel. Dies Zeichen seines (TebennullifiS aoUte vor 
allen Dingen entfernt werden. Am Tage des Einzugs der 
verbflndeten Truppen efstieg der Pariser Pobel die Sftule, 
schlang mehrere Stricke um die Statue, und viele 100 ge- 
scliAflagen Hinde zogen unten auf dem Platae aus Leibes- 
kräften, um das Erabild, und wo m<Iglieh die ganze Säule 
umsureifien. Zum GUlcke widerstand die Solidität der 
Arbeit dem wahnsinnigen Bestreben der Meuge: denn die 
heiab&llende Figur hätte auf dem von Menschen wimmeln- 
den PlatEe entsetsliehes UnglQck angerichtet 

Die ZurflckfOhiung der Hourbons auf den franaOsi* 
sehen Thron schrieb man vcnlglich dem FOisten Talley- 
rand zu, der durch seine schlaue Beredsamkeit einen 
grofien Einflufi auf den Kaiser Alezander von RufihiDd 
ausübte. Talleyrand soll damals zuerst das Princip der 
Legitimität zur Geltuug gebracht haben, das seitdem von 
den konservativen Parteien in ganz Europa ausgebeutet, 
zuletzt aber in Fiankreicb, Deutschland und Italien durch- 
löchert wurde. 

So kam denn der Bruder des hingerichteten Lud- 
wigs XVL, nach 21 jähriger Verbannung aus ^igiand nach 
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Flm heraber. Der Sohn Lud^wigs XVI., te muthmftß- 
Jich den Namen Ludwig XVII. geführt haben würde, war 
in den Kerkern der Beroltttion gestorben, daher nannte 
aiefa der nun zurückkehrende Gnf Ten Ftovenoe: Lud- 
wig ZVnL, und begann konsequenter Weise seine Thft- 
ti|^eit damit, dafi er sein eistes Besitzeigreifungspatent 
von dem »21. Jahre seiner Regierung'* datirto. Er war 
ein gelehrter Herr von 69 Jahren, der den TirgQ und Horas 
in der Uispiaiche laa Seinen Beden und Mtworten 
fehlte es nicht an geistreichen Wendungen, und man muA ihm 
nachrühmen, daft wenige Fürsten gleich ihm, das ungewohnte 
Scepter mit solcher M^a^mg geführt haben würden. 

In seiner flufieren ühK^einung freilich war Ludwig 
XVin. von dem eben beseitigten Napoleon hinmielweit 
▼orscMeden, und die spottsflcbtigen Pariser konnten es nicht 
unterlassen, selbst gegen ihre fremde £inquartiruQg sich 
über den neuen König lustig zu machen. Durch seinen 
gesegneten Appetit hatte Ludwig XVIII. eine solche Kor- 
pulenz erlangt, dai er gar nicht zu Pferde sitzen konnte. 
Während Napoleon hoch zu Rosse, als Sieger in 60 Schlach- 
ten kommandirt hatte, so mußte nun Ludwig XM^II. eine 
P;ixade auf dem Tuilerienhofe oder auf dem Marsfeldc in 
emer Kutsche abneJimcn. Wenn er langsam durch die 
Straßen fuhr, und mit einem stereotypen Lächeln nach 
beiden Seiten hin grüßte, so hörte man aus der Menge 
Bemerkungen wie die folgenden ; Voilä un roi Inen nourril 
— D parait que l'exil ne l'a pas amaignl — A dujcuner ü 
S*e8t rince les dents avec une demi-douzaine de cöt^lettes I 

Beim Einzüge Ludwigs XV III. in Paris hatte sich 
sehr wenig Enthusiasmus gezeigt; aber die kleine fanatische 

Partei seiner bourbomütischen Anhänger äctzte alle mög- 
Iferthey, Eiinwamn. I. M 
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hervorzuruft' n. Anf den Pariser Theatern entstanden gegen 
gute BexaLlwi^g sehr schnell allerlei Liistspiele und Vau- 
de\-illes, welche die glückliche KuckicLr Ocr ai^'cc-iciuini« 
ten Herrscherfamilie feierten, auch enthielten die Couplets 
am Schlosse des Stückes irgend eine gehmgeDe oder mis> 
hmgeiie Anfyieliing danul Mindir dieser uiiiuiiwliai 
Wcndmgen in dem gltt c ki kbcn Ge diehtni aB o eini- 

ger IfcflimfcalifiwnalaM RvundB^ Und WUtdoi XU lUIMtU* grofiCO 

EfgP Uuu g «II wiederiiott, m kft atr aber keae dvran 
mehr gegenwirt%. Wold «her crimre ich audi, daft von 
den mpfttffltiMwii gwumteo ft www n fruüniidi wüsb 
gan die famden&obewr kig d— en wind«, Leelhioscp, 
leg Anhadden» el tesrimwifiin wwd vetdreiil in; le» initeM^ 
les antroB duens et ka plus dnena» 

ittfikkffiirtB^ dia aia für fBaiwar baaflitigt (^aoMen* An dia 
Stella daa dmdi aüganeiiie Wahl erhobenen .Kaisen der 
Ainaosen* trat der von Gottes Gnaden eingeselEte «Kö- 
nig von Frankreich.' Die mhntroUa Ikicolore nvd ab- 
gesdiafft, obfl^aieh Ludwig XYI. sie angenommen hatte, 
und statt ihrer flatterte auf dem Dache der Tuüerien die 
bleiche wei£e Fahne. Das kaiserliche Wappen der Bienen 
nard aberall mit den bourbonischen Lilien TertauscfaL Um 
die Ton N^Mleon gestiftete Ehrenl^on in den Augen des 
Volkes herabzusetzen, erdachte man das kleinliche Mittel, 
diesen Orden, der sonst auf dem Schlachtfelde erworben 
ward, als Prämie für die Schüler der Gymnasien massenweis 
zu vertheil tn. Daneben ward ein neuer Orden des heilrireu 
Ludwig gestiftet, den alle Ritler der Ehrenlesriou neb^n r 
alten DekoraüoQ tngen soliten. Das Ehrgefühl der uapo- 
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leonischen Krieger sträubte sich so gewaltig gegen diese im- 
kluge Maasregel, da6 maa bald davon Abstand nehmen 
mußte. 

Für die in l-aris eiiiquartirten fremden Truppen wurde 
auf das beste gesorgt. Sie erhielten eine so reichliche 
Feldzulage, diiü sie an den vielfachen Genüssen des üppi- 
gen Pariser Lebens mit aller Gemächlichkeit Theil nehmen 
konnten. Die Offiziere thaten sich gewöhnlich zusammen, 
und besuditen ssu Mittage die besten Gasthfioser des Palais 
Boyal, unter denen Y^four, les quatre fr&res Pro- 
Tenoeauz und andre selir oft genannt wurden. Dies Zn* 
samTnensehlieften hatte auch darin seihen Grund, dafi nieht 
alle preuüseben Offiziere des finnzOsisehen so weit mfldttig 
waren, um sieh bequem ausdrücken zu können. Zu den 
letzten gehörte der inzwischen zum MiQor Torgerfiokte 
Herr von Osten, der sich durch DienslKesefaAlbe au^cehsl* 
ten, einmal in der Lage befond, sein Mittagsmahl allein ein- 
zunehmen. Er hielt es fOr das äcfaerste, auf dem Speise- 
zettel Ton oben anzufangen, und dann zu sehn, wie weit 
er kommen weide. Mit stummer Gebehrde zeigte er dem 
Kellner die erste Zeile und erhielt eine Suppe; nachdem 
diese Tcrzehrt war, deutete er auf die zweite Zeile, und 
erhielt eine andere Suppe; er ließ sich nicht irre imf^^'"', 
aber die dritte Zeile brachte noch eine neue Suppe. Nun 
Mte er das Ding vom unteren Ende an. Die letzte Zeile 
gab einen Salat, die vorletzte und drittletzte desgleichen. 
Erzürnt stand er auf, zahlte seine Rechnung, imd tadelte 
fiberall aufs schärfste die französische Küche, bei der man 
in den t'all kommen könne, ein Diner von dreimal Suppe 
und dreimal Salat zu machen. 




BaebdruekArai ▼on A. W. Ziokf«ldt in 0«terwiee]i/H«n. 



i 



Digitized by Google 



Google 



DATEDUE 



































































































STANFORD UNIVERSITY LIBRARIES 
STANFORD, CAUFORNIA 94305 



Digitized by Google 



